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Die Ausweisung der Juden 

von Nürnberg 1 

im ,3al)rr 1499. 

Von 

H. C. B. Brienleb. 

k. b. C.*) 

Heutzutage, mehr als je, ist es für uns nützlich, 
ja nothwendig, den Blick zurückzuwerfen auf 
längstvergangene Zeiten! — Die Väter seufzten unter 
der Willkür der Regierungen, unter dem Hasse der 
Geistlichkeit, unter der Geringschätzung der Bürger, 
dem Wahn und der Rohheit des Pöbels, sie beklag- 


*) Mit besonderer Befriedigung haben wir der unpartei¬ 
ischen historischen Darstellung des gelehrten Verf. hier 
Raum gegeben. Gegenüber der vielseitigen Verkennung, 
Entstellung und Verunglimpfung des jüdischen Cha¬ 
rakters und der jüdischen Lehre in der Vergangenheit und 
auch noch in der Gegenwart, gereicht es uns zur vollkomme¬ 
nen Genugthuung, wenn Männer von hervorragender wissen¬ 
schaftlicher Bedeutung sich allen Ernstes bemühen, durch 
objectivc Forschungen auf dem Gebiete der Geschichte 
die Ehre des jüdischen Volkes zu wahren. Im Interesse 
der Wahrheit und der Wissenschaft sprechen wir hiermit 
den gelehrten Herren: Otto Stobbe in Breslau, Ernst 
W etf den in Köln, S. Ha nie in Ansbach (auf deren treff¬ 
liche \\ erke wir nächstens zurückkommen werden) und 
dem \ eri. dieses Aufs, (in Nürnberg) unseru vollsten Dank 
aus. — Ueber die Vertreibung der Juden aus Nürnberg im 
Jahre 1499 vgl. noch: Stobbe’s „Juden in Deutschi, wäh- 
Kobak’s Jeschurun VI. \ 
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ton ihr schreckliches Loos um ihrer Frauen und Kinder 
willen, ja die namenlosen Grausamkeiten jener Leute, 
die sich „Christen“ nannten, aber eher den Kamen 
von „Teufeln“, erbarmimgsloaen, blut- und beute¬ 
gierigen Teufeln verdienten, brachten die armen Ver¬ 
folgten , Beraubten, Gemarterten und Gequälten oft 
beinahe zur Verzweiflung! — Dessen ungeachtet aber 
Hessen sie sich durch ni cli t 0 bewegen, i h re m G1 au- 
h e n, ihrer heilig e n 11 e 1 i g i o n ungetreu zu werden, 
eie wiesen die Schmeichlerwortö heuchlerischer Priester, 
welche sie unter allerlei Versprechungen zum Abfall 
zu bewegen suchten, mit tiefster Verachtung zurück; 
sie zogen den Scheiterhaufen der Taufe vor und 
fühlten sich trotz ihrer traurigen Lage, trotz ihrer 
schutzlosen Stellung in der Gesellschaft als die Fürs¬ 
ten der Erde, als das auserwlhlle Wik (Julies! — 

Trotz Allem und Allem hielten sie fest — am 
Herrn! — 

Auch nicht ein rechtschaffener Jude trat während 
der langen Reihe jener Leklensjahre zum Christen- 
thiim über ! 

Wie so anders ist cs heutzutage! Die Lage der 
Kinder Israels hat sich nicht nur gebessert, sie ist 
nicht nur erträglich, sondern — man kann wohl sagen 
— gut geworden; ja in vielen Staaten sind die einst 
verachteten jüdischen Bürger den Andersgläubigen 

rend des Mittel altere“ (Braun scliweig 1866) S. 66-, wo auch 
die Bestimmung im kaiserlichen Patent von 1498 wegen 
der uothw endig gewordenen Errichtung von Wechsel Muken 
i'ür Darlehen erwähnt wird. Vgl, auch: Gr ätz" „Gcseh. 
der Juden“, Band IX (Lpz, 1866) S, 58 u. 59, wo (S* 59) 
zweimal (Zeile 11 u, Z. 19) in' ihn ml ich das 16. statt des 
15, Jahrh. angegeben ist. E-öd. 












gleichgestellt, aber gerade dieses glückliche Yer- 
hälfcniss scheint Israel —zum Unglück gereichen zu 
wollen. 

Wie einst in der babylonischen Gefangenschaft 
stell t es in grösster Gefahr, den Herrn zu verges¬ 
sen und sich von Irrlehrern bethören zu lassen. — 
In allen Journalen lese ich von „Bekehrungen zu 
einem Glaubensbekmntnißs“, zu einer Religion, welche 
der Vernunft widerstrebt und praktisch nicht ausführbar 
ist und nie ausführbar sein wird, solange die Leiden¬ 
schaften zum Bestehen der Weltorduung nothwendig 
sind, so lange der Mensch — Mensch bleibt! 

An allen Orten und Enden tauchen Missionsan¬ 
stalten auf, aus welchen Leute hervorgehen, die unter 
die Juden gesandt werden, um denselben durch 
allerlei Spitzfindigkeiten, mittelst aller möglichen Kunst¬ 
griffe, Schmeichelei und Heuchelei den Sinn der Schrift 
und den Kopf zu verdrehen, Unfrieden und Zerrüttung 
in Haus und Familien glück zu bringen, einen Sack 
voll, verrücktes Zeug enthaltender, Iractate unter die 
Gemeinde auszuschütten, die Gemüther zu verwirren, 
das Ansehen der Schriftgelehrten zu untergraben und 
die Ungelehrten mit Zweifeln zu erfüllen! Ist es dann 
einem der Herren glücklich gelungen, hie und da ein 
Opfer zu verblenden oder nach ihrer Redeweise, 
ihm den Schleier der Blindheit abzuziehen, 
triumphirt die Christenheit und die Taufe krönt das 
Werk! 

jSlcht allein die Missionäre aber sind es, welche 
Israel seinen Herrn und Gott vergessen lassen, sondern 
mehr noch als diese wohl bildet die Erringung e r - 
bürmlißher irdischer \ ortheile den Beweg- 






gi a und zu der Verleugnung des Allmächtigen und alles 
dessen, was gross, schon, göttlich, herrlich und erha¬ 
ben — allein und lediglich das National gut des 
Israeliten ist! 

Ihr, die ihr diese Zeilen leset, blicket zurück auf 
vergangene Zeiten und erinnert euch, mit welcher 
todesmuthigen Treue die Väter festhielten an Dem¬ 
jenigen, der von Anfang an einzig war und ewig 
sein wird! und wie sin sich unter allen Lebens Verhält¬ 
nissen — in Noth und Elend, in Jammer und Ver¬ 
folgung an der goldenen, einzig wahren Lehre auf¬ 
richteten und erquickten, die, aus dem Soimeaherzen 
Gottes fliessend, ihren durch das Uebennass des Un¬ 
glücks sinkenden Muth neu belebte, ihrer Seele Trost 
und ihrem Geiste die vorige Spannkraft zurückgab, 
sie zu heidemnüthigern Widerstande gegen alle mög¬ 
lichen Versuchungen befähigte und ihr Selbstbewusst¬ 
sein in dem Grade hob, dass sie — stolz darauf 
waren: „Juden“ zu sein und zu bleiben! — 

Wären sie zum Christenthum übergetreten, so 
hätten sie alle Rechte der christlichen Bürger gemessen 
und ihres Lebens froh werden können — aber nein! 
— sie wollten nicht an dem Allmächtigen zu Verrä¬ 
tern werden, sie verliessen Heimath und Vaterhaus, 
lim Juden bleiben und als solche am Eilig-Einzigen 
festhalten und ihm dienen zu können, wie cs das Gesetz 
verlangt, trugen sie ja doch auch das Bewusstsein 
ihres höheren Werthes in sich, trotz aller Verachtung, 
die man ihnen bewies! — 

Gehen wir nun zu der näheren Beschreibung eines 
Theiles der Geschichte der Juden und zwar zu der 
Ausweisung der uralten israelitischen Gc- 
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mein de aus der Reichsstadt Nürnberg über* so stellt 
sich uns vor Allem die Frage entgegen: 

„Warum, aus welchen Gründen wurden die 
Juden, welche seit undenklichen Zeiten die Stadt 
Nürnberg bewohnten, ja diese uralte Reichs¬ 
stadt gegründet, erweitert und mit unermess¬ 
lichen Kosten gegen äussere Angriffe befestigt 
und sicher gestellt hatten, warum wurden jene 
fleissigen und ordnungsliebenden Bürger, die — 
in späterer Zeit sowohl ihre Pflichten gegen ihren 
obersten Schutzherrn, den Kaiser, als auch gegen 
den liatli der Stadt aufs Pünktlichste und Ge¬ 
wissenhafteste erfüllt hatten, aus ihrer Vaterstadt 
gewiesen, getrieben oder gedrängt?“ 

„Welche Gründe konnten zu der Vertreibung 
von Bürgern Berechtigung geben, die der Stadt¬ 
verwaltung nie Anlass zu Klagen geboten , im Ge- 
gentheil den Einwohnern Nürnberg^ durch die von 
ihnen angekmipften Handelsverbindungen zu Reich¬ 
thum und Wohlstand verholten hatten P “ 

Höre man, womit die treffenden historischen Be¬ 
richte die Ungerechtigkeit der 

„Ausweisung der Juden" 

rechtfertigen: 

„„Recht gut hatten es die, in Nürnberg an¬ 
gesessenen Juden, sie wurden darum übermüthig 
und unbändig. 

1) Der übermässige Wucher, welchen sie getrieben; 

2) Der unersättliche Geiz, dem sie sich ergeben; 

3) Die beständige und frevelhafte Religionsvmpotfuiig und 
Verlästerung der Christen; 
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4) Bk unruhige und widerspenstige 'Aufführung,* 

5) Biß iUglltlie Vermehrung über die Zahl , worauf sie 
gefrejet waren — 

machte endlich den Rath und die Bürgerschaft ver- 
drüs&lich , solche böse Gäste und saugende Blut- 
Egeln, zum Schaden der Commercien noch länger 
bei sich zu beherbergen! — ww 

Schon im Jahre 1473 hatte „Ein fürsichtiger und 
wohlwfeiser Rath der Stadt Nürnberg 41 sich bemüht, bei 
kaiserlicher Majestät die „Ausschaffung der Juden“ zu 
erlangen und zu diesem Zwecke Wilhelm Löffelholz, 
einen hinterlistigen , fuchsschwänzigeii Burschen, an 
den Bischof von Bamberg und den Markgrafen Al brecht 
abgefertigt, um bei dem Kaiser jenen Befehl zu er¬ 
wirken oder wenigstens Fürsprache einzu legen. 

Der damalige Kaiser scheint aber an jenem Ge¬ 
suche Anfangs nicht allzusehr Geschmack gefunden 
zu haben, denn erst 25 Jahre später — im Jahre 
1498 vermochten die Gesandten des Ruthes der Stadt 
Nürnberg bei dem, damals in Freyburg weilenden 
Kaiser Maximilian durch anhaltende Bemühungen und 
Darlegung wichtiger Motive, (wie die Schriften 
jener Zeiten melden) auszuwirken, dass ein kaiserlicher 
Befehl erlassen werde, durch welchen die so lange 
gehegten gerechten Wünsche „Eines hochedlen 
Ruthes und der lieben und getreuen Bürgerschaft der 
Stadt Nürnberg“ in gebührende Berücksichtigung ge¬ 
zogen werden sollten. 

Jene wichtigen Motive, welche der Rath durch 
seine Gesandten unterbreiten liess, waren folgende: 
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Dass die ^Juden ie sich über die Zahl darauf sie 
gefreyet sind, trefflich gcmchret und so der Stadt 
Freyheit überschritten hätten; 

n. 

Dass die „Juden“ die Bürgerschaft mit bösen, 
beschwerlichen, wueherlichen Händeln belegten, be- 
trügliche Verschreibungen aufbrächten, dadurch ihrer 
viele (Bürger) übernommen, auch in Schulden einge- 
führet und von ihrer Nahrung und hausslichen Ehren 
verdrängen worden, daraus der Bürgerschaft, so Hand¬ 
werksleut sind und an fremde Ort handeln, Sehen 
und Misstrauen erfolget, was gemeiner Stadt zum 
höchsten Nachtheile gereichet; 

HI, 

Dass die „ Juden w etlieh verirrten, verloffenea 
Personen, ihrer Bossheit, argem Willen und Vorsatz 
insgeheim Bestärkung und Aufenthalt geben, darüber 
Diebstahl und andere böse Händel erfolgen, so kei¬ 
neswegs zu gedulden, zumalen weil sic selbst Un¬ 
treu wider den Eyd beweisen* 

Dass diese drei Motive vor dem vorurtheilsfreien 
Geschichtsforscher und unparteiischen Richter sieh als 
nichts weiter darstellen, als ebenso viele Verleumdungen 
— versteht sich von selbst* 

Das grösste Verbrechen, welches man den Juden 
zur Last legen konnte, war, dass sie sich durch ihren 
unermüdlichen Flciss, ihre Ordnungsliebe und anhal¬ 
tenden Gosehäft seifer mehr irdische Güter er- 
w o r b e n hatten, als Urnen ihre christlichen Nachbarn 











zu gönnen vermochten und: — Die strenge Sitt¬ 
lich kei t , welche in Folge der heiligen Religions- 
Verordnungen und weisen Lehren der Eabbmen inner¬ 
halb der israelitischen Gemeinde herrschte, allzugrell 
gegen den, durch Frauenhäuser, Saufgelage und un¬ 
anständige Tanzunterhaltungen hervorgerufenen sitt¬ 
lichen Verfall der lob liehen Reichshurgerschaft 
abstacL Letzteres Insbesondere hatte von jeher den 
Neid und Hass der Geistlichkeit gegen Israel erregt, 
da dieselbe ihren Beichtkindern in jener Beziehung 
immer geringeres Lob spenden konnte, um so mehr 
als die zunehmende Verderbniss der christlichen Be¬ 
wohner Nürnberg^ immer augenfälliger zu Tage trat 
und sich die Zahl der öffentlichen Häuser, schlechten 
Weinschenken und heimlichen Spielhöllen, ebenso wie 
die Zahl der Hinrichtungen mit jedem Jahre in er¬ 
schreckender Weise mehrte — Geistlichkeit, Patriciat 
und Pöbel aus diesen Gründen natürlich das, so tief 
verachtete und doch in jeder Beziehung so weit über 
ihnen Allen stehende, Juden Volk bitter (lassen und sich 
von ihm um jeden Preis zu befreien suchen mussten, 
um so lästiger Beobachter los zu sein. 

In der That bot „Ein hochedler Rath“ der freien 
Reichsstadt Nürnberg bei kaiserlicher Majestät auch 
Alles auf, um diesen Zw^euk zu erreichen, was ihm 
auch endlich glücklich gelang. 

Im Jahre 1498 nämlich fand sich der Kaiser ver¬ 
anlasst, an die J u de n gem e in d e \ n N ür n b e r g 
den strengsten Befehl ergehen zu lassen, Lei Sr. kai¬ 
serlichen Majestät und des heiligen römischen Reiches 
schwerer Ungnade und Strafe: m i t ih ren Lei¬ 

bern, fahrenden und beweglichen Gütern 
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aus dieser Stadt am weichen; Einem „hoehedlen Rathe 4 
aber wurde vermöge der zugleich in dem bezüglichen 
Erlasse enthaltenen kaiserlichen Ordre nun endlich das 
Vergnügen verschafft, nach welchem er samnit seiner 
„wohllöbliehen Spiessburgerschaft“ schon so lange 
sehnsüchtig geschmachtet hatte, nämlich; 

«Die Juden wegen ihrer vielfachen Boss- 
h af ti g ke it c n; „ausschaffen 4 oder „austreihen“ 
zu dürfen!» 

denn Kaiser Maximilianus hatte an die Juden Bericht 
und Weisung ergehen lassen, dass er; 

„aus redlichen, merklichen Ursachen dem 
Rathe Freiheit und Befehl geben, die Juden in der 
Stadt und deren Gebiet ferner nicht zu gedulden! u 

Dass sie deshalb aus der Stadt weichen sollten 
mid zwar; 

„In (binnen) der Zeit, so ihnen durch den Rath 
würde bestimmt worden; 4 — 

„Ihre Häuser und Synagoge, Leichenhof und 
andere liegende Gründe sollten sie; als des Reichs 
Cammer-Güter ohne \\ iderrede dem Reichsschult- 
heissen daselbst — Wolf von Parssberg — ab¬ 
treten und zu seinen Händen stellen, ferneren Be¬ 
fehls deswegen zu gewarten! 4 

Dem Allen sollten sie ohne Widerrede nach- 
koinmen; falls sie aber ungehorsam sein würden, 
hab’ der Rath Befehl und Vollmacht, sie dazu an- 
zuh alten! 


Actum Freybuvg, 5. Juli (498, 4 
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Ferner hat auch Kaiser Maximilian dem Schult- 
heissen zu Nürnberg befohlen, der Juden säramfliche 
liegende Güter bis auf ferneren Befehl zu seiner Ge¬ 
walt zu nehmen (unter gleichem Dato), — 

Dem Käthe aber hat der Kaiser Befehl gegeben: 
im Fall sich die Juden Sr. Majestät Verordnung wi¬ 
dersetzen würden: dem Schuh heiss mit getreuem Eifer 
— „Forcierung und Beistand“ zu thum 7. Juli 1498.“ 

Ueberdiess hat Kaiser Maximilian dem Käthe 
in duplici forma, nämlich: 

a) in Form eines konigl. Befehls, und 

b) in Form eines Privilegii gegen die Juden 
Briefe gegeben, darinnen: 

1) Die oben genannten Besch wer düngten gegen die 
Juden ex narratis Supplicationia erzehlet werden, 
und: 

2) Darauf statuirt wird: „dass dem Kelch an Nürnberg, 
als einer trefflichen berühmten Stadt mehr als an 
denen Juden gelegen — als sol der Kat: „die 
Juden mit ihren Leibern und beweglichen Hab und 
Gütern in einer bestimmten Zeit, die sie ihnen 
sollen ansetzen, aus der Stadt und dero Gebiet 
austreyben und ihre Häuser, Synagoge und Gründe, 
ßammt dem Leichhof dem Keiclisschultheissen ein- 
antworten“ — soll auch zu ewigen Zeiten nicht 
schuldig sein: 

„in der Stadt oder ihr Gebiet einigen Juden 
mehr e i n z u n e h m o n; “ — 

sollen auch Macht haben: 

„in der Stadt an gelegenen Orten Wechsel- 












banke zu errichten, mit Schreibern und Amtleuten 
zu besetzen, dermassen, dass sie den Burgern und 
Insassen, die ihre Handtirung und Gewerbe ohne 
Fürsetzung nicht wol treyben können, zu ihrer 
Notdurft Geld leihen, darum Pfand, Bürgschaft und 
Versicherung nemen, auf Ziel und Zeit zu bezalen 
und davon einen ziemlichen Zins erfordern, davon 
die Amtleute gelohnt und das Uebermass gemeyner 
Stadt zugewendet werden sol! 4t 

„Ferner hat kayserl. Majestät auch alle „der 

Juden Freyheitsbriefe“ e&ssirt!“ 

Actum Anno 1498.» 

Auch hat der Kaiser versprochen: im Fall der 
Rath über obige Bestimmungen weiterer Befehle be¬ 
dürftig sei, so sollen ihm diese aus der kayserlich en 
Canzley noch zugefertigt werden* Doch soll sich der 
Rath bei Allem, was er vernimmt, — ehrbar, auf¬ 
recht, ziemlich und zu gemeynem Nutz er¬ 
zeigen , daran soll ihn auch Niemand hindern sub 
poena 20 Mark Goldes! — Und hat der Kaiser dem 
Rath alle Judenhäuser verkauft samint Synagoge, 
Leichenhof und Gründen (Grundbesitz) und Sculfceto 
(dem Schuhheiss) befohlen, selbe dem Käthe abzu- 
treten um — 8,ÜU0 Guldein (Goldgulden). 

Solchem nach hat der Rath Mittwoch vor Leon- 
hardi decretirt, die Juden aus zubieten, auch mit Scul- 
teto verhandelt, ihre Häuser und Gründe eimunehmen 
und dem Rathe einzuantworten. 

Und damit vor solchem Abzug die Burger Zeit 
hätten, ihre Pfänder zu lösen, ist ihnen solches 
angezeigt und den Juden die Zeit zum Ausziehen bis 
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Lichtmess , nachmals bis Mitfasten 1499 erstrecket 
worden, um welche Zeit sie auch auszogem 

Von Interesse ist jedenfalls die Urkunde, mittelst 
deren Kaiser Maximilian den Karli zu der Vertreibung 
bevollmächtigte; 


Kaiser Maximilian^ Befehl. die Juden aus Nürnberg zu 
treiben und deren keinen mehr in ewigen Zeiten 
in die Stadt oder deren Gebiet uufzmiehmen. 

F r e y b u r g Vbjv , 21. Juli 1498, 

^ir Maximilian, von Gottes Gnaden römischer König, 
zu allen Zeiten Me rer des Reichs, zu Hungern, Dal- 
($£* macien, Croacien ic. <fcc, König; Erzherzog zu Oest- 
reicli, Herzog zu Burgund, zu Brabant, zu Geltem 
<fcc. &c„ Grave zu Flandern, zu Tyrol <fcc. &c. 

Entbieten den er Bauten, Unsera und des Reichs lieben 
Getreuen: Bürgermeister und Rath der Stadt Nürnberg Unser 
Gnad und alles Guts! — 

v ,Ei-same liebe Getreue, wicwol ir und gemeine Stadt 
Nürnberg von weyland Unseren Voriurn am Reich: „römi¬ 
schen Kaysem u. Königen 4 aus merklichen trefTentlkken Ur¬ 
sachen löblichen begnadiget und Hirschen seid, dass jr nicht 
mehr, denn eine (gewisse) Anzahl Juden bei euch zu Nürn¬ 
berg zu halten und bleiben zu lassen und umb Gesuch noch 
wuckerlkli Handel zu erkennen, noch Uriheil zu sprechen, 
schuldig sein sollet, — so hat doch stattlich und glaubwürdig 
an Uns gelanget, dass: 

„darüber bev euch von den Juden dieeelb Anzahl merk- 
„lieh gemehrt und übergangen, auch über höchsten Ernst 
„und Fleiss, so sie desshalhen fürkehren, mit Darleihen und 
„in anderer Weise, mancbfalLig böser, gefürlicher u bellen ter 
„wueherlicher Handel, gegen ewreu Mitbürgern und Anderen 
„geübt, und darum gel'ürlieh, betrüglich Verschreib- 
„ung ausbracht, dadurch etwa Viel aus denselben, — die 











„sonst bey ihren Ehren, Hab u Giitteren, im Glauben und 
„Wesen blieben — dermassen übernommen u in Schulden 
„eingeführt, dass sie desshalb von ihren Nahrungen (Ge- 
„schäften, Erwerbazweigen), und hausslichen Ehren u Woh- 
„ nuugen gedrungen (gedrängt) worden und Iren Gläubigern, 
„ku der Stadt Nürnberg und ausserhalb gesessen, nicht 
„halten noch Bezahlung tun mögen — 

„dass alle zu besorgen n je mer u mer täglich vor Augen 
„sey, wo darein nicht gesehen und dess Wendung getan 
„würde, anderen ewren Mitbürgern T die meistenteils wer- 
„bend imd Handwerksleut sind, bei denen, damit sie 
„zu Nürnberg und anderswo handelten, Scheu und Missglau- 
„ben gebaren und den Gewerben und Handtirungen bey 
„euch, die der selben Stadt Nürnberg und hochteutschen 
„(Landen) zu merklichem Nutz und Guten kommen — 
„Schmälerung und Abbruch bringen würde; u — 

„dazu beschehen, dass die berührten Juden etlichen 
„verirrten verl offenen Personen irer Bossheil u 
„argen Willens u Fürsatz in geheim vor Oeding: Best erkling 
„u Aufenthalt geben, daraus Diebstahl und andre unchristlich 
„unbillig böss Händel folgen, des zu gedulden schwere 
„unleidenlieh sey \ u 

Wann nun Juden auszulasscn, und umb cristlicher Ur- 
sach willen in der heiligen Crislenbeit und römischem Reich 
geduldet werden und Uns u einem jeden römischen Kayser 
und König ohne Mittel {unmittelbar) in Unser kayser- und 
königliche Cammer gehörend und dem (da) Uns und 
dem heiligen römischen Reich an Nürnberg als einer trefli¬ 
ehen u berümten Stadt, die Uns und dem Reich bissher 
in Unsern merklichen Händeln und Sachen erspnesslicb und 
nützlich erschienen u hinfüro in künftig Zeit wol können mag, 
nicht klein gelegen, deshalben Uns die in Wesen u bey dem 
Ihren zu behalten gehöret und gänzlichen gemeinet ist, darum 
haben Wir in solches gnädiglich gesehen u nach wolbedaehtcn, 
zeitigen Vorräte Unnser u des heiligen Reichs Churfürsten, 
Pürsten, Graven, Edlen u Getrewen zu ewiger Gedächtnüss 
aus rechter Wissen, eigener Bewegnüss und VolkommcnheU 
Unnsers königlichen Gewalfca: 
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So befehlen Wir auch ubgemeldten Burgermmster, 
Rate u Gemeinde der Stadt zu Nürnberg - ernstlich und un- 
w i de rr Li fli eh v an röm i sch er - k öni glie h er H ach tv ollkomm enh ei t 
kraft dis 3 Briefs, auch her den Pflichten, die ihr Uns und dem 
heiligen Reich verwandt seid, ernstlich und vcsticlich gebie¬ 
tende* dass ir: — 

..alle und j egli ch e J u d e n und Jüdinn daselbst 
„zu Nürnberg aus der selben Stadt Nürnberg gebietet 
„u treibet* die auch euren Gebotfcen gehorsam erscheinen 
„n sich darauf mit Iren fahrenden und beweglichen Ha&b 
„und Gütlern in einer Zeit, die ir ihnen anseigen und be- 
nennen werdet und sollent, ausser der selben Stadt Nürn- 
„herg tlmu, u die Häuser, Svmvgog 11 ander Hegend Grund 
„u Giittcr* darinnen sie gewöhnet, gesessen u Wesen gehabt 
„mit samt dem Leichliof — Unsern und des Reichs Schult- 
„heissen bei euch zu Nürnberg und liben Getrewen Wolf- 
„gang von Parssberg — dein Wir desshalben das Alles ein- 
„zunemen Bef eich u Gewalt geben haben, abtretten u 
..uuverhintm ohn all Einrede folgen lassen sollen* inmassen 
„Wir ihnen auch solches erriet Heb gebotten haben * ir und 
„euer Nachkommen sollen! auch alsdann ferner nicht 
„schuldig sein, noch durch Uns oder Unser Nach kommen 
„am Reich angedrungen werden; noch mögen die selben 
„noch einig ander Juden noch Judinu zu ewigen Zei¬ 
gten — bey euch zu Nürnberg noch in ander ewer Gebiete 
„einkommen oder häussllch wonen zu lassen; — und nach- 
„dem ewer Mitbürger, wie obbörührt. werbendt und Hand- 
„werksleut sind, der, uU wol zu bedenken ist, etwan Viele 
„ihr Handwerk, Handtirung ohn Entlehen u Gcbrauch 
„ander Leivt. Geld u Gut nicht gelreiben mögen, — 
„damit dann wneherHcli geviirlich Händel vermiten (ver- 
„mieden) bleiben u nicht erwachsen noch aufstehen, auch 
„der Arme d urch den Reichen nicht übe r setzt, sondern 
„sich Jeder neben dem Andern desto baass behelfen und 
„ernehren, u Handtirung u Gewerbe hei ihnen eclbs uml 
„gemeinen hoohteufeschen Landen zu Nuz u Gutem in Hebung, 
„Gebrauch u Wesen erhalten werde: ^ 

„so geben Wir auch fernere Gnad u Freiheit, gönnen 
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„u erlauben euch auch von obberiihrtcr königlicher Macht- 
„volkommenheit wissentlich in KrafYl diss Brills, dass ihr: 
„„Weehselbänke““ bei euch in der Stadt Nürnberg an 
„gelegenen Enden aufrichteu u ihr u ewer Nachkommen, 
„di© nur hint'üro in ewig Zeiten haben, halten, >u mit Schrei- 
„bern, Amtleuten u andern Personen, die solchen vor sein 
„u notdürftiglichen auswarten, nach ewren Notdürften, Willen 
„u Gefallen, wie je zu Zeit und Gelegenheit der Sachen er¬ 
fordert, besetzen, türsehen u ordnen mögen, dermassen, 
„dass ir ewren Mitbürgern und Innwohnern, die ihr Hand- 
„werk, Handlirung und Gewerb ausserhalb (ohne) Ent- 
„ 1 eh cns und Versetzend at&tlich nicht wo! getreiben oder 
„gearbeiten könnten, wann u so oft ihr wollen auf \r Ansu¬ 
chen u Begehren., nach Gelegenheit irer Handlung und 
„Weseens m irer Notdurft Geld leihen, und dar muh Plant, 
„Bürgschaft und Versicherung nemen, auf Zeit und Ziel zu 
„bezahlen, und dann zugesagter Frist über Bezaltmg der 
„Kaufaumme ein z i e m b 1 ic h s zu Z i n n s s erfordern und 
„einnehmen, u von den selben Zinnßöen die nbhernrten 
„Amptleute und Ausrichter solcher Wechselbank ihre Solds 
„u Arbeit entrichten, u ob alsdann derselben Zinussen Ueber- 
„mass were, die selben Zinnsscu zu gemeinem Nuzen u Gut 
„der Stadt Nürnberg obgemeld wenden u kehren mögen als 
„andere der selben Stadt gemeine Güter; 11 

und ob die Jüdisch beit vormalcn von weyland Unsern 
Vorjahren, römischen Kaysem u Königen löblicher Gedachtmls, 
icht Begnadigung, Freiheiten, Privilegia oder ichzit anders 
erlanget oder erworben ketten, dass sie in gemehlter Stadt 
Nürnberg oder in anderen ewren Gebieten mit irn Leihen, 
Hab und Göttern steh wesentlich enthalten soltcn u mochte in 
wie und wasgestaJt die erlanget, ausgangen und gegeben weren, 
oder in künftiger Zeit vou Uns oder Unsern Nachkommen am 
Reich aufgebracht, erlangt oder gegeben würden, mit was 
Claus ein oder Derogation das Alles besehehen were, oder die 
Alle u Jede, so wider diesen Unsern Bereich \\ Gebot weren, 
oder seyn möchten, — die sollen keine Kraft noch Macht 
haben, sondern ganz und gar aufgehebt, abgetan und vernichtet 
seyn und bleiben, gleicher Weiss u in aller Form u Maase, als 



ob wir es von Wort zu Wort hierinnen begrifen 1 sonderlich 
gemeld u aus rechten Wissen aufgehebt w abgetan heften, 
dann Wir auch dasöselbig alles und jedes aus römischer kö- 
niglicher Machtvollkommenheit. rechten Wissen und eigener 
Bewegnüfl abgetan, aufgehebt u vernicht haben wollen jetzt 
als dann, u dann als jetzt in Kraft diss Briefs, also dass sich 
die Jüdischheit noch Jemand von ihrentwegen derselben Be¬ 
gnadigung, Freyheiten, Privilegien noch Statuten kinfürü wider 
diesen Unsern Bevelch u Gebot gegen ewre Nachkommen, 
noch gemeine Stadt Nürnberg nicht behelfen noch gebrauchen, 
auch die J u d 1 s c h h eit mit n i c h t e n e c h Ü z e n, schirm e n 1 
noch für tragen sollen. 

In dem Allen u Jeden sollend ihr auch wider Uns u das 
heilig Reich noch Jemand Ändern nicht übervaren , gefrevelt 
noch verschuld! haben, noch dcrhaJben weder ihr, euer Nach¬ 
kommen noch gemeine Stadt Nürnberg durch Uns, Unser 
Nachkommen aiu Reich, noch Unsere, oder ihre kaiserlichen 
oder königlichen Cammer-Procunttor oder Fiscal oder sonst in 
einig ander Weise nicht angefochten, bekümmert oder be- 1 
sehwert werden, oder zu antworten schuldig seyn in keyn 
Weise, were auch, ob ihr zu solchen, wie vorsichet , einigs 
ferner oder weiteren Bereichs oder Fiirsohung von Uns zu 
haben noihdiirfiig weren, oder würden, sollen und wollen Wir 
auch dieselben nach aller Notdurft, aus Unsrer römischen kö- j 
nigliehen Cauzcley verschallen u geben lassen, damit auch 
hierinnen nicht Abgang oder Mangel erscheine. 

Doch dass ihr euch in solchem Allen und Jeden er bar- ! 
lieh, aufr eck t, ziemlich u geme i ne m Sua zu gut j 
haltend und beweisend. 

Und gebieten darauf allen u jeglichen Chnriursten, ] 
Fürsten, geistlichen und weltlichen Prälaten, Grafen, Fre.yen, i 
Herren, Rittern, Knechten, HaupÜewtcn. Vizfumen, Vögten, I 
Pflegern, Verwesern, AnipÜevvten, SckultheiBsc.il, Burgenneiö* 
lern, Raten, Richtern, Burgern, Gemeinden und sonst allen | 
Unsern n clesg Reichs Untertanen und Getrewen, in was Wür- | 
den, Standes oder Wesens die seyn, — ernstlich mh diesem 
Brief u wollen, dass sic die genannten Bürgermeister , Kath 
und gemeine Stadt Nürnberg an solchen Unsern königlichen 
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Bevelch u Gebot nicht hindern noch irren, sondern sie. wie 
vorstehet, dabey bleiben und den austibeu und unverhindert 
laut desselben handeln lassen, auch von Unsren wegen, dabey 
handhaben, schüzen und schirmen, und hierwider nicht thun, 
noch Jemand Anderen zu tun gestatten in keyn Weiss, als 
lieb einem Jeglichen sey Unser und dess Reichs Untrnad 
u Straf. 

Und dazu ein Poen, nemlich 40 Mark löthigs Gol¬ 
des zu vcrineyden. die ein Jeder, so oft Er freventlich hier¬ 
wider täte. Uns halb in Unnscr u des Reichs Cammer, u den 
andern halben Theil. euch Obgenannten von Nürnberg und 
euren Nachkommen unablüsslich zu bezahlen verfallen sein sol. 


Mit Urkunt diess Briefs, besigelt mit Unserm königli- 
chen anhangenden Insigel. 

Geben zu „Freyburg im Brissgauc“ am nin und zwan¬ 
zigste n Tag des Monats J ulij, nach Cristi Geburt vierzehn 
hundert u im acht u neunzigsten. Unser Reiche des 
römischen im dreyzehenden u des hungarischen im neunden 
Jare. 

Ad mandatum Domini Regis proprium, 

Berchtoldus 

Archiepiscopua MogonUnns Archicanceilarius. 


Dem, in dieser Urkunde ausgesprochenen kaiser- 
liehen Willen konnte jedenfalls nicht widersprochen 
werden; jeder Versuch, in dem Entschlüsse Sr. Ma¬ 
jestät eine Aenderung hervorzubringen, wäre entschie- 
den nutzlos gewesen. 

Dies sahen die Israeliten Nürnbergs nur zu 
wohl ein, sie bemühten sich deshalb auch nicht lange, 
eine Rücknahme der kaiserlichen Verordnung zu er¬ 
wirken, sondern dachten vielmehr darauf, ihre Geschäfte 
so schnell als tauglich zu ordnen, um so mehr, da „Ein 
tursichtige r Rath“, sobald er den Befehl des 
Kobak's Jeschurun VI. o 
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Kaisers in Händen hatte, nicht schnell genug ein 
Decret an den „Rath der Juden gemein d e u ge¬ 
langen lassen zu können glaubte, durch welches er 
ihn nicht nur mit dem Willen des Kaisers bekannt 
machte, sondern ihm zugleich auch die Zeit bestimmte, 
bis zu welcher der „Auszug sammtlicher Juden* 
aus der Reichsstadt Nürnberg stattzufinden habe. 

Die Kürze des festgesetzten Zeitraums dürfte 
wohl geeignet erscheinen, einen Beweis zu liefern für 
die humane Gesinnung und die Gercchtigkcitslicbc 
Eines hoch edlen Eathes, denn als Termin zum 
Auszüge bestimmte derselbe den sogenannten hi. 
Leonhardstag des nämlichen Jahres, — 

Dass der Auszug bei so kurzer Frist nicht zu 
bewerkstelligen war, liegt auf der Hand; und wäre 
es schwer zu begreifen, wie „Ein — wegen «einer 
Für s i c h t und Langsamkeit, W o h 1 w c i s h e i t und 
Bedachtigkeit sprüch wörtlich gewordener — Karh 
der Stadt Nürnberg 44 sich eine solche allzuunüb erlegte 
Raschheit [m Anordnen zu Schulden kommen lassen 
konnte, wenn man nicht annchmen wollte, dass die 
hoch edlen Raths mannen ohne Zweifel in über¬ 
grosser Herzensfreude handelten, und in dem, 
durch die kaiserliche Ordre hervorgerufenen Geist es- 
z usfand e m o mentaner U n zur e clinu n gsf ä hi gkc i t nicht 
im Stande gewesen seien, nach gewohntem, bei 
Freund und Feind berüchtigtem Geschäftsgänge zu 
verfahren, das heisst: „sich *— bevor sie ihr Decret 
erliessen, alle — die Möglichkeit eines schnellen Aus¬ 
zuges der Juden bedingenden — 1 mstande gehörig 
zu vergegenwärtigen und dieselben m!f allem Auf- 
wände von Fürsicht, Wohl Weisheit und Langweilig- 
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koit nach allen Richtungen hin zu ermessen und in 
Betracht zu ziehen. 

Die Juden machten natürlich Vorstellungen wegen 
Hinausschiebung des Termins, und baten, man möge 
ihnen wenigstens gestatten, noch den künftigen 
Vk int er in Nürnberg bleiben zu dürfen. 

Auf dieses demfithigst angebrachte Gesuch der 
Israeliten glaubte Ein, nach dem ersten Freudenräusche 
u ieder n ii c h t e r n und w o h 1 w e i $ e gewordener Rath 
unbeschadet seines, in Bezug auf Fürsichtigkeit weit¬ 
verbreiteten Rufes: 

jjDk Nürnberger hängen Keinen, 

Sie hätten ihn zuvor 

eingehen zu dürfen, wenigstens insoweit, dass er den 
Termin auf: — „Lichtmess nächsten Jahres** an- 
beraumte und in Folge wiederholter Vorstellungen der 
Juden denselben noch bis Mit fasten hinausschob, — 
Hiezu muss jedoch bemerkt werden, dass diese 
Vergünstigung nicht etwa aus „Humanität oder gar 
christlichem Mitleid gegen die Israeliten 44 Platz griff, 
sondern hauptsächlich, — damit die wohllöbliche 
Blu gerschaft Zeit habe, etwa noch rückständige 
I fand er mit gehöriger Bequemlichkeit einlösen zu 
können. 

Damit aber die Israeliten ja nicht glauben 
sollten. Seine Majestät der Kaiser und römische König 
Maximilian lasse mit sich scherzen; damit sie erkennen 
möchten, ihrem Schutz- und Schir m h errn sei es 
mit der, von christlichem Hochsinne zeugenden Ur¬ 
kunde vom 21, Juli 149S vollkommen Ernst gewesen: 
„Seine und des Reichs Schutzbefohlene 44 oder 
in diesem F alle: „Knechte 44 oder noch besser: 
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„Sclaven“ — aus der alten Reichsstadt zu vertreiben, 
— Hess der Kaiser sclion am 26* Juli 1498 an den 
Schultheissen von Nürnberg: „Wolfgang von Parss- 
berg“ — von Freyburg aus — Urkunde gelangen, 
mittelst welcher Seine Majestät sämmtliche Häuser der 
Juden dem Rathc m überantworten befahl, nebst 
Synagoge, Leichenhof und anderen liegenden Gründen 
gegen bereits stattgefundene Emplangnuhnie an 8,000 
Gulden (Goldgulden)* 

Die bezügliche Urkunde, welche ich hier der 
Kürze wegen nicht beisetze, anderen Ortes aber bei- 
bringen werde, datirt, wie gesagt, vom 2 6. Juli 1498; 
schon vorher aber: am 5. Juli des gleichen Jahres 
war dem Schultheiss der kaiserliche Befehl zugegangen, 
sämmtliches unbewegliche Eigenthiim der Juden von 
Nürnberg als „kaiserliches Kammer gut u in Be¬ 
schlag zu nehmen, während ein weiteres Schreiben 
des Kaisers vom 7, Juli 1498 den Rath der Stadt 
auffordert, dem Schultheiss bei vor zunehmender Be¬ 
sitzergreifung thatkräftig beizustehen* 

Die beiden betreffenden Urkunden, welche zur 
Erkennung des damaligen Zeitgeistes interessant genug 
sind, sehe ich mich ebenfalls genathigt hier .wegzu¬ 
lassen, um dem Schlüsse dieser Abhandlung ciitgegen- 
zueilen. 

Eath und Bürgerschaft Nürnberg^ erreichten mm 
endlich ihren Zweck: — um die geringe Summe von 
8,000 Goldgulden wurden sie der lästigen Mitbürger 
los , welche ihnen nur allzulange schon ein Dorn im 
Auge gewesen waren; denn, abgesehen von den oben¬ 
erwähnten Verleumdungen, hatte man den Juden noch 
gar manche Missethat zur Last zu legen: 
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So suchte Anno 1478 der Predigermönch Schwarz 
die Juden von Nürnberg mit allem möglichen Auf- 
wände von Beredsamkeit zum Christenthum zu he- 
kehren; er hielt zu diesem Zwecke lange Predigten 
auf dem sogenannten, sehr geräumigen, Spitalplatz 
und suchte hiebei die Juden aus ihren eigenen 
Schriften von seinen richtigen Ansichten zu über¬ 
zeugen und sie von ihren angeblichen herzbrechenden 
Irrthümem abzubringen. Leider aber vermochte der 
gute Klosterbruder mit seinen unumstössliehen Beweisen 
nicht das mindeste auszurichten und musste sich zum 
Verdrusse der Geistlichkeit, welche schon starke Hoff¬ 
nungen auf seine ungewöhnliche Beredsamkeit gesetzt 
hatte, aus der alten Reichsstadt hinwegbegeben, ohne 
auch nur einen einzigen Juden bekehrt zu haben. 

Die Geistlichkeit hätte übrigens die Nutzlosigkeit 
ähnlicher Bekehrungs- oder Abweudigmachungsversuche 
vorhersehen und bedenken können, dass die heiligen 
Lehren des Judenthums und die vemunftgemässen wis¬ 
senschaftlichen Grundsätze der BaLbinen gleichsam in 
Fleisch und Blut der Judengemeinden übergegangen 
seien; dass daher eine Abziehung von dem reinen 
\^r orte Gottes, der Israeliten kostbarstem und 
eigenstem Nationalkleinod: „durch irgendwelche spitz¬ 
findige oder heuchlerische Worte eines christlichen 
Predigers“ ausser dem Bereiche der Möglichkeit 
liege! — 

Ein weiteres Verbrechen der Juden fällt in das 
Jahr 1480, 

m diese Zeit weigerten sich nämlich die 
israelitischen Bürger Nürnbergs, die „neue, refor- 
mirte Gesetzordnung der Stadt“ auzuerkennen, 



















da sie durch dieselbe nicht wenig beeinträchtigt 
worden waren/ 1 — 

Ein fiireichtiger Rath musste damals — wie uns 
bezügliche historische Berichte melden, — sorgfältig 
Vorbeugen, d ass die w i d e r e p e n s t i g © n und b o s s - 
haftigen Juden nicht allstets neue Freiheits¬ 
briefe vom kaiserlichen Hofe erlangen und hiedurch 
Zerrüttung und Unordnung in dem hoch löblichen Stadt- 
regiment anrichten möchten! 11 

Um so grosser musste daher die Freude Eines 
hochedlen Rathes der Stadt Nürnberg sein, als Kaiser 
Maximilian II, endlich die Austreibung der jüdischen 
Bürger an ordnete und diese im Jahre 1499 wirklich 
stattfand, wobei jedoch zu bemerken, dass die ans¬ 
ziehenden Juden militairische Bedeckung erhielten, 
damit der Pöbel seinem Muthwillen und seiner Rohheit 
nicht allzusehr die Zügel schiessen lasse, — 

Die vertriebenen Juden suchten nun unter Für¬ 
sprache und durch Vermittelung der damaligen Mark- 
gräfin von Brandenburg: „Anna,“ einer edlen 
und hochherzigen Dame, welche auch sonst noch 
manche Ungerechtigkeiten des Käthes zu verhindern 
suchte (so z, B, die Ermordung des ersten Rathsherrn 
und Losunger Niklas Muffel, — auf falsche Anschul¬ 
digung der Rathsmitglieder Tücher, Jobst TetzeL, 
Ilans Imhoff und Nielas Gross am 28. Februar 1469 
gehenkt), bei der Stadt Windsheun um Aufnahme 
nach; es wurde ihnen dieselbe aber auf ein geholtes 
Gutachten des Rathes von Nürnberg verweigert. — 
Hier dürfte es wohl am Platze sein, das, wenn 
auch nicht unmittelbar zur Sache gehörige, Lob des 
Dichters Heinz Ubertwerch („überzwerch“ bedeutet 














im Nürnberger Dialect: „kreuz und quer“) beizusetzen, 
welches er in einem längeren Keim werk in den ersten 
drei Versen ausdrückt Das ganze Gediehe hatte zu 
jener Zeit den Zweck, den an dem Ehrenmann „Niclas 
Muffel“ begangenen schmählichen Justizmord des Käthes 
von Nürnberg aller Welt in seiner ganzen Schändlich¬ 
keit vorzuführen. 

Die betreffenden Eingangsverse lauten; 

Nu hört ein Sach, die ist noch new 
Und gar in kurtz geschehen 
Dabey man kennet falsche Trew 
Die Warheit will ich sehen 
Von Den — im Kat zu Nitre mb erg sinfc 
Wie es sich hat verloffen 
Mit Possheit seyn sy gar geswint 
Des klagen sehr des Muffel/s Kind 
Die hat die Falschheit troffen. 

Zu Nuremberg treybt man grossen Gwalt 
Das ist ein Clag be sunder, 

Den Muffel man für den höchsten zalfc, 

Da hat» mich ymer Wunder: 

Wie dass ein Rat so trutzlich was 
Und in getrosten fallen; 

Ein Tetzel des Rats jm waren in Gehass, 

Bei den er in der Losung sass — 

Das wurd yn Unglück machen; 

Der „Tücher ‘ was sein gut Ge sei 
Auss einem falschen Hertzen. 

Er sch uff jm all sein Ungefel 
Got hat vor seinen Scherlzen! 

Er ist doch falsch biss yn sein Hawfc, 

Als auch die Andren talten, 

Das will ich singen vberlawt — 

Es ward dem Tuch er nie getrawt, 

Das er yn soll verratten! 
























Das vollständige Gedicht mitzutheilen, behalte 
ich mir für später vor, jetzt will ich nur noch der 
Verse erwähnen, in welchem der abschlägige Bescheid 
des Käthes an die Markgräfin ausgedrückt ist; 

„Der edeln Fürstin sprachens: „n aynI a 
Die selben Rntzcpawren, 

Die Marggräffin zoeh wieder heim — 

Das inoclit noch wol betrawrent 
Der ihn on Recht ge(bewerbet hat 
Vnd an seyn at&t gesessen: 

„Jobst TeUel“ sitzt an Beinerstat, 

Er het yn tödt mit falschen Rat 
Es ist noch vnvergessen ! u 

Ey Nuremberg, was hast du bedacht? 

Dein Behänd kan ich nit stillen, 

Du hast der Fürstin Bitt verstaucht. 

Die sie erzeicht mit Willen: 

Durch jren Hawsvogt. der das reit 
Der hat es wol besannen 
Mit grossem Fleiss erss Alles thet 
Gar sanfft er sieh bewysen het 
In ist ir Witz entrannen* 

Aus dem ganzen Gedicht geht hervor, dass die 
Ermordung Muffels von dem Mathe, der ausser den 
obenan geführten Schurken noch den Ehrenmann Löffel¬ 
holz als Mitschuldigen zählte, nach gegenseitiger Ver¬ 
abredung und unter ge treulichem Zusammenwirken 
aus den unlautersten Beweggründen herbeigeführt und 
durch angebliche, von Muffel mittelst Folterqualen 
erpresste Geständnisse gerechtfertigt zu werden suchte. 

Wenn man nun den vornehmsten Rathsherrn un¬ 
gestraft morden konnte, wie darf es uns Wunder 
nehmen, dass man dem yeraehfcetsten und schutzlose- 
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sten Theil der Bevölkerung Nürnberg^ so geringe 
Rücksicht und so wenig Schonung bewies? — Müssen 
wir nicht das Verfahren Eines hochedlen Käthes 
gegen die Israeliten noch sehr mild nennen? 

Die in Windsheim nbgewiesenen Juden wandten 
sich hierauf nach Frankfurt a. M,, wo man ihnen ge¬ 
stattete, sich niederzulassen, ungeachtet der damalige 
Stadtprediger Dr. Conrad Henssel dagegen heftig 
Einspruch that. 

Nach Fürth durfte jedoch noch kein Jude 
kommen. — Die Annahme, der grösste Theil der, 
aus Nürnberg gewiesenen Israeliten habe in Fürth 
eine neue Ileimath gefunden und es sei daraus die 
spätere zahlreiche israelitische Gemeinde dieser Stadt 
entstanden, ist vollkommen irrig, — denn erst 
im Jahre 152S nahm Markgrat Georg den ersten 
Juden in seinen Marktflecken Fürth auf und sodann 
1538 den zweiten, worüber sieh der Uath von 
Nürnberg nicht wenig aufgebracht zeigte, was aber 
den gerechter denkenden Markgrafen wenig kümmerte. 

Nach erfolgtem Abzüge der Juden hatte der 
Kath nichts Eiligeres zu thnn, als zu Ostern 1499 zu 
decretiren, dass hinfuro keinem Juden mehr Geleit 
gegeben noch erlaubt werden solle, in der Stadt 
Geschäfte zu machen, noch dieselbe überhaupt zu 
betreten! 

Sodann übergab der Sehul th-eisB von Nürn¬ 
berg auf bereits am 26. Juli 1498, wie oben gesagt, 
von Kaiser Maximilian II. erhaltenen Befehl die bisher 
unter seine Verwaltung genommenen Häuser, Sy- 
n ^§t)ge und I riedhol der Israeliten nebst einigen 
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anderen kleineren Gebäulichkeiten dem Rathe der 
Stadt Nürnberg. 

Der Rath seinerseits verwertete oder vererbte 
den Ranb an verschiedene Bürger. Den Platz, in 
welchem die Gebeine der Väter seit uralter Zeit ihre 
Ruhestätte gefunden hatten — den Friedhof liess 
er der Steine berauben und diese als Baumaterial 
verwenden, während der Ort selbst als Bauplatz an 
Bürger verkauft wurde, welche meist schon Häuser 
in dessen Nähe besassen. Das schönste Judenhaus 
erwarb der, aus Krakau eingewanderte und Ao, 1496 
in Nürnberg als Bürger aufgenommene Bildhauer 
„Veit Stoss“, dessen Bildwerke »ehr geschätzt werden 
und der auch ein tüchtiger Architekt, überhaupt ein 
Mann war, welcher wesentliche Verschiedenheiten von 
den eingeborenen Bürgern zeigte, wesshalb er auch 
nicht in grosser Gunst bei Einem hochedlen, iürsicliti- 
gen und wohlweisen Käthe stand, der den Bildhauer 
FeytStwoflsin den Urkunden als: „einen vnruwigen 
hayHosen Burger, der Einem erbern Rat vnd ge- 
mainer Stat vil Vnruw gemacht hat“ — bezeichnen 
lässt und in dessen Decreten Stoss noch kurz vor 
seinem Tode (Stoss f 1533) „ein irrig und ge¬ 
sell reyig Man“ genannt wird. — 

Zu Ostern 1499 beschloss der Rath ausser dem 
oben Angegebenen über Geleit und Anwesenheit in 
der Stadt noch, dass jeder sich etwa in die Stadt 
einschleicliende Jude in.s Loch zu legen sei, ebenso 
sollen die Stadtknechte jeden, etwa in Nürnberg über- 
nachtenden Juden mit seinen Waaren autbeben und 
in’s Loch transportiron. („Loch“ — war ein abscheu¬ 
liches Gefängniss unter dem Rathhause). 
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345 Jahre blieben diese Verordnungen in Kraft. 
Erst Ao. 1845 vermochte Joseph Kohn aus Markt- 
Erlbach , welchen der damalige Rath der Stadt als 
„braven Mann“ kannte, die Erlaubnis zu ein- 
jäh rigem Aufenthalt in Nürnberg zu erhalten, worauf 
demselben im Jahre 1850 die inaässigmachüng ge¬ 
stattet wurde. 

Heutzutage steh t nun zwar der A n s i e d 1 u n g 
der Juden in Nürnberg keine gesetzliche Bestimmung 
mehr entgegen, aber doch vermochte man sich bisher 
in dieser Stadt christlieherseits von dem tief einge¬ 
wurzelten , gänzlich unbegründeten Vorurtheil gegen 
Israel nicht so weit loszumaehen, dass man es über 
das Iierz gebracht hatte, der hiesigen, nun schon 
ziemlich zahlreichen Gemeinde (über 300 Familien): 
die Errichtung einer Synagoge 

und 

die Anlegung eines rituellen Bades 

zu gestatten! 

Ein, diese Zwecke verfolgendes Gesuch der Ge¬ 
meinde an die königlich bayrische Regierung wurde 
Auno 1867 abschlägig (!) beschieden, so dass die hiesi¬ 
gen Israeliten mit Weib und Kind zu allen (?) gottes¬ 
dienstlichen Handlungen nach wie vor den beschwer¬ 
lichen Weg nach dem, 1% Stunden von Nürnberg 
entfernt gelegenen Fürth nehmen müssen! — Gott 
besser’ ’s! 

—-——— 

*) Fast will es uns bedanken, dass der gelehrte Verf. mit den 
jetzigen jüdischen Verhältnissen in Nürnberg nicht sehr ver- 
traut ist. Soviel wir wissen, ist Nürnberg eine sMstständitjc 
Cu Itu s tf e m ein de t die bis zur Besetzung der Rabbiner- 
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Radaniten und Daniten. 

Mittheilung 

von M. Steinschneider. 

Im Journal Asiatique 1865 Bd. 5. S. 512 lese ich eben — 
freilich etwas spät, aber ich kann dasselbe nur so und unregel¬ 
mässig Benutzen — folgendes auf S, 512 — 514: 

Itüi^raire des mardmnds juift* dits Radauites *)■ 

Ces mardmnds pad ent le persan, le romain 

stelle, nur provisorisch dem Fürther Rabbinat angeschlos- 
sen bleibt. Es ist uns unbegreiflich, wie das vom Verf, er¬ 
wähnte Gesuch von der Kgl. bayer. Regierung abschlägig 
beachieden sein kann, da doch (laut MinisteriabRescript 
d. d. 29* Juni 1863J „in jeder israelitischen Coitus gemein de 
neben einer dem Zweck und der Würde ihrer Bestimmung 
entsprechenden Synagoge santml ihrer Einrichtung, als 
Gesetzes rollen ü. 5, w. für m Iteligionsschnle, h) vorsehrifts- 
mässiyes Rihtalbad, c) Beschaffung riiualmässigen Fleisches t 
ä) riUtahnässigcs Begräbnis*, Sorge getragen sein m 1 1 n, 11 
Zu einer Synagoge ist bereits seit einem Jahre ein Platz 
um den Betrag von circa 44,000 fl. angekauft; seit 3 Jahren 
besitzt die Nürnberger Judeugemeiude einen eigenen Be- 
gräbniösort* Wie die übrigen sub b. und c, erwähnten 
Institutionen gehandhabt werden, vermögen wir nicht zu 
sagen, Das von einem Privaten angelegte Ritualbad 
will die Repräsentanz der Gemeinde * wie man uns mit¬ 
theilt, nicht anerkennen und an sich als Cultusinstitution 
bringen. Sollten die Herren vielleicht gegen die Vorschrift*- 
massige Einrichtung der Badeanstalt Bedenken hegen? Be¬ 
fremden muss uns die Behauptung des Verf, dass die 
Nürnberger Juden mit Weib und Kind zu allen gottes¬ 
dienstlichen Handlungen nach Fürth gehen müssen 1 Die 
Juden Nürnbergs können — wenn sie wollen — nach den 
strengsten Anforderungen des jüdischen Gesetzes leben, ohne 
erst nach Fürth den Weg nehmen zu müssen. B. Red. 

J ) Ce morceau sx interessant puur fhistoire du commerce de 
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(grec et latiii), Faräbe, les Iangues franque, espagnolc 
et slave* 11s toyagent de FOccident en Orient et de 
rOrient en Occident, tantöt par terre, tantot par mer* 
Ils apportent de FOccident des eumiques, des eselaves 
femelles, des garQons, de la soie, de pelleteriea et des 
epees* Ils e’embarquent dans le pays des Francs, sur 
Ja mer occidentale, et se dirigent vers Farama (pres 
des ruinee de Fancienne F61use); la ils chargent leurs 
marchandises sur le dos de betes de sommes, et se 
rendent par terre k Kolzoum (Suez), k ciuq journees 
de niarche, sur une dis ta nee de 20 farsaklis. Ils s’em- 
barquent sur la mer orientale (la mer Rouge) et sc 
rendent de Kolzoum ä El-Üjar *J et ä Djeddah; puis 
ils vont dans le Sind, Finde et la Chine, A leur retour, 
ils sc chargent de muse, d’alobs, de camphre, de can- 
nelle et des antres productions des contrees orientales, 
et reviennent k Kolzoum, puis ä Farama, ou ils s’ein- 

l'Eiirope avec FOrient, au moyen äge, a ete tradüit, pour 
la premifere fois, par M. Reinaud {Inhoduction a In (jco- 
grnphie des Orientnux, p. b8). Je ne pouvais mieiix faire 
que de conserver la traduction de rnoii savant et eher 
maitre, en y iiitroduisant tm ou deux changements de de- 
tails, necessites par la eomparaison de deux copies. Le 
suraom donne ici a ces juarchands me parait devoir son 
origine aux trois c&ntons de Hadan dans la partle orieii’ 
tale de bawad (Ci. ci-dessus„ Tableau stalistiquc. p, 240). 
Cette forme est expliquee de la rn&me manifere par Söyou- 
thy, dans son Dietionnaire ries snrnoms ethniques* 

2 ) An lieu de lledjaz je lis el-Djar, forme tres ne tt einen t 
ecrite dans les deux copies. El-Djar est im port k trois 
marches de Mddine, et une ilc pres de Djeddah. i'reqneiitee 
pur les navigateura, qui y ibnfe de Feau. L’auteur du 
Mira^id ajoute, que la p&rtic de la mer Rouge, comprise 
entre Djeddah et Suez, se nomme elle-mihne El * Djar. 
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barquent de nouveau sur la mer occi dentale. Quelques- 
uns font volle pour Constantinople, ifin d’y vendre 
leurs marchandises, dViutres se rendent dans le pays 
des Francs. Quelque-fois les marchands juifs, en s’em- 
barquant sur la iner oceidentale, se dirigent (ä Fern- 
bouchure de FOronte) vers Antioche. Au bout de trois 
jours de marche, ils atteignent les bords de TEuphrate 
et avrivent' a Bagdad, La ils s’embarquent sur le 
Tigre et descendent k Obollah, d'oii ils motte nt ä la 
voile pour FQmän, le Sind, linde et la Chine. Le 
voyage peut donc se faire sans Interruption. 

Das Hitgetheilte gehört einem Werke des Ihn 
Ikoj'dadbeh , Chef der Poet im Dschebal (alt Medien) 
zur Zeit des Khalifen Mutainid (um 870), an, dessen 
arabischen Text Hr. Barbier de lleynard in demselben 
Baud ab drucken liess (die betr. Stelle steht p. 115); 
s, dessen Torwort p, 10 (vgl Wüstenfeld, Zeitschr, f. 
vergL Erdkunde Bd. L [1842] S. 28 n. 14), 

Ich weiss nicht, ob obige, in vielfacher Beziehung 
merkwürdige Stelle bereite Beachtung gefunden, da 
ich die jüdische Journalistik seit anderthalb Jahren 
fast gar nicht kenne. Es scheint mir gerathen, die 
französische Ueb er Setzung abzudrucken, und will ich 
nur bemerken, dass das Wort Hatlan im Ar ab, mit 
Deal geschrieben, dass Sawad der cultivirte Theil von 
Mesopotamien (vgl J, As. I. c. p. 231), also an das 
biblische nicht zu denken ist. Hingegen möchte 

wohl zu untersuchen sein, ob die reisenden -rsi 
welche im 10. Jahrh. auftauchen (Cfttal üb. hebr. p- 
2762), nicht etwa aus den Itadanitcn entstanden sind, 
indem der hebr. Uebersetzer des vielbesprochenen 
Comuientars zum Buch Jezira, oder ein Abschreiber, 

















das ihm geläufige für ■w setzte? Es knüpfen 
sich so viele Conjectnren und Hypothesen an diese 
„Danken“ und Eldad den Dnniten, dass jene au sich 
genug interessante Stelle noch eine besondere Bedeu¬ 
tung gewinnt Ich selbst bin jetzt auf Wegen, welche 
von dem Gegenstände zu weit ab liegen, um mehr als 
die Aufmerksamkeit Andrer hervor rufen zu können. 

Berlin, im September 1867* 


Ein unbekannter Fasttag. 

Nach dem svnagogalen Ritus zu Bamberg wird — 8 was 
meines Wissens in keiner jüdischen Gemeinde geschieht — da¬ 
selbst am 29. Nissan gefastet, und bei Abhaltung des “Jt3p 3'^ 
schaltet mau vor dem Pismon ”2 drei Seticha’s ein, welche 
den für das Vespergebet (7Tr:r:) des Versöhmmgstages bestimm¬ 
ten Selichatk entnommen sind 1 ). Vor -üprr TÖ'^Tp wird das 
13D372 recilirt, Auch soll jeder Familienvater sowohl für 

sich, als auch für seine Angehörigen die Summe von 18 Pfen¬ 
nigen (CtZTES Krankenpflege (Z^Vin gehen. 

Dieser, Mer noch immer nach der erwähnten Norm gottes¬ 
dienstlich begangene, anderwärts aber — wie es scheint' — 
ganz unbekannte Fasttag ist vom rühm liehst bekannten Rabbiner 
McndeL Rothschild 2 ) eingesetzt w orden, zur Erinnerung an eine 
Errettung der hiesigen Juden sc halt y der vor circa 180 Jahren 
von Seiten des Pöbels grosse Gefahr drohte. Auf dem Vorblatte 
einer Stlt'cha der Familie Eff er dahier fand ich (es ist ein Au- 
tograph des damaligen Besitzers, R* J/^ir Eg er) folgende Worte: 

l ) INflcU dem derttfchen Ritus in y; vgl. weiter das hebr. Citat F W<J die 
drei Stücke genau bezeichnet sind. 

’) Vgl. £tt»Fibi T s „„EpithapUien“ (r'ÜDIJ 18Ä5, Frkf. a. M., Nr. 
41. Aus seiner Approbation zu den Jl r a . ri "213 rVc2 (dort ■’TMIÖR 
und unterzeichnet) ersehen wir, dass Hoth^hild im Jahre 16Ü2 

t ” -D) noch in Bamberg war. Hoffentlich werden wir später in der 
Lage sein ? auf diesen bedeutenden Mann und seine Zeit ausführlicher 
zuriiekkommen zti können. 
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Hirn YTP n ~z n zy rrp Vrrpn “mreaE ^nprjn nr nn 
Tjbub pm etcs vcc ns v^uj rrnu) rrj* 'jtt; 5 ■* *>'030 
irrvrrn Von nr:a bjn irby nbsp'i r:^p oa„ :b' j 7i n-^n n:o 
p '2 mbirai d^ttq man ln. u\n: v^k n«ny Vsa mrrrnb 
■' irj n bs 3'£“ fme npn^ ^b ca *rrcD 3 ^ na«n hdiü *" 
a^Traiü na ncbai d^utoc *vrr s ri 3i raai iniü» -nsn d^tsje 
‘ pp 3^3’ rrri ima ovib« i:n n©H imo -so ^mb 
nban i3«r b;ö nnr:3 mrrbo ibfct anaiH C“pai th:: i:an:a 
cnwiH pp s*T nie “FiHi i p:\N n:ian ,unnyn 'nbn ^irbtr 
p jj ud Tan b-nan n»an pewri snn -am pm ith nr b=> -.. m* 
o^H-iO vnv m z~zy rra s n niööhö c:n br Tb'ttKTn bi 23 a —hto 
■o n-ipb *jms73 rra boy „o , w-ff mnun/3 nervrr 'rbr cr:p 
nbnpn ^3 arn b^K -ein rau: nrai nr^n p ricp*: nbc 
run üb 3 *j—a msm: orn obDD zz w c:*h crxpu ~r 

nmism yprm nbu Erms nr nn totd pb laman ™: % b^ ibap 

."sriT'a -c” 

In der That ist selbst bei den ältesten Mitgliedern der 
hiesigen Gemeinde nur noch eine blasse Erinnerung des ge¬ 
nannten Ereignisses vorhanden, und wird dieser Fasttag 
Zwetschgen*n^3Tt genannt^). Ob man ursprünglich auch nur 
— wie jetzt — einen halben Tag fastete, konnte ich nicht er¬ 
mitteln. Vielleicht wird es mir später gelingen, in die Ge¬ 
schichte der hiesigen Juden seit den letzten zwei Jahrhunder¬ 
ten einiges Licht zu bringen. Vorläufig begnüge ich mich, 
dieses für die Annalen der jüdischen Geschichte gewiss nicht 
werthlose, der Vergessenheit aber bereits pi eisgegebene, Blatt 
vor gänzlicher Vernichtung zu retten und die historische Erin¬ 
nerung hier zu registriren. 

Bamberg, Anfang Nissan 5628* 

Rabb. Dr. Kobaki 

*) Einige Juden holten des Getreide Wuchers verdächtig gewesen sein,, worauf 
nun der mörd- und plündenmgssüehtige Pöbel in die Häuser der Ver¬ 
leumdeten gedrungen. Allein man fand anstatt de* Getreides nur einige 
Säcke luit Zw-eUchgen, welche sämmtUeli von der rohen Menge faus Wuth) 
und vou den Juden selbst (au ihrer Rechtfertigung)- auf die Strafe ge¬ 
schlendert wurden* So wurde mir der Hergang berichtet. 
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Hebräische Grammatiken christlicher Autoren 

bis Ende des XVI. iahrh. 

in der 

I-I a m b n r ger Stadtbibliothek, 

verzeichnet von 

P, X* MM off mann 1 ). 

{Joannes Reuchlin: De Rudimente Hebraicis. — 
Einen Haupttitel hat unser Exemplar nicht; es beginnt, 
von hinten gezählt, mit:) 

Prtncipivm Libri, Auf der Rückseite, von rechts 
nach links mit t unterzeichnet: Joannes Jtevchlm 
Pfiorcensis LP* Doe. sid Dionysivm j Fratrem Svvm 
(wernirnwm De Hvdhnentis Hebraicis Liber Primus, 

1 ) Ende des Jahres 1863 an Dr. Stemsehncidct' für die leider 
elngeganyene Zeitschrift ““imn (Hebr. Bibliographie) mit* 
ge t heilt, und mit Edaubniss des geehrten Herrn Verfassers 
ein gesandt, welcher damals auch ein ähnliches Veraeich* 
mss von Lexitis in Aussicht stellte (um dessen Mittheil- 
hng gebeten wird ). — Hr. H. begleitete die Einsendung 
mit folgenden Worten: „Ich habe mich bei der Arbeit 
überzeugt, dass wirklich im Handbuch (von Steinschneider) 
H Clli ^ °^ er Jl khts \\ ichtiges fehlt, wenn auch allerdings 
durch meine Autopsie nur zum Theil gewiss sehr seltener 
Schriften (d&hin gehören die von einem oder ein paar 
Bogen) ergänzt werden kann,“ Wir werden in Zukunft 
der jüdischen Bibliographie besondere Aufmerksamkeit 

Wi ^ mem , D. Red, 

K o b a k s Jeschurun. VI. <a 
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Hinten auf der Vorderseite des ersten unbez. BL 
unten : Phorec In Aedib, Tho. Anshehni Sexto Kal 
Aprites, Anno. ßlDJ^L u. Bdr.Z. (Nicht 4 Q . son¬ 
dern) KL F. 610 untern bcz. SS. und 2 unbez. Bll. 
Rückseite des ersten : Jo, Revchlin Phortens. Doctor 
Juris, Comes Palatinvs Lateranvs, Sicämhrorvm 
Legislactlvs Et Sveviae Trinmvir, Fridet'ico. III . 
Imp, Ho, Insignis. (Wappen.) Rückseite des zweiten: 
Firns Libri Canon . (6 lat. Verse.) 

De AceentibvS} Et Orthographia, Linguae Heb- 
raieae * a Johanne Eenchlin Phorcensi LL. Doctore 
Libri Tres Cardmali Adriano dicati. (Wappen). Vor¬ 
letztes BL, Vorderseite: Jo. Seeerivs Lavchen. Lite¬ 
rarum Sacrarum Studiosis. (6 lat. Verse.) Hagenoae 
in aedibus Thomac Anshelmi Badensis anno M.D.XVDX 
Henso Februario v (Bdr.Z,) Cum Friuilegio ImperialL 
4°. LXXXTII bez. B1L m. d. Tit. 6 unbez. Bll., von 
welchen das letzte weisa* (Rückseite von BL LXXXIII 
u. die 4 ersten unbez. B1L Musiknoten.) 

(Der Cardinal Adrian, ist nicht der spätere Papst 
Adrian der Sechste, sondern Adrianus, S, Chrysogoni 
Cardin., aus Corneto, der die „Commenfcaria de lingua 
latina“ schrieb.) 

NB. Dieses von links nach rechts (?). 

.rinpn Y'o^z wpütä nfcpnri bsi p*-p-n ied 

Joannis Revchlini Phorcensis Primi Graecae 
Et Sacra e He braicae linguae adeoque nie 1 io rum li- 
terarum omnium in Germania autoris, in Gallijs uero & 
Italia vindicis Lexicon Hebrcüeum, & in Hebraeorum 
Grammalicen commentaiij, quibus ea quae requiri 
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utiliterque addi poese uidebantur, ex Elke longc uti- 
liseimis institutionibus acreuenuit. Eexico quoque, 
praeter complurea ecripturae locos, qui eitantur heb- 
raicos factos, ingens aeeessit dictionum numqrus. 
Ita Lucubrationes a Oapnione feltcisaime ceptae, non 
minus felicitcr Dei Opt. Max. ope, Sebastiani Munstcri 
opera & non invibus Yigilijs absolutae sunt. Basileae 
Apvd ffenricum Petrvm. Vorderseite des letzten 
unbez. BL: Basileae Per Henricvm Petrum*, Mense 
Marth, Anno M.D.XXXFIL Rückseite Bdr.Z. F, 
3 unbez. Bll. mit dem Tit,, 418 zweispalt. SS. u, 1 
unbez. Bl. Sign. a2 u. a3, A—Nn 3. 

Auf der Rückseite des Titels eine kurze Be¬ 
merkung Münsters, dann die Zuschrift Reuehlin’s an 
seinen Bruder Dionysius in der Ausgabe von 1506. 

Fahritii Capkonis Hatjenoii Theolofjiae Boc~ 
toris Et CoHcionatovis Basiletefms, Ifebraicarvm 
Insiitutiotwm Libri Duo. In Inelyta (rermaniae 
Basken. Titel, zweites BL und erstes B. des Liber II 
mit Holzschmtteinf., auf dem Titel links HH (Hanz 
Holbein), unten Figuren (Mutius und Porsenna!), Vor¬ 
derseite des letzten BL /. Fahritii Capitonis Hayenoi 
Institvtionvm Ifebraicarvm Libri Secimdi Finis: 
Rückseite Bdr.Z. mit zwei grieeh. Umschriften, einer 
lat, u. einer hehr, u, Unterschrift: Basileae Apvd Jo , 
Frohenium Mense Jmwario An . MDXVHI. 4°. 130 
imbez. Bll, m. d, Tit. Sign. A 3~Jj 3, 

Insiitutionvm Ile brai carum Libri Duo. V, Fabritio 
( aptfone Antore, Cmti Privilegh Imperiali, ad Tri- 
cenium. Argentorati apud Vuolfium Cephalaeum, Anno 
M.D.XXA, Titel mit Holzschnitteinf. unten mit der 

3 * 















Jahreszahl 1523, Rückseite des letzten 2. unbez. BL : 
Excudebatur Argcntorati apud Yuolfium Cephakcmn, 
Anno M.D.XXY. prima Aprilis, 8°, 8 unbez, B1L m. d, 
Tit. C. (100) bez,, 2 unbez. n. 2 vreisse B1L; auf dar 
Rückseite des letzten das Bdr.Z, mit zwei gricch. 
Umschriften, einer hehr, u. einer lat* Sign, afwoy* 

Dedieation an Huldericus YambuleruB, Cancella- 
rms Regiment! Impcrialis, datirt Argen tinac Sexto 
Kalen das Aprilis 1525. Den übr. Raum nehmen lat. 
Gedichte ein, (Steinschneiders Handb, 3. 31 , 344, 
statt: „Quod si nunc laborcm 11 zu lesen: „Quod si 
cum laborein. 41 ) 

Epitome Hebrmcae trYrcmmaticac per Fratrcm 
Sebastianum Munstemm minoritam, Basihae Apvd Jo. 
JFrabenivm Metis e Avg< An* M.W* Titel m. Holz- 
schnitteinf. Rückseite des letzten BL Bdr.Z. u. 
Bastleae Apvd Jot m». Frobenivm Mense Avgvsfo 
An . DJfJDL Firns . 12°. 32 Bll. m. d. Tit. Sign. A2 
— D5. 

Institutiones (*ramma(ie&e in Hebraeam linguam 
FR. Sebastiani Münster! Minoritae, Ingelheim ensis, in 
quibus quid per ordinem traotetur, eequens indicabit 
pagclla (Bdr.Z.) Opus est re eens, atque Charta tim 
emendatum ab ipso autore in officina Frobeniana. 
Anno M.D.XXIHI. Rückseite des letzten BL Bdr.Z. 
mit; Frohen, Die 16 letzten Blätter enthalten Jonas, 
gr., lat., hebr., eliald. 8°. 144 nnbez. Bll. m. d. 

Tit Sign. a2 — 3 5. 

. pTip-n bty Türp 

Conwendivm Hehraic ae Grammaticae, ex Eliae 
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Judaei uarijs & optimis libii.s per Sebastianum Mini¬ 
ste rum coneinnatum: & iam demio auctum et recog- 
nitum. {Bdr.Z. mit ; Ftoben.) Basileae An. M b. 
XXIX. Eiickseite des letzten Bl. Bdr.Z, mit Frohen, 
8°. 52 unbez. Bll. Sign. a2 — g5. 

Isagoge Elementalis Perqvamsveeinota In Heh- 
raacam linguani, a Sebastiano Munstero conscripjta. 
F(em Lectio Hebraiea ex Euangelio Divi Matth aei. 
(Bdr.Z. mit: Frohen.) Danielia ultimo (Ilebr.) Am 
Schlüsse der Vorderseite des letztem BL: Basileae, 
per Hier. Frohem!um & Nie. Episcopium, Anno 
M.D.XL. Bückseite Bdr.Z, mit: Frohen.) KJ. 8". Hi 
Bll. m, d. Tit. Sign, a 2 — b 5. 

.ebsn 

Opus Orammaticvm Consvmmalvm, Ex varijs 
Elianis libris coneinnatum, eomplectens seilicet Ele¬ 
mentar) um absolnunn Nmnerandi rationem, Eronomi- 
num declinationes \ erborum integras eoniugationes 
Artifidum subijeiendonim affixorum Nominum varias 
formulas & mutationes Consignifieatinorum expliea- 
tiones Magistrales abbreniationes Accentuum tractati- 
onem Metrorum compositionem Autore Sebastian» 
Munstero, .tja tto Additvs Est Quotjue Liber To- 
biae, quem hebraienm suppeditarunt Judaei Constantino- 
politani, cum versione & annotationibu B Sebastian! iMuns- 
teri. Basileae. Auf d. Eückseite des letzten bedr. BL: 
Basileae Per ILenrielwm Petrum, Mense Amjvstv Anna 
M.D.XL IX. 8° 4 unbez. Bll. m. d. Tit., 387 (388) 
SS. u. 2 weisse Bll; auf der Rückseite des 2. das 
Bdr.Z. Sign. + 2 u. 3, a—B2. Dann: Historia Tohiae 
Per Sebastianum Munster um iuxta Hebraismum uersa. 








Vna cum Scholijs eiusdem Interpret», Basileae, per 
Hemichum Petri, Anno M.D.XLIX. 48 unbez. Bll. in, 
den Titeln. Sign, Aa2 — Bb2 (Text ohne Sign.). Auf 
gross em. Pap. 

^ zfydn pTipin rojft-p 

Öpvs Chwnmatievm Ctmsvmmatvm u. s, w. 
(wie in der Ausgabe von 1549). Auf der Buckseite 
des letzten bedruckten BL: Basileae, Per Henriehvm 
Petri, Rlense AiHfu&to, An* £ / /. 4 unbez. 

Bll. m. d. Tit., 387 (388) SS., u. 2 weisse Bll.; auf 
der Rückseite des 2. das Bdr.Z. Sign, f 2 u. 3, 
a —B 2. Dann: Historia Tobiae u. s. w. (wie 1549). 
JUense Avgusto, An, M.D.LFI. Am Schlüsse dieselbe 
Unterschrift. Auf der Rückseite des letzten weissen 
Bl. das Bdr.Z. 12 unbez. Bll. m. d. Tit. Sign. Aa2 
— Bb 2. (Xur die Annotationes ohne den Text.) 

(XB. Die Unterschrift am Schlüsse der Annotati- 
ones ist in der Ausgabe v. 1549 nicht vorhanden.) 

Das Ganze wirklich neuer Satz und Druck; die 
Lettern in 1549 sind etwas kleiner. 

Eletnentale Hebrmcvm In tytto Praeter Caetera 
Eivs Xmguae rudimenta, decLinationes, & verhorum 
eoniugationes habentur, omnibus Hebraicarvm littera- 
rum studiosis non tarn vtile, quam necessarium, 
Philipp# Noueniano Hasfurüno authore. Librurh Ad 
Lectarem. Optime Leetur, haec sunt sanctae linguae 
inicia, quibus diuus ille Hieronymus inagmun mysteri- 
orum dei saeramentum messe oenaet, nihilque bis 
diumius neque aliquid duleius arbitrato, haec ergo 
lege, eine, Atque bis fmere; futurus & doctus, & foelix, 
Titel m. Holzschnitteinf. Roth und Schwarz gedi\ Am 
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Schlüsse, Vorderseite des letzten BL: Lipsiae excussit 
diligentissirnus stanniscribarnm Valentinus Sehumannus, 
cuius opera fit yt hic graeea et latina (ac breui, ut 
speramus, hebraica) cultissime imprimantur. Anno a 
virgirieo partu. M.D.XX VI. kalon, Februarija. 4°. 28 
unbez. B1L m. d. Tit. Sign. Aij —Giij. 

(NB. Schumann bemerkt, dass auf dem Titel statt 
„non tarn utile“ zu lesen „tarn utile“) 


.ra? «ns nSbwsM aro ^b «n 


Iiudimenta Qvaedum Hebraicae grammatiees, 
ejuae ad lectionis usum, & illius linguae exercitamenta 
non parum afferunt utilitatis, cum decalogo et con- 
tigua tralatione Latina, cum nonnullis alijs. Apud 
inclytani Basileam, in aedibus Joan, Frob. An. M.D.XXU. 
Tit. m. Holzschnitteinf. oben in. d. Jahreszahl M.B.XX. 
Rückseite des letzten Bl. grosses Bdr.2,; unten: 


}’“^r na 35173 nriassö inii 
awöns ümsm lasm 

rr-: <t - 


nVba nx'b'Tg ‘ras 

"b*x~ bü ogaa ispaä» 


r-xb-p rbKbnn ebtim c?t*rt rpxbss 

_':'Pr-ixyr aa nisis *ann ü]bs noiija 
8 unbez. Bll. Sign. a2— a4. 


"itti'suorn nsrahn 

t i - : i - 

■nian sinha 


CompeuiUum Hebraeae Chtddaeae Quae Gram- 
maltees Per Mdtthaevm stvrujullvm Tit. in. Holz¬ 
schnitteinf. Rückseite des letzten Bl. von rechts nach 
links: Vittemborgae .iii, Idus Aprilis. AnnoM.D.XXV. 
KL 8°. 86 unbez. Bll. Sign. u. ij —Lv m. d. Tit. (Bl. 
52 — 85: Daniel von rechts nach links.) 
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Institutionvm Hebraicarvm abbreviatio. M. Sande 
Pagnino Lucensi Autor e. Autor PQa/ufictToeteuyw- 
yevg, Yis ne puer Mosi Imguam pudiscere sacram, 
Paucis? quo ualeas uisere gcsta patrumP (auch Griech. 
u. Hebr.) Seb. Gnjphia Germ. Excvdente. Rückseite 
des letzten BL von rechts nach links: Explicivnt Ru- 
dhnenia linguae sanctae, hoe uno volumine (quod 
Hebraeo vocabulo HSj; appellari libuit) adeo diffuse 
docteque digesta, ut eain linguam aggressuro, haec 
praeter ml merito desiderandum supcrsit-, autore M. 
Sande Pagnino Lucensi. Sebastianvs Griphhim 
Germanus exendebat Lugduni, Anno M.D-XXYITL 
Hebr. Worte. 8 unbez. Bih m. d, TU. u. 287 (288) 
SS. Sign. 2 — 5, a — sa. 

Hebraicamm mstitutionum Libri UH, Sancte Pag« 
nino Lucensi authore, Ex R. David Kimchi priore 
parte Vibü'z quam pnpm pbn inscripsit, fere träne er ipti 
(Bdr.Z.) Ex officina Roberti Stephani typographi 
Regii. Ex priuüegio Regis. Unbez. Rückseite des 
letzten BL von rechts nach links: Excvdebat Ra. 
Stephauvs Typagraphvs Regivs Lutetiae Parisiovvm, 
Anno M.D.XLIX, XHL Cal. Mait. SS. Sign. a. iij 
—z. iij, A, i. — Z. iij., aal — tt iiij. 4°. 4 unbez. Bll. 
m. d. Tit. u. 515 (516). Dabei: Hebraea & Chaldaea 
nomina virorum, mulienmi, populorum, idolorum, 
orbium, fluviorum, montium, caeterorumque locoram, 
quae in Bibliia leguntur,. ordine alphabeti Hebraiei, 
(Bdr.Z.) Lutetiae. Ex officina Rob. Stephani, typo¬ 
graphi Regii. MJLXLQL Ex priuüegio Regis. Unbez. 
Rückseite des letzten BL: Excvdebat Ra. Stephauvs 
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T>l}>ogi - aphvs Recjivs Lutetiae I > (tris‘tornm , Anno 
M.D.XLIX, XIII. Cal. Matt. 4°. 53 (54) SS. m. d. 
Tit. Sign. AA. ii. — GG. iii. * 

Stephanus sagt hier S. 3 in der Zuschrift an den 
Leser, dass Johannes Leiartius sowohl den Thesaurus, 
als die Institutiones von unzähligen Fehlern gereinigt 
habe. 

mb 

Tabula Tn Grammatieen Hebraeam autore Nico¬ 
lao Clenardo. (Bdr.Z.) Salingiaci, Joannes Soter ex- 
cudebat, Anno M.D.XL. Kl. 8 a . 154 (155) SS. m d 
Tit. Sign. Aij—K y. 

Zuschrift an die hehr. Sprache Studirenden, Lo- 
vanii, tertio Galen. Fehruarij 15211. 

, mb 

Tabula In Grammaticen Hebraeam, Auetore 
Xieolao Clenardo. (Bdr.Z.) Lutjdvni Batavorvm, 
Ex Officma Plantinianu, Apud Francis cum Raphelen - 
gmm. do. Io. lxxxxi. 8' 1 . 93 SS. m. d. Tit. und 1 

weisses Bi. Sign. A2 — F5. 

Tbeodori BibUandri De Optima Genere Gram- 
matieorum Hebraicorum, Commentarivs. Cum Priui- 
legio Regio ad Scxennium. Basileae M.D.XLII. Titel 
m. Holkfichnitteinf. Letzte unbez. S. (146), am Schlüsse: 
iiastleue Der Hieromjmvm Cvrionem, Mense Avqusto 
Anno M.D.XLII. 4". 4 unbez. Bll. m. d. Tit. u 145 
(146) SS. ii. 1 weisses Bl. Sign. a2 u. a 3, a-s5. 

De rt Grammatim Hebraeorum Opus, In Gra¬ 
ham Stvdiosorvm Linguae Ämctae methodo tpiam 
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faeilinm conscriptum, Aurhore Johanne Quinqnarboreo, 
Aurilacensi. (Bdr.Z.) Cvm Privileg io. Farisiis , Aptul 
Jacobum Bogardum, mh insigni D. Christophori, e 
regione gymnasij Cameraeensiuni. 1546, 4 Ü , 176 SS, 
m, d* T iL Sign, Aij — Yiij. 

t)e re Grammaiica Hebraearum Opvs, In Gra- 
tiam studiosorum linguae sanctao methodo quam 
facilinm conscriptum, Authore Johanne Quinquarboreo 
Aurilacensi, lingmirain HcbraTcae & Chaldafcae Regio 
professore, Tertia et posfremä aeditio cum authoris 
locuplete diligentique rccöguitioTie, (Bdr.Z,) Cvm 
Privilegio, Pnrisiis, Apud Mftrtnmm Juuenem, sub 
insigni D, Christophori, e regione gymnasij Camera- 
oensium. 1556, 4", 190 (191) SS, m, d. Tit. Sign, 
Aij — Aa iij. 

Dedication 1546 mense Halo. 

Franeisci Staneari Mdnivani, Ebreae Gram - 
matieae Institution In qua omnea oeto orationis partes 
summa diligentia ita traduntur, ut nihil ad hanc rem 
desiderandum sit Adiunota sunt liaec, ab eodem autore 
Rerum omnium capita. Exercitatiuncida cathobcä. Et 
suae grammaticae compendmm.. Nunc primum in lucem 
aedita, (Titel mit hebr, Unterschrift.) Nach S, 210 ein 
BL, auf dessen Vorderseite (von rechts nach links gc~ 
zählt) Bdr.Z. mit hebr,, griech. u. lat. Umschrift u. 
Ha $ Heu e > Exe v deb at Ja t\ Fa / 'cv s , nno ifcf* DJSUL FI I 
r. hl Apr. 8* 8 unbez, Bll. m. d. Tit,, 210 88. u. 
5 unbez. Bll. (Excercitatio.) Sign, aij — S iiij, 3 

Dabei: Francisei Staneari Mantvani ? Svae Ebreae 
Grammaticae Compendivm. Nunc primum excusum. 
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Basileae, Anno 1 547. Am Schlüsse: Excudebnt Jae. 
Par cvs Pr idie Cal. April. Anno Salulis M.D.XLf'TI. 
31 SS. m. d. Tit. Sign. Aij — ßiiij, 

Crancisci Staneari Mantuani, Ebreae Gram- 
inaticae Institutio u. s. w. (wie in der Ausgabe von 
1547.) Nunc ab Autore recognita. (Titel mit hebr. 
Umschrift.) Rückseite des letzten Bl. Vign. od. Bdr. 
/. jnit EitsUeue, Apud • Jacob. Parcvm, Anno 3I.D.L f 
-VenseAvtj. 8". 319 (320) SS. m. d. Tit Sign. A — V iiij. 

Dedication von 1547. Exercit. u. Compend. S 
285-319. 


.IB'J) '“":s 

Absolvtissimae In Hehraicam Linguam Institut !- 
o»es Accvralissime In Cs um studiosae iuventutis 
conscriptae, ex quibus, non tan tum noniina deelinare 
et verba inflectere, hoc est simplicem grammaticeb 
rationem, sed et pure loquendi & senbendi uiam ex 
noinenelatura, quam laboriose congesßimus, ex Dialogis, 
ex Epistolis, alijsquo rebus, quas phrasibus hinc inde 
ex Bibliorum, et ßabbinormn libris petitis conscripsi- 
mus, deproment.^u tore Johanne Isaaco Leuita (Jermano. 
Coloniae Adamus Orpheldius excudebat prope D. 
Lupum. Anno JLD.LHI. 4t 56 imbez. Bll. in. d. Tit 
Sign. Aij — Viij, o, ij u. iiij. 

Dabei Obadja u. Jonas, lat. hebr. Beigebunden 
waren früher: Meditationcs. Steinschneiders Biblioer. 
Handb. 970. 


.C'-V2> l'tb 

Pvrfectissitna Jlebraea Grammatica } Connnodo 
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Admodvm Online In Tres Libras distineta. Quorum 
prim US sünpliciora tantum docet; Secundufi perfectiora 
& graviora paulo: Tertius ditficillima quaeque absolu- 
tissimc et aceuratisßime tradit, Authore Johanne Isaac, 
amplissimi Senatus Coloniensis publico Professore, Ad 
praecellentem nobilitate & dignitate atque etiam doc- 
t r ina uirum, ae Dominum D* Benihatdimi Morrien* 
(Bdr.Z.) Coloniae, Ex offidna typographica JftCöbi 
Solens. Anno M,D*LVII. 44 unbäz. BIL m. d. TSt, 
161 (162) SS. u. i weisaea BL Sign* A3 —X4. De- 
dication: Ooloniae ad IX* Calend. Septemb. 1567* 
Abadja u. Jonas nicht dabei* Dabei: 

rn: :i"*n 

Jffeditationes Hehraicae In Arten* Gramnutlicam 
Per Intetjvuni Librvnt Ruth explicatae 7 vna cum 
aliarum rerum nonnullis accessionibus, huias linguae 
tyronibus cum primiß vtilibus uc neceesariis. Authore 
J ohanne Isaac, amplissimi Senatus Coloniensis publico 
Professore, Ad Svmmae Spei AU/ve /ndolis adoles~ 
centem Johannem a Liskirchcn. Adiecta Sunt Etiam 
Quaedam Contra fellacissimän Caatalionis Bibliorum 
intcrpretationcm, siniul & contra confußissiniuin D* 
Johannis Pursten, quandoque Professoris \ ittenbergen- 
sis T Lexicou, omnibus tum Hebraicac linguae, tum 
sacrarum literamm sudiosis vtilissuna, ae niaxime 
necessaria. ('olonine , Ex officina typographicä Jacobi 
Soteris* Anno M.DXYI11. 4"* 3 unbez. BIL u* 1 unbez. 
S. t u. 52 SS. Sign, A2-g5, 

ü'ytth pdp 

Grümmatica Ilebraea , Absolvtissiina y In Dvos 
Libras Dhtineta , Nec non in ordinem studiosis com- 
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modiorem digesta, ac plurimis m locis tocupletata, 
aufchore Johanne Isaaco, amplissimi Senatus Colonieu- 
sis pnblico Professor©. Edith Quarta . (Bdr.Z.) Ant- 
verpiae 9 Ex officina Christophori PlantinL JLD.LXilll. 
Cvm Privilegio Ad VI. Annos. Titel in. Holzschnitt- 
einf, Vorderseite des letzten unbez. BL, von hinten 
gezählt: Exevdebat Christophorvs Plantinvs Ant- 
verpiae. Anno 3ED.LXIIJE Tertia Kniend. Jvnü, 
4°. 4 unbez. Bll. in. d.Tit. 162 (163) SS, Sign. A2 — X3. 

(llr. ltuelens schreibt in den Aim. de I’impr. 
Plantin. unter 1563 Nr. 14, S. 39: L’auteur de eettc 
grammaire est Andrem Gennepiua, professeur de 
langue hebraiquc, ä Louvain.) 


.TSPiTS bnk n ;pe 

Rvdimenia Mehraieae Limjuae Aecuratn methodo 
et breuitate conscripta* Avthove Antonio Cevullerio 
eius lingnae Professore* Adiuneta Est Eivsdem 
gnunmatica Enarratio in Psalm. XXV. in qua praxis 
^ ysus praeceptorum quam familiariesmic traditui;. 
(Bdr,Z.) [Genevaej Ejccudit Jo. Crispinm, M.DXX* 
8". 8 unbez. Bll. in. d. Tit, 187 (188) SS. u. 1 un- 
bez. BL, auf dessen Vorderseite (von hinten- gezählt): 
Excvdebat Joannes Cr i spinös Atrebalios , Anno 
Jiillesitno QviugentesunQ Et Sexagesimo* Rückseite 
Verbesserungen. Sign. *,iL u. *üi/ A — Miii l 

Oedication an Beza Calend. Dccembris 1559. 

Psalm XXV nicht dabei; vermuthlidi, als die 
Rudimenta neu gebunden, davon getrennt. 

brr« nrs 

V «r V 

Rudimenta Hebrateae Linguae, Accurata methodo 
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& breuitate conscripta. Eorvndem ItvdhnentoTum 
Praxis , quae vivae vocis loco esse possit. Omnia ro- 
eognita et auetn ab ipso authore Aut. ltodnlpko Ce- 
vatlerio eins linguao professore. De Mebvaica Syntaxi 
canones generales, nunc prinmm editi. Praefixa est 
epistola Hebraea doctissimi viri Joun. Itumanvelis 
TremeUii, qua operis totius vtilitas copiose demcm- 
stratur. (Bdr.Z.) Excudebat Hcnr. Stephanus, illustris 
viri Muhlrieln Fuggeri typographus, M.D.LXYIL 4°. 

8 unbez. Bll. m. d. Tit. u. 255 SS. Sgn. §». — §§ üi., 
A.i.— Ilm. 

Dedication an Beza CalentL Decembriß 1559. 

. ~.yrc ;-'x nriB 

Rvdimenta //einwcfle hinyutie (u. s. W., ^vic 
Ausgabe v. 1567 nur die Bestandtbeile in etwas an¬ 
derer Folge). 1‘Ari Cevatlerii Hebruicae linguao 

Professoris Annotationes nunc prinmm aceesserunt, 
quibus non parum luniinis affertur liisce Budinichtis. 
pleraeque earum ex mente ipsius auctoris. Praefixa u. 
s. w. fjrcueeuc, Aptuf PYuwciaouni /</ rcu.v. clo. 1 
xo. (u. ein undeutl. I.) 4°. 8 unbez. Bll. m. d. lit,, 
314 SS. u. 9 unbez. Bll. (Index Yerbornm Copiosissi- 
mus.) Sign. §2 — 3, A — T2. 

Dcdißatiöti von P. Oovallerius an die Doct. tu I rof. 
der Universität. Oxford datirt Genevae Kal Oetob. 1590; 
des Yerf. Uodic. Calend. Decembris 1559. 

Sanctac linguae Hebraeae Erotemata: Quoium 
serieni uersa pagina reperies. Omnia uero ita absoluta 
breuitate facilique ordine traetatn, ut non modo tyrones 
Grammatioae Hebraeae praeceptn inde nullo cum ne- 
gocio intra paucaa septimanas addiscere possinfc: sed 


etiaa 

iuuai 

Habt 

Cata 

! * Bebi 
latit 
AH 
Ja an 
I ciba 
men- 

I ' st ^ 

Stttt, 

8.2 

besor 

I wie i 
I ieeos 

I c 

| braec 
I logua 



.1.11 

rode 

Art 


1 

| ist da 

I der j 
I die A 

I 
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etiam perfectiores iam, ibidem inveniant, qnod ipsos 
iuuare queat. Accesserunt ad finem dieta veterum 
Babbinorum, de Jcsv Messia, mundi salvatore. Item 
Oatalogus libromm quorundam praecipuorum in lingua 
Hebraea, Chaldaea, Aethiopica, Arabien, Graeca & 
Latina: Gmnia in gratiatn Studiosorum linguae sanctae, 
A Mirhaele iVenwdro Sorauiense edita. Basileae, Apvd 
»/uanneni Oporinum. Am Schlüsse: Basileae, Ex Offi- 
eina Joannis Oporini, Amio Salutis hnmanae M.DXVI. 
mense Augusto. 8°. 295 SS. m. d. Tit. Sign. a2 —13. 

Die Epistola nimcupatoria an den Breslauer Bath 
ist datirt e lndu monasterii Ilfeldensis, 1556, die re- 
surs. filii Dei. Die Dieta beginnen S. 198, der Catalogus 
S. 217. Beide haben nur die L Überschriften, keine 
besonderen Titel, wie die Ausg. v. 1567. 

Sanctae linguae Hebraeae Erotemata: (u. s. w. 
wie in der Ausgabe von 1556.) Ab autore postremum 
reeognita. Hts Accesserunt 1. Veterum Babinorum 
de Christo testimonia. 2. Apophtheginata ueterum He- 
braeorum, qui Prophetarum fuerunt discipuli, 3. Cata- 
logns librorum quorundam praecipuorum in uarijs 
Imguis. Omnia in gratiam studiosorum Linguae Sanctac, 
A Michaele JSeandro Sorauiense edita. Basileae Ex- 
codebai Bartholomaeus Franco. Am Schlüsse: Basileae, 
hx Officina Bartholomaei Franconis, sumptibus Joannis 
Oporun. Anno salutis humanae M.D.LXYIL mense 
Marho. 8°. 579 SS. in. d. Tit. Sign. a2 — N7. 

Die Epistola dedicatoria an den Breslauer Bath 
atirf 1. Soptemb. 156.1; verschieden von der in 
f ei Auag. \. 1556. Die Testimonia beginnen S. 209: 
die Apopht. S. 331, der Catalogus S. 381; alle diese 
otucke m. besond. Titel. 
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.'pytfp'Ki ptiV 

Gmmmntices Bebraede Lintfvae Tabvlae suc- 
cinctac et breues, eollectae ex Erotematis clarissimi 
doctissimi viri Michaelis IVeandri Soraviensis (Bdr.Z*) 
Psalm 68. Am Schlüsse: Vitebergae, cxcudebant Hae- 
redes Johannis Cratonis. Anno 1581. KL 8% 39 unbez* 
Bll. m. d. Tit, Sign. A2—E5. 


r«> Ti'?-- 

Isaifoge Lin ff Ufte Sanctae , Com j> rehende ns Prima 
Grammatiees Ebreae Rudimentär pi fc o ineipientiblis: 
(JapitaqiiQ Christianae Reltigionis Praecipua, exer- 
citii gratia; Ebraice f (iraece 7 Eatine, Ae Germanice 
Edikt 5 Opera Ac Studio JE Conradi J\e(mdri 
Bergeiisis* EVitebergae, Anno elo Io nxxxix. Titel 
m. Holzschnitte in f. Kl. 8 C \ 8 unbez. Bll. in. d. Tit* u. 
143 SS. Sign. A2— K5. Dabei m. fortgcs. Sign, ohne 
Seitenz. , * . Annota ta, , . . En Biet um Hieremme 
XXIII . . . U itebercfue. Anno elo Io lxxxjx Am 
Schlüsse: IVitebertjae, Typis Johannis Cratonis jun. 
1589. 35 imbess* Bll. Sign. L a — P 3. 

Hebraeae (rrammäÜcae Campen di atu , Auto re 
Peti'o Artopaeo. Rasüene AjvüA Henrichvm Petri, 
Auf der Vorderseite des letzten BL, von hinten ge¬ 
zählt, Bastleae Apvd Flenrichvm Petri y Anno 
MJELCEEE KL 8« 46 SS. (letzte S. falsch 22 pagi- 
nirt) m. d. Tit. Sign. Aa 2 — 0 5. 

(Schluss folgt.) 



















Hebräische Handschriften in Parma, 

Nach Mitteilungen dea Herrn Bibliothekars 
A.bbö P, Pen^au, 

von 

M. Steinschneider. 

TH. Artikel. HSS. De Ros Bi’s. 

Die Sammlung der hebr. HSS. in Parma gehört zu den 
ersten an Umfang und Inhalt, Ein TlieÜ derselben, die alte 
Sammlung, ist nach Mi ttkei hingen des Herrn P> Ptrretu, — wel¬ 
cher in der zuvorkommendsten Weise jede Bitte um Auskunft 
erfüllt, wie erst neulich die des Dr. Christian D. Ginzburg, 
zu seiner schönen hebr.-englischen Ausgabe von Elia Levita’s 
Mnsoret ha - Masortt (London 1867} — in der Hebr. Bibliogra¬ 
phie 1864 zum ersten Male beschrieben. In einem zweiten 
Artikel (das. S, 118 und 1865) wurde eine Beschreibung der 
Sammlung gegeben, welche, grossentheils von Faa her rührend, 
im Jahre 1846 durch S. G. Stern und Bislichis an die Biblio¬ 
thek verkauft wurde. Die Sammlung De Kossi's besteht aus 
1430 Bänden, wovon 1377 in seinem Cätalog (MSS, Codices 
hebr, c/c. Parma 1803, HI Bände) zum Theil sehr weitläufig 
beschrieben sind. Wie viel dieser Catalog, bei aller Gelehr¬ 
samkeit des berühmten Verfassers, in Bezug auf Correctheit 
und \ ullständigkeit zu wünschen übrig lasse, hat Zu ns (Die 
hebr. Handsehr. in Italien 1864) an einzelnen Beispielen nach- 
gewiesen, \ on Codd. J378 fl, hat De Rossi im italienischen 
Verzeichniss seiner gedruckten Bücher (Libri stampati etc, 
1812) nur ein äusserst. kurzes Register gegeben. Er bemerkt 
zu N, 1378, dass er liier nur „die Titel der Handschriften und 
die (richtiger: der) vorzüglichsten Werke“ gebe; genauere 
Notizen werde ein, noch handschriftlicher, raisonnirender Ca* 
talog bringen, lieber Letzteren ist nichts Näheres bekannt. 
Herr Perrcau beschäftigt sich seit mehreren Jahren mit ge- 
Kob&k's Jeschurun VI. 4 
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nauerer Erforschung einzelner HSS. und hat mir, ausser einzel¬ 
nen werthvollen Auskünften, zu verschiedenen Zwecken, und 
vollständigen Abschriften kleiner Abhandlungen, zu deren Ver¬ 
öffentlichung ich noch keine Gelegenheit hatte, eine genauere 
Beschreibung einiger HSS. geschickt, welche hier, als Fort¬ 
setzung der erwähnten zwei Artikel und in ähnlicher Bearbeit¬ 
ung , folgt * meine Zusä tze sind auch liier mit St, bezeichnet. 
Auf die Reihenfolge der Kammern kommt es dabei weniger an, 
und soll, wenn diese Mittheilungen, nach Wunsche, alle Codd. 
von 1378 bis 1430 erschöpfen, ein vergleichendes Nummern- 
Register, wie zum zweiten Artikel gegeben werden. 

Berlin, im Februar 1868. 


m i. (Cod. ISSt) 

Pergamontcod. in gross 4°*, von rahbin. Hand des 
XV. Jahr tu [enthält durchweg Schriften und lieber- 
Setzungen des Römers Je hu da 4, Mose h, Daniel 
n. s* w.j eines Vetters des berühmten Dichters Imma¬ 
nuel, jetzt häufig „Jehuda Romano“ genannt. Das 
Verzeichnis seiner Schriften konnte Zum (GeigePs 
wiss* Zeitschr. II, 327) nur nach Catalogen geben, 
deren Angaben zum Theil irrig und unvollständig; 
vgl. Hebr. Bibliogr. 1863 S. 112, 1865 S, 66. St ,] 

I* *“JEnpn1 Snpfi TW3 Erklärung von Kad- 
disch und J Keduscha, auch in Cod. 129 u, 372, 
zerfällt in 208 Pforten. Die Vorrede beginnt: 
bbera uv rhy tnp: rran btt r\y tntw'n rrnn 1 

bb™ ’rtb rmms nbrw nrnn tm bs irn 11 
tshi V'V'*' nso nm Trm nao n« b^bnn npö 

ir^n Vp b*bD rn-np ■vias nmia t6i vtp rmm 
->kq TöniSE empb pTnnn nb« bD3 ■pKi p*rn fbm 
»trtraan nrin p^snb fcnpm psm bso mtn nmm 
3ht®bn owrowi n-nrnb 3b marn »irttann rvorn steei 

. , . nbem btn rmn b&t 











Diese Vorrede endet fb bos> rrnrrb n«rt 

-ßantr »D'nyirt rtt mmbn b? Tonai ,c^:2N nmb .Q^TüenD 
ynm .rrrbtfh cm«b) *rs&* errnb »o'nyia ■»nnes d^?:n 
“ b?a 54ri .rrurn Ttns ■»»n ,n? 2 Dnn (?yom t pimj 
,mDin *n*us ■‘b Ttns trn ^2»3 «bi ■Tasn 

rr rm&? an* [Die letzten Worte scheinen Ueberleitung 
zum Index der 208 Pforten, welche Hr. jP* vollstän¬ 
dig abgeschrieben hat; ich theile so viel mit, als zur 
Charakteristik des sehr weit ausholeiiden Werkes ge¬ 
hört; wo ich mehrere Pforten zusammenfasse, enthalten 
die einzelnen eine verschiedene Erklärung desselben 
Thema’s, zum Theil so, dass erst eine allgemeine Er¬ 
örterung Yorangeht. St.] 

1* d^skm nison nn:n niyrra mbiwnrQ 
o^Jnab ifijran rpibm cnpibn wn w-Mnmsn J ), also 
Disposition des Werkes, 2, Eintheihmg des ttmp ■roera, 
3. Andere Eintheilung desselben, 4* Ursache der Be¬ 
nennung Kaddisch und Keduscha, 5. 6, Erkl* v. Vurr* 
und weitere Ausführung derselben* 7, Ueber die Un¬ 
möglichkeit der Grenzenlosigkeit der Kategorie der 
Quantität, sowohl der continuirliehen (pawn) als der 
disereten (p*w pb). 8* Unmöglichkeit der Unendlichkeit 
(iT'bsnn Ttn) der ersteren, 9* Warum Kaddisch mit 
nbrn beginne. 10. Grosse Weisheit der Erfinder und 
Erzeuger (Trbl») des Kaddisch* 10. bis 16, Erklärungen 
von ito Vttö als Sinn des bwn. 17. Andere Erklä¬ 
rungen von rrnoas T' 3 ® lb-nr. 18* mbaunn über die 
vorangehenden Erklärungen* 19* Erklärung von lüTprr'i 

1 ) "KT ; 3 heisst bei Jehuda bloss „erwähnt“, wie das latein, 
Inudahts, praescriptus^ vielleicht nicht ohne Einfluss dieser 
Wörter, da Jehuda Vieles aus dem Latein, übersetzte. Er 
meint Mer die beiden D’HBfcW Kaddisch und Keduscha, 
wie aus Pf. 3 u, s, w, hervorgeht. St. 


4 * 



















tan rrata. 20, Von rvrvr-o tnn trabst* 21. Grele- 
gentL * 2 ) ErkL des 23. Psalms $ 22, andere ErkL des¬ 
selben 3 ). 23. bis 33. Wieder andere ErkL von wAsa 
KW. 34. mbxsnn über diese ErkL 35. 36* über -pbOT 
rrrrobö und so weiter, nach der Eeihe. Eingeschaltet 
sind wieder verschiedene exegetische und andere Ex- 
ctirse, nämlich 54 — 63. über Psalm 150 — in Kap* 

64 wird erwiesen, wie snn irra den inductiven Schluss 
(lüicnn rap^n) bedeute! — Kap* 64 über Ps. 91 j Kap, 

65 über die Stufen und Unterschiede des Intellcctualen 

(tottnwn), worauf sich die früheren Erklärungen stützen; 
66, Angabe des Buches und dessen Verfassers , wel¬ 
chem der Inhalt des vorangehenden Kap* entnommen 
ist 4 ); Kap, 67 ff. über Hosea 6, 3; 72—-73. über den 
Unterschied zwischen pat und 75 ff* über tsbo 

rvrrao, 77, über r\Z 2 onan ; 78, rnmn tubiö; 79* 
die Erzählung von Elisa; 82* die banrott föia 
baMlffra. 86. und 96. rco'n naga; 90* und 93, 


*) Gewöhnlich durch b^b^HS u. dgl. ausgedrückt. 

B ) Es fragt sich, wie dieses Stück sich zur ErkL desselben 
Psalms in den exegetischen Colectaneen in Cod. 1174 
verhalte* Vgl* Zunz, in Geiger *s Zeitschr, H* 327, 329 A* 
53, wo die Bibelexegese, wie ich glaube, an unrichtiger 
Stelle erscheint ; s. Hehr, Bibliogr. 1863 S* 113, und weiter 

unten. St * 

4 ) Wahrscheinlich einer der christlichen Scholastiker ; vielleicht 
bMiam VoiDfön aus dem Buche der Seele des stlberfus? 
Öder de assectittone intelteclus von Thomas ? lieber Letz- 
teres sind die Mitt hei hingen De Mtossi’s zu Cod* 315, 6, 
590, 2. 1174, 6 und 1376, 3, so unsicher, dass eine Ans- 
kunfr des Hrn. Per re au erwünscht wäre* Vgl, Hehr* Bibli- 
ogr* 1863 S* 113. — Einige Stellen von Scholastikern 
über das Gebet sind von Jehuda übersetzt worden. St * 
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94 erläutern nbsnn so:rm r:m\ Die Behandlung des 
92. Psalms mit betreffenden sachlichen und sprach¬ 
lichen Erörterungen gellt von 104 bis 122, und an¬ 
schliessend 123. über Kain und Abel; 125 — 30. über 
Psalm 96, 14; Kap. 136 rnoTnriMn minn rmna 
am -oaHBa nbrnn bn-pa, d. h. wohl, dass in der Er- 
hörung des Gebetes keine Absurdität liege; 137. ver¬ 
schiedene Auffassungen des Wortes nbsn; 138. nsaa 
“sspan .-rar; 139. Nothwendigkeit eines äusseren 

(mrarn, d. h. in Worte gekleideten) Gebetes; 148 
bis 160 behandeln Jes. 21, 11 ff. Hier scheint das 
Thema des Kaddiseh zu enden; denn 161. beginnt die 
Eintheilung derKeduscha und Erläuterung des Anfangs; 
162 ff. erklären na» ‘WSp a» nbra -rar: (römischer 
Kitus), wobei wieder auf den Text in Jesaia 6 s ) und 
die erste Vision Ezechiels eingegangen wird; au -tib» 1 
wird in Kap. 204 eine Erklärung des ganzen 146. 
Psalms angeschlossen; 205. spricht, anknüpfend an 
Vers 3, von bub; nrcn und (vrais) 's™d tp ttwi. 
Im letzten Kapitel (208) rechtfertigt sich der Autor, 
dass er Erörterungen vorgebracht, die von dem 
Hauptthema (”” i” -ri) abliegen. — Die Abhand¬ 
lung nimmt 81 Blatt ein. 

[Schon Ile Jiossi zu Cod. 129 identificirt mit die¬ 
sem Werke den mbsnn r'sa in der Medicen Plut. 
H. Cod. 6 (bei Biscioni p. 182 der Ausg. in 8“.); 
Ziinz (a. a. O. S. 328) bezeichnet das Verhältniss mit 
lolgenden Worten; „Erläuterung der Gebete, inson¬ 
derheit des Kaddiseh, der Keduscha, 208 Kapitel.“ 
Kach Mantfaucan ist es ein Commentar über die Ge- 

Auch Jes. 6 erscheint in den exegetischen Colleetünecn 
(oben A. 3). 






















bete, welche der Vf* in Selichot und Bakkaschot ein- 
theile, und da e« nach den verachtedenen Gebenden 
verschied eile liitus und Formeln gebe , m folge er 
dem spanischen (?) Machsor, — Steht da& in der 
Vorrede? Der Anfang derselben tanron ffr m imjm 
stimmt mit unserm Cod., das Werk soll anfangen 
vmn ni 3 D nvr6, was zum Index des Kapitels 
passt j das Ende lautet dort asn p'ii? ^ kth; Hi\ P. 
hat mir leider nur die Schlussformel dos Schreibers 
mitgetheilt, — Zun% (Ritus S. 198) hat unseren Jehu- 
da unter den Erkl är er n von Pijutim nicht aufgenommen, 
vielleicht weil ihm zu wenig über das Work bekannt 
war. Wir sehen in demselben die sublimirende philo¬ 
sophische Auslegung, welche zu Ende des XIIL Jahrh. 
im Westen und Süden Europa^ neben der Kabbala, 
unter Anwendung ähnlicher Mittel , sich geltend zu 
machen suchte 6 ), und auch bei dem Freunde und 


®) Bei dieser Gelegenheit mag hier Folgendes mitgetheilt 
werden, jisstman* verzeichnet unter 191 einen Codex, der 
angeblich zum Theil mit hebr. Quadratlettern geschrieben, 
als 6. Werk eine latein. Expositio 10 Selirot unseres Je- 
huda enthalten soll, Hr. Enr. Narducci in Rom hat auf 
meine Veranlassung den Cod. besichtigt, und ich erhielt 
im Sept* 1B66 durch den Fürsten Bmteompagtii folgende 
Auskunft. Alle Schriften des Bandes sind lateinisch; die 
erwähnte beginnt Fol. 60 (Der Cod. ist in Abbreviaturen 
geschrieben, deren Auflösung ich überall substHmre, wo sic 
unzweifelhaft war): „Senno de gnone (d. h. generatione I) 
simplid et eomposita in omni ligura composita(?) Rabl 
Jehnde filii rabi moiseos lilii Rabi D&nielis. Dixit Jehudas 
haec sunt in forma universalls generationis universalia 
argumenta generationis simpiieis et compositae in omni 
ligura: et Judicium universale est Omnibus etcA Das mir 
aus Fol. 10Tb nitgefheUte augebl. Ende dieser Abhandl, 
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Vetter unseres Jehuda, Immanuel b. Salomo, im Com- 
mentar zum Hohh, der fast nur ein Auszug aus ilose 
Tibbon ist, zum Vorschein kömmt Wenn uns diese 
Exegese an sieh wenig anziehen kann, so wäre es doch 
nicht ohne Interresse, die allgemeinen Bemerkungen 
des Werkes über das Gebet und dessen Gattungen 
keimen zu lernen, da Jelmda als der Repräsentant 
der damaligen Bildung in Rom angesehen werden 
kann* St*] 

II. 3 nra toTTD p Commentar über Mai- 

monkles’ Jesode ha-Tora, Kap* 1—4, 14 Bl* umfas¬ 
send* [Siehe Art II* N* 52 S* 66, wo noch mehrere 
Pariser HSS. aus dem neuen Catalog nachzutragen 
sind* Der anonyme nn in Cod* Par* 1311, 

2 ist wahrscheinlich der in der H. B. VI, 90, VH, 78 
und VIII, 67 erwähnte Commentar? Ich wiederhole 
die Bitte an Hrn* P*, den Cod* Hasst 266, 7 mit mei- 

enthall nur die Schlussformel; „et sit quod scnpsimua ad 
eins honorem et sie omnia alia Opera nostra, amen et 
semper sit molestas doniini in seeulis et ultra benedlcta* 
Amen et amen flnis* Miikridatc infpte (d* h. iuterprete) 11 * 
Ick habe jtssemnni jetzt nicht zur Hand, finde aber in 
meiner angelegten Sammlung von Ueliersetzern hebräischer 
Schritten, dass maestro JFlatdus Milhridafes Verschiedenes, 
auch Kabbalistisches TTO von Abr. aus Köln, Cat* 

BodT, p* 2527) lateinisch übersetzte (s. lf r olf\ I pag. 758 
1409, zu ergänzen aus p* 100 * 727, 860), was im Vati- 
can (Cod* 190, 191) zu finden ist — wo er vielleicht an- 
gestellter Interpres war* Der oben mitgetheiKe Anfang 
wei$t auf eine logische AbhandL hin, tjeneratio scheint 
falsche Uebersetzung von mblEI „Schluss“ (conclusio)? 
Ich linde Ireilich keine Schrift Jehuda T s mit jenem Anfang ^ 
Zum (S. 328 A. 41) dtirt Codex 191 an unrichtiger 
Stelle. St. 
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neu Notizen daselbst zu vergleichen* Der Corom, hat 
durch seine Beziehung zu Raschi weiteres Interresse 
erhalten* Zu H,B* Viily 66 A* 8 über die UeberSetzung 
des rvopn 'o bemerke ich noch, dass im Epigraph der 
Pariser HS* 444 nach dem neuen Cafcalog 1079, 3, io 
der That die Worte pnsr «dtih br sich finden, 
welche Carmoly auch im „Israelit“ 1866 S* 628 7 ) ohne 
Angabe der HS. mittheilt, die aber in der Münchner 
IIS* fehlen, Carmoly (vgl* dessen Hist* des med* p, 
94, wo kein Name) versteht das Epigraph so, dass 
Isak diese Abhandlung für König Robert lateinisch 
übersetzt habe, Man begreift nur nicht, warum Robert 
das Buch, welches Jehuda, wie schon vor ihm Hilld 
ben Samuel, aus einer älteren lateinischen (aus dem 
Arabischen geflossenen) Ueber Setzung übertragen hatte, 
wiederum hätte aus dem Hebräischen lateinisch über¬ 
setzen lassen* ln meiner Abhandlung über Alfarabr, 
welche in Petersburg gedruckt wird (S. 114), hatte 
ich nach der Lesart der Münchener H8* folgende 
Worte geschrieben: „Die Münchener HS* 120 ent¬ 
hält * * * die (Uebersetz,) des Jeh* Romano, mit der, 
meines Wissens nur in dieser HS, vorkommenden 
Schlussbemerkung, dass sie im Auftrag des Robert 
von Anjou angefertigt worden, wodurch erst die An¬ 
spielungen des Vorworts verständlich werden (Hebr, 
Bibi* 1865 S. 66)* u Bei der Correctur dieser Stelle, 
die ich Anfangs dieses Monats (Febr*) erhielt, konnte 
ich nur die Nummer des Paris, Cod* einschalten, eine 
anderweitige Aenderung war nicht gut auszuführen. 

7 ) Was dort über Sehemarja rnitgetlieilt, resp. wiederholt ist, 
wird anderswo berichtigt uud zugleich, die willkiihrliehe 
Conjectur bei Graetz (VII, 318) abgewiesen werden. St* 
















Ich gestehe, dass ich nunmehr über das Verhältniss 
keine feste Ansicht gewinnen kann. Die Worte wn 
ypjnrr» nxp nnsm: rr-a *vu npnyn ■>-□! (in Par, 
*an rip^n T:r) passen schlecht zu diesem Buche, 
wenn nicht die letzten 3 Worte etw’a zu pnsr ge¬ 
zogen werden. Was das Vorwort betrifft: so sieht 
Geiger (wiss. Zeitsclir. III, 428) in demselben nur eine 
Ausführung des Gedankens der (dort initgetheilten) 
einleitenden Verse; es mag dasselbe hier Platz finden: 

«b *]b m cn ms ry ,pwn rrnm 

f innr;N ^b i:d , h »vwös Twa “n pnta ma 

( Adto D^yjfty© ib*> ,Tffpbsa s^scd Sy 

ipnt: ■'S .a'o cf ab Nim pb orjaiy 

mscbraai ( in;ra ü^c^nb vriBtn rby 

dwi onan vrrrom ,ipik «bn 
um ,‘iöen “py uro spar ,rbic anin (“icb) ■paps 
''“ß 3 ‘'ic'abnb ,frbTO np’’ ^:cb ‘'bnj? jicihba p “ 1 

PTinnb yy ■'3TH ,q— reia cru 'by prim ,'r-sEn yc 
.n^y ns t’“s avibto pi nSm i-iwsens .cnm Ta 
(TtTHW *wa !K" 2 ) rrrj» —.ra sen ,ttct q'etd ~cd 13 
"" c " 'mTOri r:c —y- n'D-3 in .tpjo 

■ra - : -nb arm ,“E-3n ■'nsam 

Meine Mittheilung über die Münchener HS. und 
die daran sich knüpfende Frage hat Geiger jüngst 
(jüd. Ztschr. A , 129) unbeachtet gelassetu Warum der 
neue Pariser Catah unter 1079, wie unter 897, „erstes 
Buch“ (pcJänn -jds) angiebt, weias ich nicht zu er¬ 
klären; es giebt nur ei« solches Buch; soll es in 
Cod. 897 die erste Stelle im Codex bedeuten, wie ich 
Aehnlichea in der Mediceischen Handschr. des Donnolo 
nachgewiesen P „SY] 

hl . „ „ -qz:- mn; 'b“an tbmö üeber die 

Seelenkräfte, von dem „Prädicanten“ 2 % Bl.; auch 
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in Cod. 315, 590, 1174. [Wie ich in der H. B. VI, 
113 vemuthet, auch in 371, 6, welchen Hr. P. zu 
vergleichen beliebe. „Prädicanten u sind zwar Domini¬ 
caner, und Albert M. war ein solcher, wesshalb auch 
De Bossi diesen nennt; allein ich habe a. a, 0. nach- 
gewieaen, dass anm izzan n«n von Aegidius ge¬ 
braucht sei, obwohl er Augustiner war. St,] 

iv. o-ni-nns ^n- um rrnrrorri "in^n -mn 

Ueber Eins und die Einheit von Boethius, 3 Bl., auf. 
"iratr im £-*1H nnnsr *ianJin pwm nxrr “ttifct 
ihn im b-, Ende: m« 121 'zü —*3 am rnnin 
. , . ui«! ebe; [ktuö nai; auch in Cod. 315, 9, 
1174, 9. 

V. p«ö D»iü czDnb Ö^OOfin 712X13. Ueber 
die Ideen von Thomas d-Aguino 7 in 3 Pforten, 3 BL, 
auf. frffGr: rmrp -n;« .Z'bü^rrr; ikiekp eh 'ttn nriarr 
S'mxe? ca’bewnn rrrn viba ntn 1 ' ifirrran 02 m im 
* . . rrnbsn n*53t!n iccz oiK , 'D**3i» i H ■o nnl 
Ende: izb o'Wn b,\ ntrjasra nr&t '»n rrtiiEnn bzSJ 
mbtt33 (TIN = y*:z 1H33T2 IM Z"> ffOTH '”2EK 

rmrrci inabn ■'«TfTK a'&npan nratfön 

m^p nyi ^sb iba* Sr nitan mT’son Si«i 
. , . nprrm isnran osm Türt Auch 

in Cod. 315, 8, 1174, 10 [und meinem; Oppenh. 1666 
Qu. BL 57 h hat im Epigr. nur cbis:; der latein. CataL 
übersetzt crbEftn falsch de parttbalis, welches daher 
getrennt erscheint bei Zunz, S. 328, und JelUnek, 
Thomas d 7 Aquino in d. jüd. Lih, 1853 S. 17. Sl .J 

VL Sk m”npm rvrm am *.« nan« 

nwa:n ■nco Aphorismen als Prämissen zur Er- 


*) Ich ergänze ans meiner HS., da Hr. P bloss die Schloss- 

formel mitgetheilt hat. St. 














läutcrung der prophetischen Schriften, 66 Pforten, 
20% BL, auch in CotL 3174, 11, 1376, 5; am Ende 
,n«-an nso» -sscn r-mnpn ■nana ‘rabtas 

, * * nftPÄöfi '**>0 nnob ]n r-wtsn 

[^Tmiz S. 328 verweist anf BartoL III, 67, den 
ich nicht zur Hand habe, mit der Bemerkung „es 
wird Thomas de Atfitino darin oft citirt“; ich combi- 
nire daher die Stelle bei f t olf p. 448 n. 3: „tractatus 
quidam Philösophici ex S, Scriptum, praecipcquo re- 
bus gestis Frophetarum compilati, ubi saepe Thomas 
Aquinas ad partes vocatur, u Diese Notiz ist aber sehr 
verschwommen, und passt weder auf unser Schriftchen 
noch ein anderes mir näher bekanntes unseres Autors; 
sie scheint vielmehr einer oberflächlichen Ansicht eines 
Codex entnommen, der Verschiedenes enthält, wie 
BartoL auch unter einem anderen Schlagwort derglei- 
eben mittheut, was schon JJ'olf identificirt Ferner 
zieht Zttnz hieher JJ T olf 4 p. 835, indem ihm damals 
Pitsinus noch nicht zugänglich war. Derselbe ver¬ 
zeichnet (p. 47) unter Cod. Turin 125 ft 42 einen 
■TOfiTO de prophet kt , der höchstens ein Blatt umfasst; 
die Anfangs Worte mr:: **n rmrr' n “i?:n reichen nicht 
aus, um mir einen weiteren Anhaltspunkt zu geben. — 
Leider sind wir so oft In der Lage, Ueberschriften, 
Namen, Formeln der Schreiber m dgl. als angebliche 
Anfänge und Schlüsse der Schriften zu erhalten, — 
Bei dieser Gelegenheit mag ich die Vermuthung 
nicht zu rück halten, dass das im Türmer Codex voran¬ 
gehende anonyme Fragment eines Werkes über die 
Theoplmnien, Zwecke der Gesetze u. dgL, dessen 
Partikeln Pasinus nicht ohne Fehler aufzählt (z. B. 
mn mD nacs ft 23, wahrscheinlich rrna zu lesen), 















unserem Autor gehöre (so z, B, £ 6 zweimal iitrn 
rrmnnn rwnan br “inst, wie häufig oben in N. i un¬ 
seres Cod,), Vielleicht enthält es die philosophische 
Exegese des Vf., zu welcher unsere Aphorismen die 
allgemeine Grundlage, nämlich die Theorie der Pro¬ 
phetie, geben, Pt f beginnt: '"Q Sjjjöso ^2 rmrr -rc# 
Hy r^tbi nabma ns^n yn3 £rn Ho nonan HfittH 
. * , naba owy ft?*™ fHpa n;i5n ktid rron nror 
Die letzte Pforte lautet: nonan n-nrn ,y® iru 
tp tttoi .rmr-p 7-n r:s im *ro Hk TOia ina 
nunm rnHao rJKissrr r-nro brr .mras ir™ 

vn iTips: arara msmn Hrs p piqa ombi 
‘'boo im ooisn nbxtr .iian« älrj -p*> br ,-n:cb u©n 
tj n: ,pian r-K pmb r-n:r ritfK *31 oon;: bv 
tok nabmi .nsaas mn ntoa p-pnDä *n 32 laub 
H3 Hk .Mira nry iy oki ,irm: 

QSi *non ^-yo'> Hi naa oki „txjp q^ttü fiiart^i 
*vm ,1»! rn*a mn ncb *b r-rrr ssrn n?ix isarr 
wm ?r«. Einzelne Bib eis teilen werden schon hier 
gelegentlich erläutert ; — s, auch Nachträge Nr. 3 , -St] 

VH, nros« 1W3 13*111 pan 0*1 ab “ns *ßM3 
MW ow» So t-ssan, Ein Excerpt aus Thomas 
d'Aquhm über die Unmöglichkeit des Vorkommens 
einer Lüge in den prophetischen Dingen; 1 Blatt 
[Finde ich nicht in den mir bekannten Handschriften, 
aus welchen ich 16 bis 17 Excerpte (eines in einer 
HS, dem Augustin beigelegt) aus Thomas notirt 
habe 10 ); über die bei Zunz S, 328 A. 51 aus De 
Rosst 590, 2 uotirten „zwei kleinen Abhandl.“ und 


°) Fehlt Ho (Kohel. 12, 4), oder ein Eeimwort von npB3? St. 

(Vielleicht : 1T/37TI ? was zum Sinn auch gut passt, — K.) 
1 °) Darunter auch die in Edelmanns HTO 1 man n . d. N. des 
iSa/amo lim G«6*roi gedruckte, s. meinen Catal. p* 2319f 


















Vorrede s. Hobr. Bibi. VT, 113. Der Codex bedarf 
jedoch noch der Untersuchung. — Anf. und Ende 
dieser und der beiden folgenden Excerpte hat Hr. 
leider nicht angegeben; vielleicht trägt er sie gefälligst 
nach. Sf.J 

VW. P) tvmpfra bazr fam cs "wnnn canb 
*=>»w '=«ban Abhandl. desselben, ob der Wille ver¬ 
schieden von . .. . ? 1 B!. 

IX. “iNTmn eaanb ri's^nnn nasrtb cni'u 
Handlung desselben, zur politischen Wissenschaft ge¬ 
hörig; 1 Bl. 

X. dvbmtp □■'■waen cn'trana HJKH “1ED 

-tasonn brm nenn Tan. Das 3. Buch von der Seele, 
zerfallend in 2 Tractate, in 9 und 18 Pforten, die 
letzte, aus 7 Zeilen bestehend, endet isnn js-r-n sb 
■vrr; 34 Bl. 

[In der IIS, Oppenh. 1644 Q. O’BiDiV'Er! “vtHtb 
also von Aristoteles? Die Vorrede, welche sich auch 
im Cod. Almanzi 283, II findet — es gehen dort noch 
Erklärungen von Jes. 43, (0; Exod. 24, 10 u. Hos. 
12, 6 voran — beginnt rwa -q-, p^nm*! rrrrp ‘ins 
" 1| "' ■ ,5R ”; der \ f. eifert darin gegen die Versinnlichung 
und Verkörperung. Die Schrift selbst beginnt: in« 
e’tto cmro bsatt lanran rpoib’En in« p-rran mrc 
<!?) m-a «'an» ins . .. c-bian ■» b» cr:n D bma nsn 
nba'jrm casn rabs ba "a] rmbtttn csjssn a« 
i3l«a» ms nana n»m -o nraina nrrn ni'nb 
mannnrr 'ab a'Ueffina. Dieser Anfang entspricht der 
7. Summa des 2. Buches in Aristot. ed. 1550, VI, 
(56, bis zu den Worten: qualem in dies iudur.it pater 
hominum deorumque ; das Uebrige hinter der von mir 
gesetzten Klammer ist also Zusatz. Unmittelbar darauf 














folgt: rissp laicwn ^3» pw^n mw pwn 

tod ifinron "Erharr PBsn '"DTtrro n:s oipco^ Q"idj« 
nisSH3 nu"" b?an« ir« «rrn nr ccr nbrab ispraam 
n"Vnn» otösn nitp r-rnb p««:ib tod in mrbnrro ptot^ 

* * , hdh w «m «to cp-n bTinan pbnrro TO'bm pbd n 
in pbnn nn n:p Vnrro ^bttÄil. ~s:cn cn menb ^n 4 d^ 
uc:n pbnn er:« bTiiron pbnn (das sind die Worte: 
Ex jmrte mttem attimae, mit welchen das 3. Buch 
dort beginnt). Eine weitere Eintheilnng habe ich aus 
der Oppenb. HS, nicht nptirt* Der Commentar ist sehr 
weitläufig, Text und Commentar werden mit nw 
rpobbTOPi und töitan * 1 «« eingeführt, auch trmntt hkä 
löiDEn (sic), also ohne Zweifel Aegidius» Bl. 32 P^N 
, * * t pyny "cipfthirr p?a«m nT mrnb pwnn rtirr 
^pnan nnnn nhw rbj pn« "Tiara p"ranh «s« 

# * . nbre-nn m™b (s. Hebiv Bibi 1863 S, 

112, auch über die weitere Einschaltung BL 33 b). 
Das Ende BL 95b und 96 a: b? ib ih" T^öbn ffittam 
yhn .^ö'biön *de:pf ped obs» rmb n« pm top-id 
»mtöinn ^ 3 ? nmpn iO"Bioib 7 En "p d n b iTOds dtod 
npnrn ,nnp rjny bnen todto .pnn:n csnn p'nd dt 
rraro -pd bfcm nn »tuman (?>3nb 'nb pn rmrr 'P 

.btün vds: PIPIE23 mia ibtrmp" '"H 
Es geht hieraus hervor, dass die Uebcrschrift des 
Cod. 1384 irriger Weise deu Einschaltungen aus Al¬ 
bert {dem ■'täton) entnommen ist. llr. P* bat hier 
leider auf Cod. 315 keine Rücksicht genommen, wo 
angeblich unter 12: „Aristotelis über de anima cum 
Comment, Aegidii Romani“, dann unter 13: „Alberti 
magni Liber de anima“, Ich vermuthe, dass beide zu¬ 
sammen der geschilderten HS, entsprechen, und bitte 
um gefällige Auskunft. St] 

1! ) Vielleicht HU3N im Sinne des bibl. Ausdr* P^sb TOflb* — E* 
-- - - 
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Worte: 
3. Buch 
ich aus 
iiüt sehr 
dt 

'S “-S 

32 t:k 




rift 

ius jfi' I 
at | 
en, wo I 
ia cum I 
.Alberti 
ide *u- 
id bitte i| 

_ K. 


Joseph ben Chasdai’s 

„Lied ohne Gleichen“. 

(nfcmTi rrp©) 

Bei Kennern und Kritikern alter und neuer Zeit 
hat Joseph ben Chasdai ’ s Kasside zum Lobe 
Samuel Nagdüah’s , als das erste wahrhaft poetische 
Erzeugniss arabisch-jüdischer Cultur, gerechte und 
verdiente Bewunderung gefunden. Geiger hat ihr 
in seinem Salomo Gabirol und seine Dichtungen** 
S* 35 f* einen ehrenvollen Platz in metrischer Ueber- 
trngung angewiesen; gegenwärtig beabsichtige ich, die 
Aufmerksamkeit auf die ersten fünf Zeilen des Ge¬ 
dichtes, die dort übergangen sind, zu lenken, wes¬ 
halb ich dieselben in einer wortgetreuen XJebersetzung 
an die Spitze meiner Betrachtung stellen werde. Sie 
lauten: 

„Geziemt es dem Bilde der Anmuth und Hoheit, 
Kraft und Würde, in den Schleier der Nacht wie 
in ein Gewand sich zu hüllen 1 ), nachzuschweifen 
den Sternen der Nacht und umherzuirren in öder 
Wüstenei, wo Angst und Schrecken hausen? (Ge¬ 
ziemt es ihm,) zu vertauschen seinen Pracht¬ 
palast mit Schreck und Last und dessen Harfen- 
geton mit Bestürzung und Gestöhn, bis er gefangen 
in des Traums Gehege, erfasst ist von des Schlafes 

l ) Wie Ratmpf in seinem Werke „Nkhtandalusische Poesie 
andalusischer Dichter- Ed, I S. 10 dazu kommt, die be* 
treffende erste Zeile mit den Worten vriederzugeben: 

„Soll denn der Schönheit Inbegriff, begabt mit Kraft 
und Stärke, den irdischen Gebrechen unterliegen müssen ?- 
ist mir unbegreiflich. 
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Schlinge ?!“ Ich genoss, während er erschöpft in 
Schlaf gesunken war, ungestört, was er wachend 
ärgerlich verwehren würde; er liess mich, süsser 
Schlaf war sein Schenk, den Most seines Mundes 
schlürfen aus meinem Traumbücher“ *), n. s. w. 
Eine ganz ähnliche Einldeidong finden wir in einem 
Gedichte Mose ben Esra y $ 9 (ahgedr. in Gr ätz Vs Blu- 
menlese S. 56) in der hehr. Zeitschr. (har Neehmad III. 
S. 44 f. von Luzzatto mitgetheilt, der es mit folgenden 
Worten einleitet; „Moses schreibt von Castilien aus, wo 
er sich aufhielt, an einen seiner Freunde, der in seinem 
Heimathlande Granada lebt, und erzählt ihm seine wi¬ 
derwärtigen Schicksale. 1u Der Eingang lautet in getreuer 
Uebertragiing: „Plötzlich begegnete ich den Gestalten 
lieber Freunde, die ich verlassen hatte, in finsterer 
Nacht umherirrend. Meine Gedanken hatten Fangstricke 
nach ihnen ausgeworfen, und ich die Schlinge des Schla¬ 
fes auf meinem Schmerzenslager gelegt. Wie sind sie 
durch die Wüste gelangt *? Wie haben sie sich bergen 
können unter der Hülle der Nacht, ohne dass ich sie 
bemerkt habe? „Sie haben mein Lager angefleht und 
die Nacht hindurch bis zur Dämmerung die Schlaflosig¬ 
keit verscheucht, in der ich, während meiner Leiden, 
bis zum Ueberdruss mich hin- und herwälzte.“ Sie ruh¬ 
ten an meinem Busen, bis es im Osten aufleuchtete, 
und die dunklen Locken ich znrückgestrichen hatte 3 ). 

a ) So übersetz« ich n'^bniN *0^33, cf. Kimchfß Wörterbuch 
a. r. ahn. 

*) Die Nacht als dunkle Locken dargestellt , die des Dichters 
Antlitz umschatten. Man vergleiche zu diesem Bilde Schack^ 
„Poesie und Kunst der Araber in Spanien 41 I 195: 

„Als sie zurück das schwarze Haar sich schlug vom 

Angesichte, 
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Es ist mir von ihrem Besuche nichts übriggeblieben, 
als Myrrhenduft, den ich zurückbehalten,* 1 

Man vergleiche hiemit unsere Kqsside noch einige 
Verse weiter — im Originaltexte Dukes in Naehal 
Kedumim S* 17, Gmetz\s Blumenies* S, 35, liaempf 
a. a. 0. II* 184, und in Geigers angegebener Ueb Er¬ 
setzung die beiden ersten Strophen, um sieh zu über¬ 
zeugen, dass die Uebereinstiimmmg hier keine zufällige 
und, wie ich hin zufügen mochte, auch keine herkömm¬ 
liche ist. Es giebt wohl nebst Tramngedichten, wie 
Moses ben Esra uns ein solches, in seiner Poetik, von 
Samuel ha Nagid aufbewahrt hat, (anderer Art, als Je- 
huda Halewi’s — Divan I 374 — versifieirter Traum 
ist), auch poetische Traumfictionen, durch welche zwei 
Liebende zusammengeführt werden; aber keineswegs 
in so gleichmäßigen Momenten dargestellt, wie es hier 
in beiden Stücken der Fall ist. Dahin rechne ich: 
I) die Irrfahrt durch die Wüste, 2) die Manipulation 
des I raumes, durch welche sie veranlasst worden und 

3) den erquickenden Duft, den die Erscheinung zurück- 
gelassen hat 4 )* 

Gleichwohl ist jenes Zusammentreffen sehr er- 

Darhf ich des Morgens, der die Nacht verscheucht mit 

seinem Lichte; 

Demi schwarzer ist das Nnchtgrau’n nicht, als ihre 

Locken haare. 

Und aller Glanz dos Frtthrolhs strahlt von ihrem 

Wangen paare . 111 

Jchtida ha Lrvi singt: ..Die Sonne ist dein Antlitz. Nachts 
breitest du über ihren Glanz die dunkeln Wolken deiner 
Locken, u 

4 ) Jehuda HulewPe Tramnliction tyh y:i na 3 , Orient J850 
OoL 366, ist nur im Allgemeinen zu vergleichen, 

Kobak*s Jeschurun VI. 5 
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klarlich. Mao weiss, dass M. b * Esra zu den Kennern 
und Kritikern gehört, von denen ich zu Anfang ge¬ 
sprochen habe. Es ist bekannt, dass er diese Easside 
in seiner eben genannten Schrift sehr gelobt bat. Es 
ist also wohl erklärlich, dass er die Einleitung jenem 
Vorbilde entlehnt habe, wobei es übrigens ein beson¬ 
deres Interesse gewährt, die Verschiedenheit der Form 
zu beobachten, in welche beide ihren Guss gebracht 
haben* Bei Joseph ben Chasdai erkennen wir die 
Ueberschwänglichküit als Ausfluss eines liebevollen 
Herzens, das sich noch nicht massigen gelernt hat; cs 
muthet uns die schwärmerische Liebe an, die der ge¬ 
reifte Mann dem älteren Freunde entgegenbringh An¬ 
ders verhält sieh's mit Moses ben Esra . Bei ihm 
bleiben wir kalt, denn im besten Falle wie hier, rück- 
sichtlich der vorliegenden Dichtung, gerathen wir in 
Zweifel, ob es dem Dichter Ernst war mit den Em¬ 
pfindungen, die er in seinen Poesien nicdergclegt hat, 
oder ob sie nur von seiner Kimstgeschiekliehkeit Zeug- 
niss ablegen, womit Charters Bemerkung stimmt, dass 
JfosesbetiEsra’s Poesien besonders bei Kunstgenossen 
in Ansehen standen, wie ihn auch Eimchi einen grossen 
Meister in der Handhabung der Sprache nennt. 

Die w eitere Angabe Luzzatto^s^ in seiner Einleitung 
zu der in Rede stehenden Dichtung des kurz zuvor 
Genannten, dass er den Freunden, von welchen er ge¬ 
trennt ist, seinen Gruss entbiete, insbesondere aber 
seiner Geliebten — wohl seines Bruders Tochter —- 
um derenwillen er die Heimath verlassen habe, wird 
einfach durch den Inhalt derselben bestätigt. Aber auch 
bei Joseph ben Chasdai haben wir es in der Sache 
selbst, nicht etwa mit einer Fiction zu thun, woran man 
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leicht denken konnte , da sich’s um eine Wüstenreise 
handelt, welche für den Araber, freilich weniger um 
ihrer Schrecknisse, als ihrer anziehenden Momente willen, 
die eie bietet, einen ganz besonderen Reiz hat Auch 
aus dieser lutsside geht es deutlich hervor, dass ihr 
Dichter fern von dem Fürsten, den er besingt, gelebt 
habe. Denn abgesehen davon, dass er sagt, seine 
Seele sei verstört, in der Erinnerung an ihn s ), eine 
Redeweise, aus der man bei arabischen Dichtern nicht 
immer auf eine wirkliche Trennung schließen darf, 
trägt er in den beiden vorletzten Versen — in Graetz’s 
Blumenlese ist der Anhang fortgeblieben — dem Ge¬ 
feierten Grüßse an die Häupter der ehrwürdigen Aka¬ 
demie auf, an die entfernten Edlen, die seiner Seele 
nahe sind, der vor Verlangen nach ihnen bangt. — 
Mir scheint die Annahme nahe zu liegen, dass der 
Dichter von Saragossa aus, wo Aboul Walid einen 
Joseph ben Chasdai aus Cordova getroffen hat 6 ), sich 
mit diesem Herzensergüsse an den Vezir in Granada 
gewandt habe. 

Die Berichtigungen, die Geigey für die Herstellung 
eines correcten Textes an die Hand giebt, sind von 
wesentlicher Bedeutung; auch ich habe in einer 
Handschrift noch einige nicht unwesentliche Verbes¬ 
serungen zu der in Rede stehenden lutsside gefunden, 
die ich an einem anderen Orte mifctheüen werde. 

5 ) Das scheint mir wenigstens der Sinn von den Worten ■ 
»mao ‘rar htn,, zu sein, 

O Dessen Identität mit dem tmsrigen neuerdings wieder in 
/.weitel gezogen wird. S. Geigers Zeitschrift, f, Wisssch. 
u. Leben 1867 Heft II, S. 124. 

Ihrlifi,. den 24, Februar 1868, 

Or. 1 Egers. 

5 * 
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Die Annalen Judalx’s und Israel’s 

Von 

Dr. H. Hirschfeld, 

Rabbiner in Gleiwitz. 

Unsere Abhandlung über die Annalen wird von 
jeder vorgefassten Meinung über die Ahfassungszeit 
der biblischen AUerthümcr abstrahiren, und sich streng 
an den überlieferten Angaben halten. — Es werden in 
den Büchern der Könige und denen der Chronik Jahr¬ 
bücher angeführt, auf die die Verfasser für das Nicht- 
erzählte und Ueb ergangene hin weisen. Es werden aber 
in den Büchern der Chronik andere genannt, als in den 
Büchern der Könige. Da indessen die meisten Er¬ 
zählungen in beiden über einstimmen, und fast mit den¬ 
selben Worten wiedergegeben werden, und somit die 
gemeinsame Quelle für beide constatirt ist, so liegt der 
Schluss nahe, dass das Weggelaesene undUebergang’ne, 
auf das beide verweisen, sich ebenfalls in einem und 
demselben Buche befunden haben müsse; denn dass 
der Eine, etwa der Chronist, nur die Bücher der Könige 
excerpirt habe, für Weiteres aber auf andere Bücher 
hin deute, kann schon darum nicht angenommen werden, 
weil der Chronist bedeutende Varianten hat, und Ein¬ 
zelnes erzählt, was in den Büchern der Könige nicht 
wiedergegeben ist. Der Verfasser der Könige wie der 
der Chronik müssen demnach aus einer und derselben 
Quelle geschöpft haben, und können somit bei ihren 
Anführungen nur diese allein im Auge gehabt haben. 










[ Dass der Chronist dennoch andere Bücher nennt, 
hat De f j r eite und Gramberg auf die Annahme ge¬ 
führt, dass er damit nur den Schein einer grossem 

I Vertrautheit mit dem Alterthume und einer grossem 
Belesenheit in den alten Schriften sieh am nassen wollte, 
und sie Buchten dies durch die Absichten, die er in 
der Erhöhung des Priesterstandes und Priesterdienstes 
überall offen kund gicbt, des Weiteren zu begründen* 
Der Chronist wurde durch sie gänzlich discreditirt. 
Allein schon Dahier und Keil nahmen sich seiner an, 
und wiesen es nach, dass eine absichtliche Täuschung 
ihm fern lag; und wir können für seine Authenticität 
auf ihre Schriften verweisen- Für unsere Untersuchung 
genügt es, ein für alle Mal in seine Angaben keinen 
Zweifel zu setzen, und wenn er andere Quellen als der 
^ erfass er der Bücher der Könige nennt, dies einfach 
damit zu erklären, dass er die angeführten Bücher 
nur mit andern Namen bezeichnet, aber dieselben meint. 
Aus seinen Angaben erfahren wir aber das Wichtigste 
über die Annalen, und erhalten dadurch ein vollstän¬ 
diges historisches Bild von ihnen. 

Wir erfahren nämlich vor Allem daraus, dass die 
Annalen, die von Sauls Tod ab in Israel und Judah 
geführt wurden, und die die denkwürdigen Begeben¬ 
heiten beider Reiche enthalten, jedenfalls weit mehr, 
als wir überliefert erhalten haben, noch nach der Zer¬ 
störung des ersten Tempels existirt haben. Denn der 
Chronist, der die Zerstörung berichtet, und noch von 
dem Erlasse des Cyrus zur Heimkehr erzählt, hatte 
sie vor sich, und verweist darauf. Der Chronist hatte 
bei Abfassung seiner Bücher freilich nur das Reich 
, Judah im Auge, das götzendienerische Israel war von 
| ihm aufgegeben, er schenkte darum nur den Königen 
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in Judah seine Aufmerksamkeit; cs war ihm ferner 
darum zu thun, die Bedeutung des Tempeichenstes 
hervorzull eben, und für die Verehrung Gottes einzu¬ 
treten, deshalb er von den abgöttischen Königen weitere 
Anführungen nicht macht* aber darum hatte er doch 
die Annalen beider -Reiche benutzt, und wenn sie auch 
zu seiner Zeit anders als früher eingerichtet und zu¬ 
sammengestellt; waren, so war und blieb das Material 
doch unverändert. Ihre neue Gestaltung war es nun 
vorzugsweise, die ihnen die anderartige Benennung 
eintrug. 

Nach dieser Voraussetzung gehen wir nun zu einer 
Darstellung ihrer Entstehung, ihrer Gestaltung und ihres 
Unterganges über. 

Der Ursprung der Annalen datirt sieh vom Könige 
Salomo her; mit seiner Regierung nämlich werden sie 
zuerst genannt* Von Sauls Königsthum ist in ihnen 
noch nichts erzählt. Wohl mögen die Ueberlieföiungen 
über sein Leben und Wirken verzeichnet gewesen sein. 
Denn das Schriffcthum war nicht selten um diese Zeit; 
ein Knabe schon schrieb die Namen der Grossen in 
Sucoth auf, Judic. 8, 14., und wenn das Königsrecht 
in ein Buch eingeschrieben wurde, sollten da nicht 
auch die res geslae der Schrift anvertraut worden sein? 
Aber Annalen waren darum doch noch nicht angelegt. 
Und „weil er widerspenstig war gegen Gott, und 
Todtenbeschwörer aufsuchte“, hat der Chronist über 
sein Leben keine weiteren Anführungen gemacht, I. 
Chrom 10, 13, 14. Und auch der Verfasser der 
Bücher Samuel gedenkt keiner Annalen für seine 
Thaten* Auch über Davids Leben werden in den 
Büchern der Könige keine genannt* Da ihr Verfasser 
für alle Könige, mit Ausnahme der Athaliah, gerade 




















weil sie ein Weib war, seien sie schlecht oder gut, 
solche anfuhrt, und nur für David nicht, so müssen 
wir hier wohl annehmen, dass sie damals noch nicht 
angelegt waren. Auf andere Schriften, die nicht ko 
wie die Archive autorisirt waren, wollte der Verfasser 
der Bücher der Könige und Samuel weder bei Saul 
noch bei David verweisen. 

In der That werden wir auch vom Chronisten dar¬ 
über belehrt. Zu seiner Zeit scheint das Leben Davids 
schon den Reichsannalen angereiht gewesen zu sein, 
und er verweist darauf mit folgenden Worten, (I. Chrom 
29,29,30.) - „Die Worte David’e, des Königs, die ersten 
und die letzten, sie sind verzeichnet bei den Worten Sa- 
mueFs, des Sehers, bei den Worten Natharfs, des Prophe¬ 
ten, und bei den Worten Gad’s, des Schauers; mit seinem 
ganzen Reiche und seiner Macht und den Zeiten, die 
über ihn daliingegangen, über Israel und über alle 
Königreiche der Erde u . Es ergibt sich aus dieser 
Angabe, dass sein Leben ausführlich von verschiedenen 
Männern beschrieben war, und da der Chronist bei 
Saul keine Hinweisung gibt, weil er abtrünnig war, 
und die Quelle nicht autorisirt war, dass die Geschichte 
David’s schon den Annalen angereihet, und darum als 
authentisch gehalten wurde, was für den Verfasser der 
Bücher der Könige noch nicht der Fall gewesen sein 
muss, da er sie nicht nennt, und dass endlich bei der 
Lebensgescluchte Davids auch die Ereignisse anderer 
Reiche aufgeführt waren. Das Letzte erklärt es eben¬ 
falls , dass der V erfasser der Bücher der Könige auch 
nicht auf sie verweist Es waren noch keine Archive 
für Judah und Israel, sondern nur allgemeine geschieht- 
liehe Darstellungen, die erst später, weil der Chronist 
sie anfuhrt, jenen einverleibt wurden. 
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Die Verfasser der Archive, die also eigentlich mit 
Salomo ihren Anfang nahmen , waren wahrscheinlich 
eigens dazu bestallte Männer, und wir irren wohl nicht, 
wenn wir ihnen den Titel tote, „Erinneret beilegen. 
Denn dieses Ehrenamt wird zuerst unter Davids Regier¬ 
ung erwähnt,ILSam. 8, t6.,undwe*ra wir auch annehmen, 

dass nach dem Wortlaute die Function darin bestand, 
^ * 
den König an Einzelnes zu erinnern, so liegt doch 


Thaten des Königs bei diesem Geschäft mit notirt 


liecht übersetzt daher Gesemus in seinem Lexicon 
das Wort, „der dem Andenken etwas übergibt, d« li, 
Historiograph, Kanzler, Vorsteher der königlichen Jahr- 


deren orientalischen Völkerschaften verkommt; cf* IL 
Sam* 20, 24, 1L Könige 18, 18; und bei den Persern 
cf* Esther 6, 1, wird ausdrücklich ein Buch genannt, 
in dem die Ereignisse aufgezeichnet waren* 

Dass der Chronist aber bei Angabe der Verfasser 
der Lebensgeschichte des Davids den bestallten Histo¬ 
riograph en Josaphat gerade nicht nennt, hat seinen 
Grund darin, dass er die Namen der Verfasser nur 
dann angibt, wenn diese Propheten waren; andere 
als Propheten werden von ihm nie angeführt. Es 
war dies eine Ehre, die er nur den Propheten erwies, 
und er wollte damit zugleich den Archiven eine ge¬ 
wisse Authenticität gewähren. 


ses zuaammenfSUt, so hegt für uns auch die Annahme 
als wahrscheinlich vor, dass dieselben iü einem der 




























beiden aufbewahrt wurden. Die wortgetreuen Berichte, 
die daraus angefertiget wurden, und die sich für uns 
in den Büchern der Könige, der Chronik, des Jesajah 
und des Jeremiah erhalten haben, lassen uns aber 
auch schliessen, dass aus ihnen Bxeerpta verschiedener 
Art für das Volk angeferfciget wurden, und die sorg¬ 
fältige Übereinstimmung in dem gemeinsam Ueber¬ 
lieferten, so wie die Sorgfalt und Treue in der Dar¬ 
stellung zeigen uns, dass das aus den Archiven Ent¬ 
nommene mit denselben Worten wiedergegeben wurde, 
wobei höchstens nur durch Einschaltungen das Dunkle 
und Unverständliche erklärt, und durch Zusätze Ein¬ 
zelnes ergänzt wurde, ohne die Darstellung im Allge¬ 
meinen zu alteriren. Wir haben also in dem Erhal¬ 
tenen so ziemlich ein treues Abbild der Archive, 
wenigstens in den Theilen, die sieh durch die Exeerpta 
gerettet, und können wohl atmehmen, dass zu allen 
Zeiten Auszüge daraus in den Händen des Volkes 
sich befanden. 

Wir gehen somit über zu den einzelnen Parthleen 
der Archive, und geben nun an, von wem sie ange¬ 
fertigt wurden. Dass unter den Verfassern auch Pro¬ 
pheten waren, haben wir bereits angedeutet; der 
Chronist nennt namentlich nur diejenigen, die es waren, 
und bezeichnet auch ausdrücklich den Propheten Je¬ 
sajah als denjenigen, der die Timten des Usiak, die 
ersten und die letzten, beschrieben hat Auch die 
Ueberiieferung, die Josephus contra Spione I, 7 an¬ 
führt, nennt die Verfasser Propheten, doch würden 
wir nach ihr wohl zu weit gehen, wenn wir sie alle 
als Propheten halten; im Gegentheil scheinen diejeni¬ 
gen , die der Chronist nicht namentlich bezeichnet, 
keine gewesen zu sein. Und wenn wir in der äuge- 
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führten Tradition die Angabe nicht bestreiten wollen, 
so können wir sie nur auf die erhaltenen Bücher der 
heiligen Schrift beziehen, dass also die Exccrpta aus 
den Annalen von Propheten angefertigt wurden, sie 
selbst aber auch andere als Propheten zu Verfassern 
haben. Es würde anders uns unerklärt bleiben, dass 
der Chronist einige nennt, und andere verschweigt. 

Ein für alle Mal nehmen wir aber an, dass, wenn 
bei einer Anführung das Wort -hjtd gebraucht wird, 
der genannte Prophet der Historiograph gewesen sei; 
der Sinn ist „mit den Worten“, Denn es wäre un¬ 
wahrscheinlich, dass damit nur das Buch bezeichnet 
sein soll, in welchem sich das Leben, von einer andern 
Hand beschrieben, befinde. Es werden dazu bei der 
Lebensgeschichte eines Königs oft mehrere propheti¬ 
sche Weissagungen angeführt; bei der Hinweisung 
für das Weggelassene wird jedoch nur einer der Pro¬ 
pheten genannt. So wird beispielsweise bei der Ge¬ 
schichte des Josaphat bemerkt, dass das Weitere sich 
i-a-a Jehu’s ben Hanani befinde, c£ H Chrom 20, 34„ 
der nur ein sein* kurzes Orakel über den König aus¬ 
gesprochen, cf. H Cliron. 19, 2 und 3; während Micha 
ein bedeutendes verkündete, bei der Anführung aber 
nicht erwähnt wird. Es wäre dazu auch wohl gar 
nicht einleuchtend, dass das Leben eines Königes, das 
einen wichtigen Theil der Staatsgeschichte bildet, den 
Orakeln eines Propheten so nebenbei an gefügt sein 
sollte. Es liegt daher nur zu nahe, dass damit ange¬ 
deutet ist, der Prophet sei der Verfasser. 

Wo die Annalen des Reiches Israels vor der 
Zerstörung des Tempels sich befunden haben, darüber 
fehlt es uns an jedem Ausweis. An der Darstellung 
der vorhandenen Exzerpte, und namentlich daran, 
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da m die allermeisten Könige als gottvergessene, abtrün¬ 
nige bezeichnet werden, ergibt sieh uns die Annahme, 
dass die Annalen über sie im Reiche Judah ange- 
fertigt wurden, und sieh bei denen über das Reich 
Judah b eia öden, Waren doch bei dem Leben Davids 
selbst die Begebenheiten anderer Königreiche mit auf* 
gezeichnet worden, sollten nicht auch die des Bruder¬ 
staates mit aufgenommen worden sein, der immer in 
innigem Verkehr mit ihm stand ? Wir schliessen daraus, 
dass die Annalen beider Reiche nur in Judah geführt 
wurden, und sieb zusammen entweder im Tempel oder 
im königlichen Palaste befunden haben. Dadurch 
allein waren sie autorisirt, dass die biblischen Ver¬ 
fasser darauf verweisen konnten, und dass Auszüge 
daraus für das Volk angefertigt wurden. 

Rach diesen Bemerkungen ergibt sich für uns: 
das Leben Salomo’s haben die Propheten Nathan, 
Ach i ja und deddi beschrieben. Yermuthlich weil dieser 
König der bedeutsamste war, werden die weggelasseneu 
Begebenheiten nicht mit ~rr, „das Mehrere“, sondern 
mit „das Uebrige“ bezeichnet, als sollte auf die 

Lectüre derselben noch besonders hin ge wiesen werden. 
Und weil er in beiden Reichen herrschte, so ist sein 
Leben in beiden Archiven behandelt, und ein Theil 
davon war der Geschichte des Jerobeama beigefügt 
worden. Die ausführliche Notiz des Chronisten lautet 
darum, cf. 11. Chrom 9, 29: „Die Gesdiichte des 
Salomo ist beschrieben worden durch Nathan, den 
Propheten, und bei der Prophetie des Achija und 
bei dem Gesichte Jeddi’s, des Sehers, über Jerobeam, 
den Sohn Nebatfs“ d. li. die Propheten, die das Leben 
des Jcrobeams in Folge ihrer Weissagungen behandel¬ 
ten, haben auch über ihn berichtet. lu den Büchern 
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der Könige ef. I. Reg, 11, 41 wird die Lebensge- 
schichte kurzweg das Buch der Thaten Balomo’s ge» 
nannt, weil er in beiden Reichen herrschte, und sie 
vor der Zerstörung des 1, Tempels den späterhin ge- 
theilten Archiven über Judah und Israel noch nicht 
einverleibt worden ist, Bie bestand also als ein Buch 
für sich allein. 

Die Timten des Rehabeam, des Sohnes Salomo’s, 
befinden sich dagegen schon in den Annalen der 
Könige von Judah, cf, L Reg, 14, 29; mit ihm also 
nehmen diese Annalen ihren Anfang, Als Verfasser 
seiner Lebensgeschichte nennt der Chronist Semajah, 
den Propheten, und lddo, den Seher, cf, II. Ohrou, 
12, 15, Er macht dabei den Zusatz Esrrnnb, der sicher 
nicht die Bedeutung hat, zur Festsetzung seiner Ge¬ 
nealogie, denn diese war bei einem Sohne Saloino's 
bekannt, sondern nur zu seinem Ruhme, Beide Ver¬ 
fasser werden seine Geschichte rühmlich behandelt 
und milde beurtheilt haben, weshalb der Chronist die 
Bemerkung macht: sie ist zu seinen Gunsten von ihnen 
dargestellt worden. 

Das Leben Abijam’s, des Sohnes Rehabeam’s, be¬ 
fand sich ebenfalls nach dem Buche der Könige in 
den Annalen des Reiches Judah, ef. I Reg. 15, 7, 
Nach Angabe des Chronisten „sind seine Thaten und 
seine Wege beschrieben in dem Midrasch des Pro¬ 
pheten lddo“, c£ II. Chrom 13, 22, Die Ueberein- 
stiminung in den Excerpten des Verfassers der Bücher 
der Könige und des der Chronik, die bei dem Leben 
der andern Könige in den HauptpartMeen sich zeigt, 
wird gerade hier vermisst, Der Chronist weiss vieles 
mehr, und erzählt es auch in extenso, während der 
Verfasser des Buches der Könige hier ganz kurz sich 
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fasst Dieser erzählt nämlich nur im Allgemeinen von 
seinem Wandel in den Sünden seines Vaters, und 
dass sein Herz nicht ganz war, wie das seines Gross* 
vaters David, und fertigt ihn eben deshalb mit kurzen 
Worten ab; der Chronist dagegen berichtet nichts 
Nachtheiliges, und erwähnt gerade seines Strebens 
für die Wiederherstellung der Einheit des Tempel- 
dienstes in beiden Xi eichen. Nach der Analogie dür¬ 
fen wir aber darum doch nicht annehmen, dass dem 
Chronisten ein anderer Bericht als dem Verfasser der 
Bücher der Könige Vorgelegen habe; es wäre dies 
nicht vereinbar mit der Anlage und Anfertigung der 
Reichsannalen, für die doch nur ein Historiograph 
immer bestimmt war. Eher dürfen vir vermuthon, 
dass mit der Angabe des Chronisten nur der Verfasser 
seiner Lebenageschichte bezeichnet ist, und dass dieser 
Iddö, der Prophet, war* Wie aus der kurzen Darstel¬ 
lung des Verfassers der Bücher der Könige zu ersehen 
ist, scheint Iddö dieselbe auch nur mit sehr wenigen 
Worten dargestellt zu haben* Als aber später das 
Streben sich geltend machte, die Könige in Judah, 
besonders, wenn Propheten sie behandelten, soviel es 
mit der Wahrheit vereinbar war, zu glorificiren, und 
eben deshalb auch Rchabeam ffirrnnb zu seinem 
Ruhme, und selbst Manasse zur Ehrenrettung behandelt 
wurde, wurde der Bericht Iddo's commontirt, und in 
einem Midrasch ausgelegt, den man vielleicht aus 
mündlichen Ueberliefentngen vervollständigt hatte. 
Diese Auslegung hat dem Chronisten Vorgelegen, und 
sic hat er benutzt, weshalb er auch Vieles ausführlicher 
erzählt, während der V erfasser der Bücher der Könige 
nur den Bericht des Iddö mit seiner kurzen Abfer¬ 
tigung vor sich hatte* 
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Das Leben Assa’s befand sich nach Angabe des 
Verfassers der Bücher der Könige in den Jahrbüchern 
der Könige von Judah, cf, L Keg, 15, 23, auf die er 
auch verweist. Es war also vor Zerstörung des Tem¬ 
pels für sich selbstständig da behandelt worden. Der 
Chronist dagegen bemerkt, JL Chrom 16, li, „die 
Thaten des Assa, die ersten und die letzten, sind be¬ 
schrieben in dem Buche der Könige für Judah und 
Israel. lieber diesen scheinbaren Widerspruch werden 
wir durch die Erzählung des Chronisten aufgeklärt. 
Er berichtet: dass Viele aus Ephraim und Manasse ihm 
(dem Assa) zugefallen seien, als sie sahen, dass der 
Ewige, sein Gott, mit ihm sei. Der Sammler, der 
nach Zerstörung des Tempels nur die Annalen JudaVs 
benutzte und aufbewahrte, hatte hier auch Begeben¬ 
heiten aus den Annalen Israels aiigefiigt, weil durch 
den Anschluss so vieler aus Israel manches aus diesen 
herfibergenommen und angeführt werden musste. 
Zudem waren ja auch damals die Arehiva beider Reiche 
vereint. Demnach hatte der Chronist mit Recht, als 
er sie excerptirte, und zum Schluss darauf verwies, 
sie auch Annalen aus Judah und Israel genannt, und 
statt n*wrr ^n, sie ffobsn “ieo bezeichnet. 

Etwas ganz Aehnliches bemerken wir bei der Le¬ 
bens gc schichte des Josaphat, des Sohnes Assa’s. Der 
Verfasser der Bücher der Könige fand sie vor der 
Zerstörung des Tempels in den Reichsarchiven der 
Könige von Judah, Es iiattc dieser König aber viele 
Beziehungen und Verbindungen mit dem Könige in 
Israel, und führte mit ihm gemeinsame Kriege gegen 
benachbarte Völker, Der grösste und wichtigste Theil 
seiner Geschichte fällt also mit der Geschichte des 
israelitischen Reiches zusammen, und wurde in extenso, 
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auch vielleicht ausführlicher in den Annalen dieses 
Keiches erzählt Kach der Zerstörung des Tempels 
bei der neuen Sammlung wurden nun eben darum 
für das Leben dieses Königes die israelitischen Anna¬ 
len hier ein gefügt Weshalb der Chronist darauf ver¬ 
weist mit den Worten: „Die übrigen Thaten des 
Josaphat, die ersten und die letzten, sind beschrieben 
mit den Worten des Jehu, des Sohnes Ifanani, welche 
aufgeführt waren in dem Buche der Könige von Israel“ 
cf. II* Chron. 20, 34. Je hu, der Prophet war also der 
Verfasser der Lehensgeschichte. Er hatte sie aber 
ausführlicher in den Annalen Israels behandelt. Da 
aber hier verschiedene Quellen den beiden biblischen 
Autoren Vorgelegen haben, nämlich die Darstellung in 
den Annalen Judah’s und die in denen Israels, so 
ist die hier uns entgegentretendc Verschiedenheit der 
Berichterstattung beider leicht erklärlich. 

Heber Jehorams Leben haben wir in den Büchern 
der Könige die gewöhnliche Hinweisung: „die übrigen 
Thaten JGrams und was er geleistet hat, ist beschrieben 
in den Jahrbüchern der Könige JudahV*, cf. 13. Keg. 
8. 23. Dagegen hat der Chronist keinerlei Bemerkung. 
Es war dieser König durchweg gottvergessen und ab¬ 
trünnig; er hatte eine Tochter Achab’s zur Frau, und 
wandelte ganz in dessen Wegen. „Er ging rühmlos 
dahin, und inan begrub ihn daher in der Stadt David’s, 
aber nicht in den Gräbern der Könige“, fügt der 
Chronist noch hinzu, cf. LI. Chron. 21, 20, Er war 
nicht einmal einer Ermahnung eines Propheten gewür¬ 
digt, der Tadel und die verkündete Strafe für sein 
verfehltes Leben werden ihm nur brieflich durch ein 
Schreiben von Eliahu mitgctheilt, cf. II. Chron. 21, 12. 
Es wird dies wohl der Grund sein, dass der Chronist 
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für sein weiteres Wirken keinerlei Hinweisung hat* 
Es soll über ihn auch nichts nach gelesen werden; 
denn er war der einzige König in Judali, von dein 
nichts Rühmliches bekannt wurde. 

Wohl ans demselben Grunde wird auch eine weitere 
Hinweisung für das Leben des Achasiahu vom Chro¬ 
nisten nicht gegeben, der als ein Enkelssohn des 
Achab die Weise der Könige in Israel fortsetzte. 
Aber auch der Verfasser der Bücher der Könige weist 
für dessen Leben nicht weiter auf die Annalen hin, 
vermut lilich weil sein Leben wie sein Tod einer aus¬ 
führlichen Behandlung nicht gewürdigt wurde* Er wirkte 
nur im Vereine mit den Königen in Israel, und fand 
auch in Verbindung mit diesen seinen gewaltsamen 
Tod. Ebenso wird von beiden biblischen Autoren für 
die Athalijah, obgleich ihre Berichte fast wortgetreu 
bis auf kleine Varianten übereinstimmend und somit 
auf eine gemeinsame Quelle Hinweisen, auf das Uobrige 
keine weitere Hindeutung gegeben; auch abgesehen 
davon, dass sic als Weib, also nicht legitim berechtigt 
war, das Königsamt m verwalten, weil sie durchweg 
als abtrünnig bezeichnet ward, und auch eines gewalt¬ 
samen Todes starb* 

Ganz ordnungsgemäss wird vom Verfasser der 
Bücher der Könige dagegen für das Weggelassene aus 
dein Leben des Jnasch die Hinweisung auf die Annalen 
der Könige in Judah gegeben, cf. 11* Reg* 12, 20* 
Dagegen hat der Chronist eine solche Hinweisung 
nicht, wohl wieder, weil er einem gewaltsamen Tode 
unterlag, wie er auch nicht bei den Gräbern der Könige 
bestattet wurde, und weil er einen Propheten , den 
Sechaiiah tödten Hess, cf* 1L Ohren. 24, 22* Er führt 
aber dafür vorübergehend an „seine Böhne, die vielen 














Weissagungen über ihn und der Grund des Gottes¬ 
hauses (was man Alles wohl nachlesen soll) sind be¬ 
schrieben in der Erklärung zu dem Buche der Könige“, 
cf. 24, 27. Es war also auch zu der Lebensgeschichte 
dieses Königs ein Commenfcar angefertigt worden, der 
sie beleuchtete und erklärte, und auf den allein der 
Chronist verwies, um das zu erfahren, was aus seinem 
Leben Wissens werth war. Wie zum Leben des Königs 
Abijams ein solcher Midrasch an gefertigt war, in dem 
er glorifieirfc wurde, so war auch hier wahrscheinlich 
das Leben gerechtfertigt worden, wodurch es gebilligt 
wurde, über die benannten Ereignisse sich des Weiteren 
zu belehren. Der Verfasser der Bücher der Könige 
übergeht die Untliat gegen Secharjah mit Stillschwei¬ 
gen. Das Blut, das da im Tempel vergossen wurde, 
gab vielen Klagen ihre Entstehung, die höchst wahr¬ 
scheinlich in dein benannten Midrasch ihre Stelle 
fanden, worauf sich denn wohl auch das kideit rrn 
i bezieht. 

So wird auch von dem Verfasser der Bücher der 
Könige für die Lebensgeschichte des Amaziah, des 
Sohnes Joasch’s, auf die Annalen der Könige Judah’s 
hingewiesen. Und auch der Chronist weist auf die¬ 
selben zurück, aber er benennt sie „das Buch der 
Könige von Judah und Israel“, cf. II. Chron. 25, 26. 
Der Grund für diese Bezeichnung ist auch hier er¬ 
sichtlich j ein Theil seines Lebens fällt, in Folge eines 
Krieges, den er mit dem Könige in Israel führte, mit 
dem Leben desselben zusammen, und was von diesem 
erzählt wird, gilt auch ihm; das Fehlende in seiner 
Lebensgeschichte war somit in beiden Archiven nach¬ 
zulesen, und waren ja ohnehin beide damals vereinigt. 

K q b a k 5 s Jesclmrun. VI. 6 
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Auch Asarialnds, alias Usiahu*s, des Sohnes Ama- 
ziahu’e Lebensgeschichte befand sich nach Angabe des 
Verfassers der Bücher der Könige in den Jahrbüchern 
der Könige von Judah. Der Chronist bemerkt hiebei, 
I L Chron. 26, 22, ausdrücklich: „Die übrigen Thaten 
des Usiahu, dio ersten und die letzten, beschrieb 
Jesajah, der Sohn Arnoz, der Prophet 44 . Diese hier 
so deutlich erwähnte Anführung scheint sich unserer 
Meinung nach darauf zu beziehen, dass Jesajah ausser 
der Abfassung der Annalen, für die er bestellt war, 
auch Excerpte daraus für das Volk angefertigt hatte, 
wie sich das später bei Iliskiah ergibt. Es wird von 
diesem Könige erzählt, dass er seines Aussatzes wegen 
auf dem Felde des Begräbnisses für die Könige be¬ 
stattet wurde, und bemerkenswert!! ist es, dass hier 
vom Chronisten die Archive nicht genannt werden. 
Man vergleiche damit Abulphrag’e HisL tlynasl. Ed. 
Pockukj 60 und die arabische Version zu Jes. 6, 1, 
wonach Jes. die Gabe der Prophetie 3 oder 30 Jahre 
verloren hat, durch seine Beziehungen zu diesem Könige. 

So wie von Usiahu, so werden auch für seinen 
Sohn Jofhani nach Angabe der Bücher dor Könige 
die Reichsarckive für die Könige von Judah an ge führt 
Der Chronist hat dagegen wieder: „das Buch der 
Könige für Judah und Israel 41 cf. II. 27, 7. Die Ver¬ 
einigung der Archive wie die kriegerischen Beziehungen 
beider Reiche zu einander haben wieder einen Theil 
der Lebensgeschichte in die Annalen der Könige von 
Israel gebracht, weshalb die Hinweisung auf die für 
beide Reiche geführten gegeben wurde. 

Alias 1 (des Sohnes des vorigen Königs) Leben ist 
ebenfalls nach Angabe der Bücher der Könige in den 
Annalen der Könige von Judah verzeichnet gewesen, 
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und auch hier bemerkt der Chronist, wegen der Ver¬ 
einigung und der geführten Kriege zwischen beiden 
Reichen , „dass die übrigen Thateu und Wege des 
Königes, die ersten und die letzten, beschrieben sind 
in dem Buche der Könige von Judah und Israel“, 
cf. EL Chrom 28, 26., weil ein Theil derselben in den 
Annalen Israels vermerkt war. Er wähn ens werth ist 
hier die Bemerkung, dass er den Gräbern der Könige 
von Israel bei gesetzt wurde. 

Ebenso wird auch das thaten reiche Lehen Ilis- 
kiahu’s nach Angabe der Bücher der Könige als in den 
Annalen der Könige von Judah vorbildlich bezeichnet. 
Der Chronist erwähnt aber, dass seine übrigen, also 
nicht berichteten Thaten, wieder wegen verschiedener 
Beziehungen beider Reiche, in dem Buche der Könige 
von Judah und Israel aufgezeichnet sind, bemerkt 
aber dabei „sie sind beschrieben in dem Gesichte 
■jiTiin des Jcsajah, des Sohnes Amoz, des Propheten“, 
cf. II. Chrom 32, 32. Diese Anführung zeigt uns deut¬ 
lich, dass hier neben der Andeutung, dass Jesajah 
der Verfasser sei, zugleich auf das Buch, das wir 
unter seinem Namen besitzen, und das mit ym anfängt, 
hingewiesen wird * in dem in der Xliat dieselben Ex- 
cerpte zum grossen Theil sich vorfinden, die für das 
Volk bearbeitet wurden, und in beiden Relationen 
eich uns erhielten. 

Auch das Leben des Manasse, des Sohnes des 
vorigen Königs, und seine Sünde, die er beging, ist 
nach Angabe der Bücher der Könige in den Annalen 
der Könige von Judah beschrieben. Der Chronist, 
der von einer Reue und Busse, die dem Verfasser der 
Bücher der Könige unbekannt war, zu erzählen weiss, 
hat hiebei eine eigenthilmliche Bemerkung. Der Theil 
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des Lebens, der sündhaft war, ist nach ihm beschrieben 
bei den Thaten der Könige von Israel; der andere 
dagegen, der von seinem Gebete und Flehen und 
seiner Untreue und seinen Sünden spricht, die er aber 
bereuet hat, durch Chosai; es war dies entweder ein 
unbekannter Prophet, oder das Wort bedeutet: „meine 
Seher 4 *, II. Chrom 33, 18, 19, also mehrere Propheten, 
Man muss also annehmen, dass dem Chronisten hier 
zwei Relationen Vorgelegen haben, und das scheint 
auch mit der Wahrheit überemzustimnien. Die eine 
Relation war nur dem Verfasser der Bücher der Kö¬ 
nige bekannt gewesen, deshalb weiss er über seine 
Besserung nichts zu berichten. Die andere, eine 
spätere Bearbeitung, erzählt seine Busse, Die erste 
wurde deshalb zwar nicht vernichtet, aber den Annalen 
der sündhaften Könige in Israel beigefügt, während 
die andere bei denen der Könige von Jud&h verblieb. 
Der Gedanke, dass es ein König von Judah war, der 
seinen Vätern beigesetzt wurde, mochte wohl dazu 
beigetragen haben, nach verschiedenen Berichten die 
Lichtseiten aus seinem Leben hervorzukehren, Der 
Widerspruch zwischen der Chronik und den Büchern 
der Könige, dass er nach diesen in seinem Garten, 
nach jener bei den Gräbern seiner Vorfahren bestattet 
wurde, ist hiebei allerdings unerklärt. 

Ganz nach Ordnung ist auch das Leben seines Soh¬ 
nes , Amon, nach den Büchern der Könige, in denAn- 
nalen der Könige von Judah beschrieben. Der Chronist 
dagegen hat, weil er Schlechtes tliat, und wie er hinzu- 
fügt, weil er sich nicht gedemüthigt, wie sein Vater Ma- 
nasse, gar keine Hinweisung. Er führt für das Wegge¬ 
lassene nichts weiter an, und übergeht es mit Stillschwei¬ 
gen, weil er das weitere Nachlesen nicht empfehlen will. 
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Eben so war die Lebensgeschichte des Josijahu 
nach den Büchern der Könige in den Annalen der 
Könige von Judah aufgezeichnet gewesen. Der Chronist 
bestätigt cs dagegen hier, indem er ausdrücklich be¬ 
merkt: „die übrigen Tliaten des Josijahu und seine 
Milde nach Vorschrift der Lehre des Herrn, seine 
Thaten, die ersten und die letzten , sind verzeichnet 
in dem Bache der Könige von Israel und Judah“, cf. 
II. Ohron. 35, 26, 27., und da Israel um diese Zeit 
nicht mehr existirto, also auch keine Annalen hatte, 
nach der Zerstörung des Tempels beide Archive über¬ 
haupt nur ein gemeinsames bildeten, so ist diese Be¬ 
zeichnung gewählt, die nichts anderes aussagt, als was 
in den Büchern der Könige angedeutet war* Es ist 
hier der eine Th eil des Archivs, dort das Ganze an¬ 
geführt worden. 

lieber Joachas, der entsetzt wurde, und in Aegyp¬ 
ten starb, berichtet der Verfasser der Bücher der 
Könige nur in kurzen Worten, und fuhrt die Annalen 
zur weiteren Instruction nicht au. Und auch der 
Chronist geht ohne Weiteres über sein Leben hinweg. 

Von Jojakim, seinem Bruder, bemerkt jener da¬ 
gegen, sein Lehen sei beschrieben in den Annalen der 
Könige von Judah; dieser aber ganz eben so, wie beim 
Josijahu, in dem Buche der Könige von Judah und 
Israel, cf. II. Chron. 36, 8* 

Jojachm, der nur drei Monate regierte, und dann 
entsetzt wurde, wird von beiden nicht weiter einer 
Hinweisung gewürdigt. Eben so wenig auch ZIdkia 
und sein Nachfolger, der Statthalter. Die Annalen 
scheinen auch jetzt weiter nicht geführt worden zu 
sein. Die Zerstörung des Tempels und die Wegführung 
des Volkes machte es ja ohnehin unmöglich. 
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Die Annalen der Könige von Israel, auf die der Ver¬ 
fasser der B üdier der Könige hin weist, sind, wie gesagt, 
wahrscheinlich nur im Reiche Judah geführt worden. 
Anders wären sie auch nicht authentisch, um darauf 
zu verweisen, und hätten zur Benutzung auch nicht 
vorliegen können. Ob auch im Reiche Israel solche 
angelegt waren, wissen wir nicht; jedenfalls standen 
sie nicht zur Verfügung, und erfreueten sich wohl auch 
keiner Glaubwürdigkeit Es kann aber durchaus nicht 
auffallen, dass Annalen für ein fremdes Reich in Judah 
angelegt wurden, denn zunächst stand cs ja in inniger 
Beziehung zu ihm, und hat man wohl die Trennung 
nur immer als eine provisorische betrachtet, da beide 
Reiche stamm verwandt waren, und auf eine Vereinigung 
immer gehofft wurde. Sodann aber auch sind, wie 
wir aus dem Leben David’s wissen, selbst über fremde 
Reiche Notizen angefertigt worden. 

Vor der Zerstörung des Tempels sind aber die 
Annalen beider Reiche getrennt von einander geführt 
worden, wie die Hinweisungen in den Büchern der 
Könige es uns deutlich beweisen, da für jeden König 
aus dem einen oder dem anderen Reiche immer die 
Andeutung gegeben wird, die übrigen Thaten sind 
beschrieben in den Annalen seines Reiches, Durchweg 
ganz regelmässig wird für das Weggelassene bei den 
Königen von Israel die Hinweisung von dem Verfasser 
des Buches der Könige auf die Annalen der Könige in Is¬ 
rael gegeben, mit Ausnahme des letzten Königs, Hosen, 
von dem nichts bemerkt, wird. Der Chronist, der nur die 
Geschichte des Reiches Judah excerptirte, behandelte 
das Leben der Könige in Israel gar nicht, er kommt 
daher auf ihre Annalen nur dann zu sprechen, wenn 
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die Geschichte des Reiches Judali darin verflochten 
war, oder dort behandelt wurde* 

Nach der Zerstörung des Tempels, als die Exu¬ 
lanten wieder zurückkehrten, und den zweiten Tempel 
baueten, müssen diese Reichsarchive wieder gesammelt 
worden sein* Denn der Chronist, der die Wiederkehr 
und den Erlass des Cyrus kannte und berichtete, hatte 
sie vor sich gehabt, excerptirte daraus, und verweist 
auf sie* Nach einer Notiz im zweiten Buche der 
Maccabäer 2, 13 bezeichnen wir den Neemias als den¬ 
jenigen, der die alten Denkmäler der Geschichte, also 
diese Reichsarchive, sammelte und wiederherstellte. 
Denn dort wird angegeben, „und wie er eine Biblio¬ 
thek gründete (Neemias), brachte er zusammen das 
über die Könige, die Propheten, über David und die 
Briefe der Könige von den Geschenken “ Dass diese 
Sammlung sich nicht'auf die jetzt vorhandenen Bücher 
der Bibel erstreckt habe, ergibt sich daraus, dass 
darin Briefe der Könige, wahrscheinlich der persischen, 
sich befunden haben sollen, die wir jetzt nicht besitzen, 
wie anderseits wieder, dass die Bücher Josua’s und 
der Richter dabei nicht erwähnt werden, die wir gerade 
besitzen. Die vorhandenen Bücher, die eigentlich nur 
Excerpte sind, befanden sich ja auch in Händen des 
Volkes und scheinen sehr verbreitet gewesen zu sein, 
dass eine Zusammenstellung derselben wohl als ein 
besonderes Verdienst nicht angesehen werden kann, 
das da hervor gehoben werden durfte. Die Sammlung 
des Neemias kann demnach sich nur auf die alten 
Denkmäler bezogen haben, die als die Quelle unserer 
Bücher betrachtet werden müssen, die einst im Tempel 
oder in dem königlichen Palaste sich befunden haben, 
und das waren die Rcichsanimlen, Andere Reliquien 
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hier anzunehmen, dazu sind wir in keinem Falle be¬ 
rechtigt, und liegt dafür auch gar kein Anhalt vor. 

Dass diese erwähnten gesammelten Archive nach 
der Zerstörung des ersten im zweiten Tempel aufbe- 
wahrt und amsammeugestellt waren, das bedeutet uns 
Josephus Antifjidt V 1., 17, der es als eine That- 
eache erwähnt, die viel zur Förderung des guten 
Geistes beitrug, und die er, wie er es ans den Zeiten 
des zweiten Tempels erfuhr und wusste, zu allen 
Zeiten voraus setzte* Auch abgesehen davon war uin 
diese Zeit wohl kein anderer Ort für die Aufbewahrung 
so geeignet als der Tempel, und da sie durch das 
Alter geheiligt, und als Residua einer früheren Zeit 
hochgeachtet waren, so schienen sie wohl auch würdig, 
int Tempel gehalten zu werden, und man kann wohl 
mit Recht annehmen, dass eie auch dort sich befanden. 

Die Form, die eie aber jetzt nach der Zerstörung 
des ersten Tempels hatten, war eine andere, als 
zur Zeit des Bestandes desselben* Wenn vor der 
Zerstörung die Annalen von Judah getrennt von denen 
von Israel gehalten wurden, wie die Hinweisung in 
den Büchern der Könige, die immer in den „Annalen 
von Judah“ oder „von Israel“ lautete, es deutlich 
beweist, und das Leben David’s sich gar nicht bei 
ihnen befand, da darauf gar nicht verwiesen wird, so 
waren jetzt nach der Zerstörung die Annalen beider 
Reiche vereinigt und zusammcngestellt, daher die An¬ 
führung auch in den Büchern der Chronik immer in dem 
Buch der Könige von Judah und Israel lautete, und war 
das Leben David’« und Salomo’« auch diesem Buche an- 
gereihet, wesshalb der Chronist auch darauf verweist 
Wenn aber auch alle Denkmäler des Alterthums zu¬ 
sammen ein Buch bildeten, so achliesst das doch kei- 
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ncswegs aus, dass aus bestimmten Gründen einzelne 
Tlieile dieser Sammlung nicht nach dem Ganzen, soli¬ 
dem mit einer besonderen Bezeichnung genannt wurden. 
Und da sie alle zusammen waren, so ist es ebenso 
ersichtlich, dass hei dem Leben manchen Königs in 
Judah auf einen Theil der Annalen Israels hingewiesen 
wird, wenn etwa dasselbe dort ausführlicher und ein¬ 
gehender dargestellt wurde, w r eil diese sielt doch in 
dem Buche auch befanden. 

Es haben aber auch in dieser Sammlung, wie die 
angeführte Notiz besagt, die Briefe der Könige wegen 
der Gaben, sich befunden, von denen uns nichts 
weiter bekannt ist, als einige Bemerkungen daraus in 
den Büchern Esdra und Neemia, und Begebenheiten 
aus dem Leben der Propheten, von denen ein Thdi uns 
in den biblischen Büchern wirklich überliefert wurde. 
An zwei Stellen war ferner, wie wir erfahren, zu dem 
kurzgefassten Bericht ein Midrasch, wohl von späterer 
Hand beigefügt worden, der das Leben zweier Könige 
entweder nach Ueberlieferungen oder nach commen- 
tatoriseher Auffassung ausführlicher und apologetisch 
behandelte, und den der Yerfasser der Bücher der 
Könige noch nicht kannte. Die Berichte in beiden 
Relationen weichen daher bei diesen gewaltig von 
einander ab. So stimmt bei dem Leben Abijah’s der 
Bericht in der Chronik nicht in Einem Worte mit dem 
in dem Buche der Könige überein, selbst der Name 
der Mutter wird verschieden angegeben, und wird vom 
Chronisten nichts Nachtheiliges von ihm erzählt. Eine 
ähnliche Abweichung bemerken wir beim Leben des 
Rehabcams, obgleich einzelne Angaben wortgetreu 
übereinstimmen, cf. II. Chrom li, 2 — 5 und L Reg. 
f2, 22—24.; so wird vom Chronisten die gewöhnliche 
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Anführung „er habe Böses gethan“ ohne Weiteres 
nicht gegeben, sondern nur, er habe Gott verlassen, 
aber doch viel Löbliches getlian, und nur zum Schlüsse 
zugefügt „er habe Böses gethan, weil er sein Herz 
nicht vorbereitete, Gott aufzusuohen“. Sein Leben 
war, wie ausdrücklich bemerkt wird, zu seinem Ruhme 
behandelt; eine Behandlung wie sie dem Verfasser 
der Bücher der Könige nicht bekannt war, die also 
erst spater eingelegt wurde. Endlich war auch ein 
Zusatz zum Leben des Königs Manasseh angefügt 
worden, von der Gefangenschaft und seiner Busse, 
der dem Verfasser der Bücher der Könige nicht be¬ 
kannt war, und darum von ihm nicht excerptirt wurde. 
Bemerkenswert!! bleibt es, dass all 1 die Könige, die 
abweichend zu ihren Gunsten vom Chronisten behan¬ 
delt wurden, für ihre Lebensgeschichte Propheten zu 
Verfassern hatten; als müsste eben darum dieselbe 
günstiger und milder aufgefasst und auch so behandelt 
werden. 

Wie über die Könige sind auch über die hohen 
Priester Denkwürdigkeiten aufgezeichnet worden. So 
wird im I. Buche der Maccabäer bemerkt 14, 21, 
„Es ist dies Alles verzeichnet in dem Tagebuche seines 
(des Johannes) Pontificat; seit dem er hoher Priester 
nach seinem Vater geworden.“ Und im H Buche 
2, 13 werden angeführt die Schriften und die Denk¬ 
würdigkeiten des Neemias. Es zeigt uns dies , dass 
die Reichsarchive später nach der Zerstörung des 1. 
Tempels and zur Zeit des zweiten noch fortgeführt 
wurden. Die neuen Fortsetzungen wurden aber bald 
nicht als glaubwürdig genug betrachtet, weshalb Jo- 
sephus contra Apionem 1 , 8 ausdrücklich erwähnt, 
on Artaxerxes bis auf uns ist zwar jedes aufge- 
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zeichnet worden, ist aber nicht gleichen Vertrauens 
gewürdigt worden/* Somit blieb eigentlich nur die 
alte Sammlung durch Neemias die allein authentische, 
aus der die Excerpta für das Volk angefertigt worden 
sind, die wir annoch besitzen. 

Zu welcher Zeit diese alte Sammlung, die uns 
nicht erhalten wurde, verloren ging, darüber befindet 
sich nirgends eine Andeutung. Wir können hier nur 
Vermuthungen folgen, und zwar, dass diese gesammel¬ 
ten Reste der alten Zeit zur Zeit der Maccabaer un- 
tergegangen sind, Antiochus epiphanes wüthete um 
diese Zeit gegen das Judenthum, suchte die alten 
Schriften auszurotten, entweihete den Tempel und 
richtete ihn für seinen Cultus her. Es ist also nur zu 
wahrscheinlich, da m er die dort Vorgefundene Biblio¬ 
thek mit vernichtete. Nach seiner Zeit werden die Ar¬ 
chive auch nicht mehr erwähnt; gerettet wurden nur die 
Excerpte daraus, die vielfach im Volk verbreitet waren, 
und darum der Vernichtung entgingen. Es würde 
damit auch überemstiinmen, dass nun sehr viele Pseu¬ 
do epigrapha verbreitet wurden, Schriften, die alten 
Autoren beigelegt worden sind, wie die des Adam, 
Henoch, Mosis , Janes, Elias etc. Die Pseudonymität 
fand leichter Eingang, da bei dem Verlust der alten 
Schriften die Angaben leicht geglaubt wurden, und nicht 
widerlegt werden konnten, man aber gar zu gern 
Schriften aus alter Zeit besitzen wollte. 
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Anfragen und Bemerkungen 

über 

einige Handschriften der Medicca in Florenz, 

an 

Herrn Professor lad ui o in Pisa gerichtet 

von M* Steinschneider. 

Hochgeehrtester Freund! 

Mit vielem Vergnügen und Danke ersehe ich aus 
Ihrem lieben Schreiben vom 30, März und 10. April , 
dass Sie auch ln den kommenden Ferien einen Theil 
Ihrer der Erholung gewidmeten Zeit der Untersuchung 
einiger yon mir anzugebenden H8S. in Florenz zu¬ 
wenden wollen, und dass Sie meinen langst ausge¬ 
sprochenen Wunsch eines Supplements zu Biscionfs 
durchaus ungenügendem Gatalog noch immer im Ange 
behalten. Möchte doch die Regierung Sie lieber mit 
einer neuen Ausgabe beauftragen, worin die unnützen 
weitläufigen Exeerpte aus Wolf u. s. w. durch genaue 
Angaben und kurze Hinweisungen auf andere Quellen 
ersetzt sind; es wurde dann die Beschreibung der 
etwa 130 Codices mit den nothigen Registern nur 
einen massigen Octavhand ausmachen, die Magliabec- 
chtanisehen, fast gänzlich unbekannten IISS. könnten 
einen Anhang bilden. Mit Hinblick auf Ihre künftige 
eigene Verwerthung der mir, in so uneigennütziger 
Weise, dar- und angebotenen mühsamen Studien, wage 
ich es, von Neuem bittend anzuklopfen. Wenn ich 
mich diesen! öffentlich au Sie wende: so geschieht 
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es mit Rücksicht auf die zu erwähnenden llSS. anderer 
Bibliotheken J ), über welche vielleicht ein anderer 
Gelehrter zu ähnlichen Forschungen sich veranlasst 
sehen dürfte. 

Ich betrete diessmai ein an sich wenig anziehen¬ 
des Gebiet, auf welchem aber, aus verschiedenen, 
dem Kenner wohlbekannten Gründen, die allergrössto 
Genauigkeit erforderlich ist, Ich habe die H89> der 
Münchener Bibliothek in den letzten 6 Jahren nach 
ihrem Inhalte für den Catalog durchmustert, und bin 
nun schliesslich bei der, in dieser Sammlung vorzugs¬ 
weise vertretenen Mystik, oder sogen, Kabbala, an¬ 
gelangt. Zur Vorbereitung las ich die beti\ Stellen 
bei Biscioni und im neuen Pariser Catalog, und erga¬ 
ben sich die nachfolgenden Bemerkungen und Fragen, 
denen ich noch den Wunsch beifügen möchte, dass 
der Reisebericht des Mesclmltam u. s* w. (PL 4P 
Cod. il, 3, B. S. 402) und die Briefe (Cod. 35, S* 
277) 2 ) irgendwie zur 0Öffentlichkeit gelangen* 

Biscioni $, 154 (ed* in Och). Montfaucon nennt 
Abulafia wohl liier mit Unrecht; der Anfang stimmt 
mit der Ausg, Amst* des „grossen“ Rasicl (foL 7) d* 
ln des „Sode Resaja“ des Mlttsar fjorms ; aber nach 
B. enthält das Werk 172 BL, jedenfalls weit mehr als 


1 ) Ich bezeichne mit dlm. das ausführliche Vera, der BSS. 
Almaiufs in der H. B,, mit Jh die Nummer des neuen 
Pariser C&talüg’a ; H. bedeutet Biscioni; It. iS. Hebräische 
Bibliographie; V München; IV. Werk oder Beslandtheil 
eines Cod* 

z ) Beb er den Schreiber JeJi. Sah de Blnuisf?) s. Cat&h p. 
3050 n Cod. Almanzi 114; im J. 153t) schrieb er Cod. M. 
328. — Zu Tiferni vgi. B. S. 298 Cod. 40, 7, 
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das getlr. Fragment (biß Buchst. Nun, vgl (Mal. p. 
919, wo Einiges ungenau und P. 850, 2). Hingegen 
dürfte in PL 44, Codv 2, 16, 17 die. Erklärung der 
prophetischen Schrift •pVen des Abulafm sein, die ich 
nebst dem folgenden cia ur» vor mir habe. Es ist 
mir noch fraglich, ob Ab. die Schriften jemals verfasst 
habe, deren Commcntare er als angeblicher 1 Ionionj- 
ums (Abraham b. Schalem Soll ein Schüler heissen) 
liefert. Also Auf, von BL 73, Schluss und genauer 
Auf. von 77 jenes Cod. ? 

S. (56 r 2. Werk awn, welches? Mos. de Leon? 

S. 214, PL 2 Cod. 15, W\ 10, der Ausdruck i:Tyim-i 
verräth ein Fragm, aus Mose de Leon . 

S. 237 Cod. 20 W, 2 lies tid*’? es ist das Werk 
des £sra 9 s. Add. zu Cat. 755. 

Werk 3 irm u, Cod. 53 (S. 344), Schriften dieses 
Titels müssen genauer beschrieben werden. 

S. 240 Werk 6 Alton* Coirnn. Pentateuch: „An¬ 
fang rrm-ü“, daraus kann man viel lernen! Vielleicht 
ein Sitpercommentar zu Nachm amdes? Anonym findet 
sich manchmal der des Jos tut ihn Schoeib (Cat. Bodl. 
p- 2525 u. Add., Cat. Lugd. 96), neben Sc he ui tob, bis¬ 
her unerkannt in M. 66 und P. 798, ‘ l (allein in P. 
80 f ; aus 798 scheint Schorn tob edirt); vielleicht auch 
Pos. 1221, 4 und 68, J , wo die Conjectur Todros schon 
bezweifelt in Cat. Bodl, p. 2680 (dennoch bei Ctraetz 
All, 155) 3 ), jetzt vollständig grundlos, da der angobl. 

3 ) Ucber das Zeitalter des Todros s. H, B, 1865 S. 77 (vgL 
7 aui 2 . Litgeseh. 481). Gruetz VII, 489 ersetzt, die, für die 
Frage wichtigen Buchst. {oder - bei JeUinek 

(Beitr, 11, 73) durch Punkte, P. 82 (vgl. 992, 6 > richtet 
neue Confnsion hu; der Vater des ” hiess T. h. Jehttda; 
vgl, Cat. 2678. 
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Cod, Grat, nach P. 786,* Recanati ist! Die Stellen 
an n rar n bei Schein tob (Cat Bodl. p. 2529) erscheinen 
in M. 66 als Excerpte aus einem andern (jomment., 
und da einmal ausdrücklich Sch es chet genannt ist, so 
hatten wir bedeutendes Material von dem sonst wenig 
gekannten Autor. — Josua und Sdiemtob nennen 
einen Lehrer des Nachmani mff'hz p; wer ist das? 

B. 272 Cod. 32 ist Alm. (11 (EL B. V, 21), P. 183, \ 
vom Vf. des unbekannten Werkes jrböön. 

S. 285 Cod. 38 W. 2. Hier ist Bise, merkwürdiger 
W eise correcter als der, ausser Urnen fast einzige Ln der 
neuhebr. Literatur heimische christliche Gelehrte un¬ 
serer Zeit, Delitzsch y in der Beschreibung von M. 56 
(aus dein Serapemrt im LitbL 1842 abgedr.). Ich habe 
M. 56 nicht vor mir, aber M. 341, woraus ohne 
Zweifel Cod. 56 copirt ist. Del. (S. 645) übersetzt 
yz? mit „Inhalt“, fabricirt ein „Pseudepigraph“, und 
hisst 3 verschiedene Stücke zusammen. Die nachfol¬ 
genden Stücke des Mose de Leon trennt er irrthüm- 
lieh lind conjieirt für die Geheimnisse ohne Grund 
Josef GikatiUa (wie P. 800, 6 ? vgl. Alm. 249), indem 
er aus Missverständniss den Abschreiber einer „gren¬ 
zenlosen Ignoranz“ beschuldigt. Das Richtige ist schon 
verniuthet in Cat, Bodl p. [938 (vgl. Cat. Lugd, p. 
361). Ohne Zweifel hat auch der Medic. Cod. das 
Werk des Mose de Leon und die Geheimnisse, in 
welchen Bat-Seheba allein dem Gikat. angehört, vom 
Schreiber des Cod, M. anderswo at> ge schrieben worden; 
das Endvvort pm (so lies) in Pkw. 44 Cod, 42 (Bise, 
p. 514) gehört den Geheimnissen au, 

S. 286, W r . 3. Uebcr den Verfasser Mordecbai 
Rafael b. Jakob s. Zunz, Nachtrag zur Literaturge¬ 
schichte (nach meiner Mitteilung aus Cod. M, 49). 
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S. 287 Work 8 ist offenbar ton dVi* **ti von 
Ahitlafut) vgl P. 176 und 777; das Gedicht t* rhv 
Herrn hat Akrost. umsan uv; ich finde jedoch auch 
zu Anf. rrabuj? 

Jellinek (Phil. u. Kabb. S. Till) hat gegen Lan¬ 
dauer (S- 417) Hecht; an der Spitze des Ged. in Cod. 
M, 4(18 f. 127 (f, 126 ist leer) steht richtig crr 
ein Beweis, dass LandauePs Arbeiten nicht druckreif 
waren. — Aber auch das „Sonnefcto“ ntre: nn t bei 
B, als Werk 9, gehört noch dazu (s. a^bsn S. 34). 

— Werk 11 vielleicht zu Ibn Esra Exod. 3, 15? 
Wie beginnt die Erklärung? 

& 288 Werk 14 ist nnyn pÖE, es giebt aber 
2 Recensioncn (Catal. p. 1848 n. Add*, Excerpte in 
BL B* IV, 154). 

S. 299 zu Cod. 41 bemerke ich im Allgemeinen, 
dass er wegen seines Alters (1325 “7) für die darin 
enthaltenen Stücke wichtig ist* Isak Chelo (vgl* Gatal. 
p- 1102) schrieb ihn in niH«b — lies rm«b Lerida? — 
Fast dieselben Stücke fanden sich in Yatic. Urb, 31 
(doch habe ich Assemanl nicht zur Hand) und in 
einer, vor mehreren Jahren mir Vorgelegen IIS. Coro¬ 
ners (Catal* Codd. Lugd. p* 98)* Im Einzelnen: 

B. S, 300 W. 1, identisch mit 18, 1 (S. 229) u. 
25, 1 (S. 251). Dieselbe Erklärung der Merkaba Eze¬ 
chiels, mit wenig Abweichung im Titel, und wahr¬ 
scheinlich in zweierlei Recensionen, in der verkfiufh 
HS. H. B. VIH, 94; — Bod. 606 (ehemals Netter 38, 
hinter nn yis iirt* des Abulafm) wahrscheinlich, wie 
M. 408 f* 99 nur bis Vers 26, dann 2 andere Stücke, 
endend; c'bm: s-hh» o; unvollst. P. 802, P. 

860, abweichend in 824, 2 , angeblich von Jakob Ik 
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Samuel (der Cod. Ifelilt im Index; im Epigr. lies 
nm b«b nbnr?), welcher in P. 885^ * angeführt 
wird; also ist letzteres von Ascher b. David (s. unten), 
der einen J. b. 5, »en^a (?) citirfc (s. Ozar Neohmad 
IV, 37)! vgl. auch Catal. p. 1465 u. Cod. Stern 4 
(Perreau 10t, 2 )? 

- W. 3 8, 406 PL 44 Göd. 13, 14 (ram), 

Cor. 2, enthält die gedruckten mb:rn, s. CataL p. 533, 
1465, wahrscli. auch Cod. Stern 4 (Perreau N. 101, a ) 
und P, 859, 2 (?a ,J #a fehlt im Titelindex). 

— W. 5 u. 6 pis "irtb (B. giobt zweimal ver¬ 
schiedene Endworte!) ist nicht von Jos. Gtkatilia, wie 
Carmolj (Ttin. 183) geradezu angiebt, sondern, me PL 
88 Cod. 26, 3 (p. 479) und PL 44 Cod. 13, * (S, 404, 
wo eine falsche Combinafeion mit dem grossen Werke 
des Salomo b. Mose in Cod. Yatic. 248; ist es wirk¬ 
lich Melifueiri? Zunz, Z. G. 472, 1L B. TtH, 77) das 
gedruckte 'orpn ma« von JVachmanuL (CataL p. 1951 
und Add.), welches auch in P. 769, 8 , nach einer 
handsehr. Notiz Goldberg’s, den Nebentitel hat. 

S. 301 — W. 7 r™pb, angeblich aus dem Munde 
Chammtd f s 9 ß. CataL. Lugd 98, auch Alm. 298, M. 
24 f. 200. Die Schlussworte lauten, in Alm. 183, 15 ; 

"C" ? Die im Medie. Codex nicht angegebenen 
Worte i w:rr Tnairc (wann Alm. 298) nanns irn 
bilden in M. 24 f. 203 (u. wohl auch bei Cor.) die 
Uebersehrift zu dem Sehriftchen, zu dem ich übergehe. 

— W. 8 ein Tn^n 'D vielleicht in 3 Recensionen 
existirend, Anf. trr tm© vc . . n td haben Cor. 6 
(Cat. Lugd. p. 98), 31. 24 £ 203, vielleicht Alm. 183, 
1S (nach der so eben erwähnten Schluss- oder Ein- 
Kobak's Jeechurun VL 


7 
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löMungsformel) u. P, 765, 3 (Simon b. Mose Koben 
ist doch wohl nur Vf* der folgenden StückePJ, 

Anf* ^so m 4 ) haben Alm. 183, ß , P, 353, 2 Erg. 
2 (angebl. Etasar Worms , vielleicht nur Vf. des 
Anhangs?), Ahn. 283, s = P. 825, \ — In M. 24 F. 
105 wird von Ben Sim selbst das nrsnn ym citirt! 
eine ähnliche Stelle in n:pr; (in Fol.) f. 36; vielleicht 
geheut hieher das kabb* Fr gm. Een Sira bei B. S. 
180 PL 2 Cocl 15, *P 

Das Scliriitchen ir"-a nbnp . * tt "ra, welches 
meistens als allgemeine Abhandl. über Jezira dem 
NqchmanitL beigelegt wird (Cat. Lugd. p. 92 u. 99, 
p. 680 , 11 ~ : 763, 4 * 766, Ä * Alm. 298, JÄ , Perreau 
104, 4 u* Eos. 1390, 11 ) gehört wohl Hem Ascher b. 
David (H. B. VII, 69), auf welchen ich in Perreau’s 
3. Art. unter 1390, 4 zuruckkomme; möchte inzwischen 
Jemand desselben oder Erkl. v. Genes. I in P. 
823, 7 u. 843,vergleichen! Vielleicht auch B. 8. 408 
Cod. 13, “P 

S* 302 — W. 9, 10 scheint unrichtig verzeichnet 
oder falsch gebunden; die S£4 Geheimnisse werden 
sonst dem Nachmanides bcigelegt (CataL p. 1950 u. 
Add., Cor, 9, Alm, 298,^), — Die 26 Cap. in P. 
848 sind das gedr. fxsm nru&n! (Cat, p. 1964); 
nach Reifmaim (ha - Maggid 1861 S. 222) soll Bechai 
der Vf* sein? 

S. 343 Cod, 53, 6 ist das von Jellinek heransg. 
Sendschreiben Ahalafitfs an Jehuda, welches auch 
hinter desselben (Schonblnm’s HS. im J. 1867) 

*) Ob auch hier verschiedene Reeensionen oder nur Frag¬ 
mente, oder verschiedene End formein, kann ich nicht 
entscheiden* 
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als mnn rnsp bezeichnet wird. Das Sehlussge dicht 

(17 Zeilen, dann Trarai 8 Zeilen, M, 285, s, Lit- 
bl. VI, 473) wird in P, 825, 10 zum Anfang des 
Ascher b. David! 

S * JPa* P/uf, 44 God. 3, 1 , ist sicher das in 
n b:rn gedruckte des Afase rfe Xeon (Cat, p. 
1855), obwohl das Ende nicht stimmt — Ist W. 2 
wirklich arithmetisch? 

S, 403 God. 13 W. 2 Comm. über Gebete ist von 
Recanaii (von f. 18 ed. Basel angefangen); W, 3 
m q ein zweites unedirtcs Supplement zu rnsron *Wü 
desselben (vgL Luzzatto, Dklogues p. 42), auch in 
M. 103, Ahm 181, % vielleicht P. 806/? Sollte W. 1 
ebenfalls dazu gehören? Jedenfalls ist P. 845, 3 4 4 iden¬ 
tisch, aber in anderer Reihenfolge ? 

Auch PL 2 God, 32 (B. S. 271) enthält Erläute¬ 
rungen der Gebete, zu vergleichen mit Elaear Worms, 
Motot (Cat p. 2457), Josef Ibn Schraga, oder Elasar 
Worms m s* w. 

S. 408 — W. 19 nJiö, dieses Schriftchen, 

als Erläuterung der Sefirot in P, 770, 10 u. Hamburg 
[Isac Ahron bei Wolf III p. 550), mochte Zunz dem 
Josef Gikatilia vindiciren (Cat. p. 1468 u. Add., vgl. 
Cat. Lugd, 101), es erfordert also genauere Unter¬ 
suchung. 

S. 409 —10 God. 14, die ersten vier Stücke sind 
so viel wie gar nicht beschrieben, im 5. ist Asriel 
zu lesen, das Werkehen ist in Berlin gedruckt. 

EL 413 — W. 14 TrtTTi scheint ein grösseres Werk, 
oder B. hat Werke nicht angegeben. 

S* 414 — W. 16 Auf, < j“inN . , r^T 3 , gewöhnlich 
ist nro des Abraham b, Alexander u. s. 


# 






















— ioo — 


w., in Cod, Stern 32 (Ferreau 103, a * 3 ) neben den 
tnzi2 , wo also das Verhältnis b beider am besten 
festzustellen wäre; ich finde nämlich (nach EL 13. VI, 
126), dass letzteres mit der Stelle des ersteren ed. 
Jellinek 9. 83 Z. 11, und in den kürzeren IISS. (als 
Erläuterung der Sefirot, z. B. P. 767, 3 , wohl auch 
Kossi 1108) mit S. 41—43 daselbst beginne. 

— Werk 17 yp#n T enthält das Stück, worin 
roiz n yt® und T*Don mb (cs?) angeführt wird? Letz¬ 
teres soll im J, 1325 verfasst sein (Luzz. zu Alm. 
111, 8. Sachs vw S. 39). 

— W. 19, das Söhriffcchen des Jakob b. Jakob 
Ixohen zu Segovia — oder Jakob Gikatilia, für Mor- 
dechai Kimchi verfasst (vgk Wolf III p. 511, CataL 
p. 2092; im Register Michael S. 360 Nachtr. gehören 
die Worte rn:p 'Enh zu Cod. 613), habe ich wegen 
der fehlenden Anfangsworte im Leydner Catalog 
S. 95 nicht erkannt, die Bodl. besitzt wenigstens 4 — 
5 HSS., eben so viel Paris; dass die Anordnung der 
70 Namen des Metatron in XL 835, 1 von ihm hcrrühre, 
ersehe ich aus Goldberg's kandschr, Notizen. 

— W. 20 T7p:rr a cm td, auch 8, 344 PL 2 Cod. 
53, 14 Tpon , ist der 3. Theil des tos mz von Jos, 
Gikatilia , mit abweichendem Anfänge, wird dem 
Abnlafiii beigelegt in Cod. M. 11 (s. CataL p. 1467) 
u. P, 774, a , 1092,4*. Als ich Alortara’s Notiz über Cod. 
Mantua 9 (XL B, 1861 S. 76) mittheilte, besass ich 
das gedruckte Buch nicht. Auf die Autorfrage mag 
ich hier nicht eingehen. Vielleicht auch Cod. Rossi 
1220 ? 

9. 415 Cod. 16, die allgemeine Conjectur sibn- 
lafia (wegen W. 4, 7 P) bedürfte noch der Begründung. 
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— W. 3, ähnlich beginnt die angeb]. Vorr, zu Comm. 
Jezira P. 763, e , bei Delitzsch L c. als Abliandl. (II. 
341 & 183, fi ), in der That eine kurze Anweisung zur 
praktischen Kabbala. 

8. 417 — W, 6 nrin w, auch P. 768, a , 825, 4 ; 
man 'D*Oab Lugd. p. 97 enthält nur die ersten 2 
Seiten; ohne Tit. M, 285 f. 118, u. mit Varianten 
M. 43 f. 217/ Ob das Sehnlichen etwa von Aimlafia 
sei, lasse ich vorläufig dahingestellt. Die nnn er¬ 
wähnt schon Jakob b. Scheschet (Qzar Neelimad III, 
157 ff.) 5 ) und der angebl. Jehuda Spira (Kochbe 
Jizchak 27 8, 15; vgl. H. B. VI, 88). 

Ich erwarte natürlich nicht, dase Sie in Kurzem 
alle die erwähnten Cod. besichtigen; doch wird in 
einzelnen Fällen ein Blick von Ihnen genügen, um 
die vennuthete Identität zu constatiren; anderseits 
dürften Sie noch zwischen den von B. angegebenen 
Stücken manche Dublette Hilden. Mit Rücksicht darauf 
schliesse ich noch folgende Notiz an: 

P. 680, 13 verzeichnet eine Erklärung der Sefirot 
angeblich von Nachmauides, deren Anfang bei 
Botarel 31 d als n~nt des Ahron u. s. w, (Cab p. 1781) 
die Fortsetzung (das. 28) als mshrt des Meir t>. 
Todros (Cat.* 1783) erscheint; das Ende wird nicht 
angegeben. Dasselbe Schriitchen enthalten P. 335, 14 , 
353, 2 Stück 3 (nach Öoldbcrg’s Notiz nb.i:n n^lli 
u. so Alm. 283, T ; 298,dabei AsrielJ, P. 767 (zu Ende 
ausführlicher), 770, a , 810, a , 843, 9 ; höchst wahrschein¬ 
lich auch P. 853, 5 incomplet, und mit einem unvollst. 


0 Vgl- H. B, II,, 63. Cat. Lugd. 303 entspricht $, 163 Z. 15. 
Gmetz VII, 452 citirt Jellinek, Beitr. II, 41, wo Nichts 
über Jakob. 



























Satze zu Anfang, wesshalb der CataL hier die Er¬ 
läuterung rationel und philosophisch findet (Autoren- 
und Titelindex sind ungenügend geordnet), in H. 
56, 6 (bei Delitzsch, LfbL LU, 645) wird als Quelle 
-in-ra 'o angegeben, wofür ich (CataL p. 1950) 
conjicirt habe. Allein aus M. 34t ersehe ich, dass 
Delitzsch wiederum eine Anzahl nicht zusammen¬ 
hängender Stücke zusammengefasst babd (Näheres in 
der Fortsefcz, von Perreau zu 1390, 11 ); zuletzt kommen 
20 kurze Notizen, endend xrwn -HTO -®dh prr: tit 
ri-nprj itdt rripz spoi» mb» rrc* >2 noa 
.rrpsa» (Bezieht sich das Citat auf die letzten 
Worte?). Aehnliehes vermuthe ich auch in anderen 
Catalogen. Die erste Part hie scheint identisch mit der 
rrb-p des Jakob b. Jakob (Kohen), Alm. 283/. 

K er li ii, Ende April 1868. 

Die Familie Lattes. 

Notiz von Ziniz *). 

„Die de Lattes atammen aus der Provence, ur¬ 
sprünglich aus dom Dorfe Lattes, eine Meile südlich 
von Montpellier hart am Meere. Ausser zwei älteren 
Isaac de Lattes (a, b), und einem Jehitda de Lattes 
(e), die in der Provence ansässig waren (vgl. Znn~ 
Aualecten in Geigers Zeitschrift. Ii. 2. S. 317, Anm. 




Hy 


*) In C. Fricdlünder’s „Beiträgt zur Reformalionsge 
schichte “ 8. Berlin 1837 S. G5 (bei Gelegenheit von Bmet 
de Lattes). Diese l>is jetzt in keinem jüdischen Werke 
vollständig nul genommene Noliz ist durch Steinschveidcr s 
Bemerkungen ergänzt worden. D. Red. 
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30, Scbalschelet hakabbala, ecl. Yen* £59a), kennen 
wir noch folgende, die in Rom zu Hanse sind: 

d) Bonet de hattest 

c) Isaac de Lottes, um 1545 in Kom, hielt sich 
1558 in Pesaro auf; 

f) Joseph heti jivUjdor de Lüttes , tun 1550; 

g) Isaac ben Immanuel de Lattes, uni 1568; 

h) Moses heu Immanuel de L alt es , vermuthlich 
des Ebengenannten Bruder um 1573, und endlich 

i) Raphael de LaUes, um das Jahr 1670, Rabbiner 
zu Kom. 

In Bartolocd, f t off u* s. £ finden sich nur über 
einen altern Isaac und die unter d und e Genannten 
Nachrichten* Schliesslich erscheinen 1806 in Coni und 
dem Piemontesischen ein Elias , Aaron und ein 
Salomo de Lottes* Ueber den, Masaltob übertragenen 
Namen Bonet s* Zunz: Namen der Juden S. 49, 56. 8L 
104. 113* S* auch Piliet: Biogr, uiiiv, Y, 98“ 

Br. Steinschneider bemerkt uns hierzu: 
lieber dieselbe Familie gab Zunz weitere Nach¬ 
richten in seinem: Zur Geschichte und Literatur S. 
478 ff., Ygl* auch Litbl. d. Orient 1847 S* 817* — 
Heber Isaak (Josna) b. Immanuel s* auch Stein- 
schneideps Catal. p.2908* — Isaac h. Jakob (1372, bei 
Zunz 8. 479, Catal. 2909) ist wahrscheinlich Y£ eines 
Schriftchens über Fieber, bei Uri 422, und des 
Tvnfaä i»«», bei Uri 496 übergangen (Litbl. 1851 
S* 94 A. 11, vgL Jew. litemture 199, 377, über die 
Bezeichnung D'-brs n s* Hebr* Bibliogr. 1862 S. 115). 
Ueber Isaac b * Josna. s. Hebr, Bibliogr. 1865 S. 70. 
Astruc (P) de Lattes war Besitzer eines handschr, 
Pentateuchcomment* von Ibn Eera (HS* Netter 24), 
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zu welchem er Ilandnoten schrieb. — Der jüngste 
Lottes ist der jetzt lebende Prof, in Mailand, Sohn 
des Kabbincrs in Venedig. — 

ßadfiräge. 

I. (Zur Anmerkung S. 27). 

Der Verf, erklärt sieh mm mit unserer Red actio nebem er¬ 
kling vollkommen einverstanden; allein er behauptet, in einem 
bayerischen politischen Zeitungsblatt (im Fränkischen Kurier) 
vom J. JSG6 u. 67 ausdrücklich gelesen zu haben, dass die kgh 
bayerische Regierung das erwähnte Gesuch der Nürnberger 
Gemeinde abschlägig beschieden habe. Solchen Angaben können 
wir aber kein Zutrauen schenken* Wir halten dieselben lur 
ein Missverständmss oder Fiir eine Mystifikation von heilen 
irgend eines Imberufenen Carreapondenlen. 

Im Juni 1868. D Be6 ‘ 

XI. (Zur Notiz „Radamten“ u, s. w* S. 30 b 
So eben erhalte ich von Hm. A, Hark uv y sein hebr 
Scbriftchen: Die Juden und die slavischen Sprachen (Wilna 
Ml, s. Geiger's j* Zcitschr. V, 305) - wofür er hier meinen 
Dank empfangen mag — und finde dann {B* 31) eWie ^ T ~ 
wähming der von mir mitgetheilten Stelle. Der Vf. vermnthet, 
dass für Radaniten (oder andere Lesearteii) Rabbanite* _ zu 
lesen sei, indem die Kenntnis* verschiedener Sprachen nicht 
bei den Bewohnern eines Landes zu vermuthen sei. Man k 
freilich ein wen den, dass einzelne Radamten (oder wie 
lauten mag) einzelne von den erwähnten Sprachen ira karil 
m finnischen Verkehr verstanden und sprachen; so hm ge j 
nicht eine bessere Erklärung gegeben wird, 

Coniectnr eine w&h rachein ließe T gegen welche ich meine hm 
geworfene Vermuthung vorläufig zurück nehme. 

ITT (Zn S. 60 Sr. VI Ende). 

Ich bemerke nachträglich, dass die anonyme Erkltowg 
verschiedener SteUen in den Sprüchen SM., >« Cod. Scalig^ 
is i a unter welcher ich im Leydener Catnlog t i - ^ 

-mt" den Ausdruck "INirran unseres Jehuda Romano hl iiz «weisen 

wagte ” nunmehr mit aller Wahrscheinlichkeit demse^en bm- 

gelegt werden darf. Die Expositionen in Cod. Alroana Id., 
3 ' ’ . ^ nd v ^ 68 UlIzatto IÜch ' n “ her fU ' g M ge Steinselmeider. 
















Die gesellschaftliche Stellung der Juden 
im Mittelalter. 

Von 

H. C. B. Briegleb, 

k, b, c* 

I. 

Schutz- niitl Aufbahmsreehk 

Unter der Herrschaft der „heidnischen Kai¬ 
ser (t hatten sich die im römischen Reiche wohnenden 
Juden vieler Freiheit und man cherlei Privi¬ 
legien — zu erfreuen gehabt; nachdem aber das 
römische Reich unter „christliche Herrscher“ 
gekommen war, wurden die Kinder Israel 1 » nicht wenig 
durch die neu eingefuhrten Gesetze bedrückt und 
nicht nur beinahe aller ihrer alten Rechte beraubt, 
sondern noch überdies auf die unverantwortlichste 
Weise in ihren heiligsten Interessen verletzt und ge¬ 
waltsam aus der errungenen geachteten Stellung in 
der Gesellschaft verdrängt* 

Kaiser Ju s tinian liess bekanntlich die meisten 
der, von seinen heidnischen Vorgängern den Juden 
ausgestellten, Freiheitsbriefe in seinen Codex nicht 
nur nicht aufnehmen, sondern statt derselben höchst 
drückende gesetzliche Bestimmungen entrücken* 

Die U n d u 1 d s a m k c i t der verschiedenen Christ- 
lichen Kaiser musste natürlich unter den Juden 
Ko hak 1 s Jeachurun VI. 8 
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gross e Unzufri cdenheit erregen* die sich manch- 
mal sogar . bis zur Erbitterung steigerte und oft 
in lauten Klagen Luft machte* 

Dass die „Juden“ jedoch (wie verschiedene* 
von blindem Fanatismus oder auch von christ¬ 
liche r Lieb e verblendete Gel e hrte, Kirchen¬ 
vater und historische Berichterstatter be¬ 
haupten) sich mehrmals des H o c Ii v e r r a t h ’ s schuldig 
gemacht und Unzufriedenheit unter dem Volke anzu- 
regen gesucht hätten* um dasselbe zum Aufstande 
gegen den christlichen Herrscher zu reizen und das 
Reich womöglich wieder unter die Herrschaft heidni¬ 
scher Regenten zu bringen, ja dass die Juden sogar 
Mörder in ihrem Solde gehabt, um dann und wann 
eine missliebige Person am Hofe aus dem Wege 
schaffen zu lassen — muss von jedem unparteii¬ 
schen Geschichtsforscher, wenn nicht als — bös¬ 
willige V er La um düng* so doch als— vollkom¬ 
men irrige Ansicht mit Entschiedenheit 
z u r ü c k g e w i e s e n werden. 

Aus den Annalen der damaligen Geschichte geht 
vielmehr mit Bestimmtheit hervor, dass alle jene L n- 
ordnungen im christlichen römischen Reiche lediglich 
von dem ränkesüchtigen „christlichen Clerus“ 
zur Erreichung selbstsüchtiger Zwecke hervorgerafen, 
von demselben aber den Juden zur Last gelegt wur¬ 
den, wobei die „Priester“ jedenfalls nicht ver¬ 
säumten, den bereits dem Volke ein geimpften 
Religio ns hass gegen „Juda“ an zu fachen und 
zu entflammen. 

Dass die Geistlichkeit in ihren Bemühungen nur 
zu glücklich war, beweisen die, sich im Laufe der 
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späteren Jahrhunderte wiederholenden grausamen 
Verfolgungen* 

In solchen schweren Zeiten suchten nun die Juden 
bei den römischen Kaisern selbst Schutz und 
fanden solchen gegen Bezahlung einer besonderen 
Steuer _ Tributa personalia; in Folge dessen wurden 
die Juden „Sem Camerae Impemlis ßpectaies“ be¬ 
sondere kaiserliche Kammerknechte“ oder 
auch „Sem Fiscalini“ genannt 

Schon unmittelbar nach der Zerstörung Jerusalem^ 
hatte Titus die Juden gegen das römische Volk in 
Schutz genommen — unter der Bedingung, dass sie 
die Dopp e 1 drachm e, welche bisher an den Tempel 
entrichtet worden war, in den kaiserlichen Schatz 
zahlen würden; da nun aber das deutsche Kaiserthum 
durch den „Hachtspruch des heiligen Stuhles 1-1 
zur Zeit „KaiTs des Grossen“ für eine — Fort¬ 
setzung des römischen erklärt wurde und dem¬ 
zufolge bei den Fürsten Europa*® auch dafür galt, so 
dachte Niemand daran, den deutschen Kaisern das 
Schutz - und so zu sagen Eigen th ums rech t über 
die Juden streitig zu machen,, worüber es z* B. im 
Schwabenspiegel heisst: 

„Die Juden gab der König Titus zu eigen in 
des Königs Kammer, davor sollen sy noch des 
Reichs Knecht sin und Er soll sy auch schir- 
m e u. u 

Die Stellung der Juden im heiligen römischen 
Reiche als direct unter dem Schutze des 
Kaisers stehende tJnterthancn erscheint no th wen¬ 
dig, wenn wir folgende drei Hauptpunkte in Betracht 
ziehen: 

8 * 
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1) Der Jude stand isolirt als solcher und 
wurde, Dank dem, durch die Geistlichkeit den Fürsten 
und dem Volke keigebrachten Vorurteile gegen Israel 
schon in den ältesten Zeiten nicht nur als einer an¬ 
deren Nation angehörig — fremden Nationalitäten 
gleich- oder gegenübergestellt; auch nicht als 
Handelsmann mit anderen Geweihen in 
Verbindung gebracht, sondern man kannte, wenn auf 
ihn die Hede fiel, nur: Juden, Heiden und Chri¬ 
sten; später aber nur Juden und Christen, 
welche man sich stets in schroffstem Gegen¬ 
sätze zu einander stehend, dachte. Diess beweisen 
uns unter anderem zwei Capitularien ans den Jahien 
789 und 814. 

. Das erstere: „Eine öffentliche Anklage dür¬ 
fen nicht erheben: — haeretici etiam, sive pagani, 
sive Judaei,“ — stellt Juden, Heiden und Ketzer 
neben einander; — und das zweite; „Lt nullus 
Judaeus neminem Christianum in vadium ab ullo 
Judaoo aut ab alio Christiam mittere praesumat etc.“ 
stellt Juden und Christen einander gegenüber. - 

Ausserdem findet man jene einseitige Anschauung 
noch iin Schwaben spiegel und vielen alten Schriften 
dargelegt und bestätigt. 

2) Der Jude wurde als vollkommen Frem- 
der, als Asiatc betrachtet, welche Anschauung man 
übrigens noch heutzutage in gewissen deutschen Lan¬ 
den zur Geltung bringen möchte. 

Als gewöhnlicher Fremder hätte der Jude 
schon eines Schutzherm bedurft, denn so lange dci 
deutsche Staat nur eine, auf Gcsnmmtbürgschatt be¬ 
ruhende Verbindung der freien Staatsangehörigen bil- 
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dete, war cs den Fremden auferlegt, sich durch 
einen c i n h e i m i s e h e u F r ei e n vertreten und B ü r g - 
schaffe für sich leisten zu lassen; wollte aber 
Niemand sein Bürge sein, so musste er sich in den 
Schutz des Königs begeben, wenn er noch ferner 
im Reiche wohnen wollte; dabei durfte er aber nach 
seinem eigenen Rechte leben; d* h. er stand nicht 
unter dem Rechte dos Landes, wenigstens insoweit, 
als dabei die gesellschaftlichen Interessen der christ¬ 
lich e n Landeskioder n i ch t g e f ä h Fd e t erschienen, 

Da aber der Jude nicht als gewöhnlicher, cL h. 
harmloser Fre m der sondern vielmehr als beson- 
derer Fremder, als ein Fremder betrachtet wurde, 
anf den man stets ein wachsames Auge zu richten 
habe, so bedurfte er umsomehr, — um vor der 
Willkühr der Staatsangehörigen wenigstens einiger- 
massen gesichert zu sein, — eines o b e r s t e n Schutz- 
h e r r n. 

3) Der hauptsächlichste Berufszweig der 
im heiligen römischen Reiche befindlichen Juden war 
der Handel, die meisten Juden demzufolge Han¬ 
dels- oder Kaufleute! 

Der Grund hievon ist darin zu suchen, dass: 
a) Beit den frühesten Zeiten ist Clerikern und 
Laien verboten, Zinsen zu nehmen, was unter 
anderem her vor geht aus dem Capitulare vom Jahre 789: 

„Item in eodem concilio seu in decretis Papae 
Leonis nec non et in Canonibus qui dicuntur Apostolo- 
rum sicut et in lege ipse Dominus praeeepife, omnino 
omnibus interdictum est ad usuram aliquid dare;“ 
ferner: 

„Usuram non solum Clerici, sed nec 1 ai c i 
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Christ Uni exigere debent!“ wobei „TJsura“ in 
folgender Weise erklärt wird: 

„Usura eat, ubi araplius requirctur quam detur“ 

Aus diesen Verordnungen vermag man auch zu 
ersehen, dass sich die Kirche schon kurz nach Grün¬ 
dung des fränkischen Reiches in Dinge mischte, 
die gar nicht in ihren eigentlichen Wirkungs¬ 
kreis gehörten, welche sie deshalb jedenfalls nichts 


an gingen. 

Glücklicherweise erstreckten sich aber jene Ver¬ 
bote nicht auf die Juden, so dass diese sich wesent¬ 
lich mit, ihrer Neigung ohnehin mehr entsprechenden, 
Handels-, besonders Leihgeschäften abgeben und auf 
diese Weise ihren Lebensunterhalt suchen konnten; 
noch dazu, da ihnen die Wahl und Ausübung ande¬ 
rer Berufszweige nicht gestattet wurde. 

b) In früheren Zeiten waren die Handwerke im 
deutschen Reiche allgemein verachtet und spater, 
als man gewerbliche Verbindungen und Zünfte grün¬ 
dete, fand der Jude in solchen keine Aufnahme; 
Ackerbau konnte dieser auch nicht treiben, da 
man ihm das Halten christlicher Dienstboten versagte; 
so musste er sich denn auf den Handel veilegen 
und sich als Kaufmann vor Mangel zu schützen suchen. 

Die Kaufleute aber standen schon zur Zeit Karl’s 
des Grossen unter dem Schutze des Kaisers und 
in späterer Zeit finden wir oft Juden und Kaufteute 
zusammen erwähnt, wie z. B. in einer Urkunde vom 
9. Juli 965, durch welche „Otto I. dem heil. Moritz 
in Magdeburg den Königsbaun mit ausdrücklicher 
Erstreckung auf die Juden und and er e Hau d e 1 s - 
leute schenkte.“ Man findet dies auch in der Urkunde 
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Otto Hi vom 4, Juni; durch welche dieser bestimmt, 
dass Kaufleute oder Juden, welche in Magdeburg 
wohnen, vor Niemand anders, als vor dem, vom 
Erzbisehofe ernannten Yogte Kecht zu stehen brauchen, 
und in einer anderen Urkunde aus dem Jahre 979, 
erlassen zu Magdeburg, die Wiederholung der obigen 
Bestimmung enthaltend. 

Die vielen Zinsprivilegien liefern auch einen 
Beweis für den Schutz, welchen die Kaiser Kaufleu« 
ten und Juden angedeihen Hessen, 

Was jedoch die rechtliche Stellung im bür« 
ge r Lichen Leben anbelangt, so wurde selbstverständlich 
zwischen jüdischen und christlichen Kaufleuten ein 
Unterschied gemacht, was schon aus einem Oapi« 
tulare Karls des Kahlen hervorgeht, worin es heisst: 

„De cappis et aliis negotiatoribus, videlicet ut 
Judaei dent decimam ct negotiatores Christiani 
imdccimam “ (Anno 877J 

Fassen wir nun diese drei Momente zusammen, 
so ergiebt sich, dass die Juden als „Nichtchristen“, 
als „besondere Fremde 11 und als „Handelsleute“ des 
Schutzes im Staate bedurften; da ihnen aber dieser 
von untergeordneten Staatsangehörigen, von Geistlichen 
und Fürsten versagt wurde, so wären sie gezwungen 
gewesen, sich unter den Schutz des „ßeichsober- 
hauptes“ zu begeben, auch wenn dieses jenen Schutz 
nicht für sich beansprucht hätte. 

Schon Kaiser Heinrich IYV — Worms, 18. Ja« 
nuar i 074 verlieh den Christen und Jude n der 
Stadt Worms eine feierliche Belobungsurkunde für 
die Treue, mit welcher sie für ihn eingestanden, und 
gewährte ihnen Zollfreiheit an allen königlichen 
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Zollstätten: zu Frankfurt, Boppard, Hammerstem, 
Dortmund, Goslar und Angern. 

Speier, 19. Februar 1090, gab dieser Kaiser 
den Juden Moses, David umj Judas einen 
Rechts- und Freiheitsbrief; 6. Januar 1103 sagte 
Heinrich IV, in der, von den Grossen des Reichs auf 
4'/a Jahre beschworenen Friedensconstitution auch 
den Juden Sicherheit und Schutz zu. 

Kaiser Friedrich 1L nennt im Diplomat* t'in- 
dohonensi de Anno 1237 die Juden „Camerae Servos 
speciales“. Mittelst der darüber vorhandenen Urkunde 
ertheilt dieser Kaiser nämlich mehreren Juden in 
Rücksicht auf die Schutzlosigkeit des israelitischen 
Volkes und weil die Juden überall Ihm als seine 
Kammerknechte untergeordnet seien, auf ihre 
Bitten ein Privilegium, in welchem er sie, ihre Kinder 
und Güter in seinen besonderen Schutz nimmt 
und die Rechte und Freiheiten, die sie unter 
den früheren Kaisern besasson, bestätigt. Die 
betreffende Stelle lautet: „omnes et singuli Judaei, 
degentes ubique per terras nostrae jurisdictiom sub- 

j ec ta 8 _ _ — servi sunt Camerae nostrae 

speciales“; ferner: „Christianae legis et imperii 
praerogativa, qua dominamur et vivimus, servi sunt 
camerae speciales“, womit der Kaiser beinahe 
kund giebt, dass er alle Juden seines Reiches als 
Leibeigene seiner Domaine betrachte. 

Rabbi David Gans im „Zeraach David“ spendet 
(P. H.) dem Kaiser Heinrich IV. das Lob, die 
Juden gegen ihre Verfolger kräftig in Schutz 
genommen eu haben. 

Würzburg, 18. November 1234: Heinrich VII. 
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nimmt den Clenis, Adel, Beamte, Bürgerschaft und 
Juden zu Würzburg in seinen besonderen Schutz 
(Mon. Boic. 30* a 219) und: 

-Brisen, August 1238 nahm Friedrich II. die 
Juden in Worms, seine Kammerknechte, in 
seinen kaiserlichen Schutz und erliess verschie¬ 
dene Verordnungen zu ihren Gunsten* 

in auffallendster Weise machte aber Kaiser Al¬ 
bt echt L sein Recht auf die Juden Frankreichs 
geltend, nachdem er von dem damals regierenden 
Könige Philipp IV* bereits das Königreich Arles 
und die angeb liche X)ornenkröne <Jhri s t i be¬ 
ansprucht hatte* Als Grund gab A I b r echt I. an, 
die Juden seien sämmtlich der Gerichtsbarkeit des 
deutschen Reiches verfallen, da die hebräische 
Kation ursprünglich unter der Botmässigkeit der rö¬ 
mischen Kaiser gestanden habe. 

Phil i p p IV., ein äusserst gewalttätiger Fürst, 
gab zwar, der Entscheidung seiner ftäthe gemäss, 
dem Verlangen des Kaisers nach, beraubte aber die 
Juden zuvor aller ihrer Güter und befahl ihnen, Frank¬ 
reich binnen einem Monat zu verlassen und sich — 
selbst des Nothigsten beraubt — unter den Schutz 
des sie reclamirenden Kaisers zu begeben* 

Kaiser Albrecht I. nahm sich auch der in Deutsch¬ 
land anlangenden Unglücklichen thatkTäftig an und 
liess, — als bald darauf in Franken, Schwaben 
und Bayern Verfolgungen gegen die Juden aiisbra- 
chen, die Verfolger zur Strafe ziehen, während er 
den Israeliten eine Freistätte sicherte* 

Die Ansprüche, welche Kaiser Albrecht auf die 
Juden Frankreich^ erhob, wurden von den folgenden 

































Kaisern mehrere Jahrhunderte lang im gan¬ 
zen römischen Reiche deutscher Nation, ja 
selbst in Italien geltend gemacht. 

So wagte es Barbara, die Wittwe des Kaisers 
Sigismund, von Papst Eugen IV. die Steuern von 
den, in den päpstlichen Staaten ansässigen Juden, 
welche ihr Gemahl dem heiligen Vater abgetreten 
hatte, zu verlangen; ob sie etwas erhielt, wird der¬ 
jenige, der die ökonomischen Grundsätze des 
römischen Stuhles kennt, leicht bemessen können. 

Im Jahre 1226, 14 Juli gebot Kaiser Friedrich II. 
mittelst Urkunde — der Stadt Ravenna, dem ge¬ 
fällten Urtheil gemäss, dem Juden Donfallini Ersatz 
für das vom Podesta weggenommene Oel zu leisten. 
(Fantuzzi Mon. Huv. 3, 75.) 

Auf die Juden verschiedener Theile Frank¬ 
reich ’ s machte unter anderen — Kaiser Friedrich I. 
im Jahre 117», 2. August, sein Schutzrecht geltend, 
indem er durch die unter diesem Datum erlassene 
Urkunde die Juden zu, Avignon dem dortigen Bischot 
Paulus unterwarf. 

Friedrich II. bestätigte im Jahre 1214 von 
Basel aus alle Berechtigungen des Erzstiftes „Arles u , 
als da sind: telonea pedatica justicias Judaeos cordam 
<juintale plianarium monetäre etc. (Huillard-Breholles I 
1. c. 1; I, 334.) 

Waren nun die Juden aber einmal gesetzlich I 
unter kaiserlichen Schutz genommen, so wurde 
alsbald das Recht, sie zu schätzen, vom Kaiser für 
sich allein beansprucht; das Recht des Juden¬ 
schutzes wurde unter die kaiserlichen Regalien 
aufgenommen; es durfte demzufolge kein Untertkan 














des Kaisers einen Juden aufnehmen und ihm Schutz 
angedeihen lassen , ohne vorher speciell ura die kai¬ 
serliche Erlaubnis nachgesucht zu haben* 

Als der erste Kaiser, weicher einem seiner 
Unterthauen das Recht verlieh, Juden in seinem 
Gebiete aufzunehmen, mag wohl F r i e d ri o h L be¬ 
zeichnet werden, welcher unter dem — 17. September 
1156 von Regensburg aus dem Herzog Heinrich L 
von Oesterreich diese Freiheit bewilligte; denn 
neben anderen, diesem Fürsten eingeräumten liechten 
findet sich auch: 

„Jus tenendi Judaeos et usurarios publieos sine 
Imperii molestia et offensa.“ (Lainbecius, in Biblio- 
theca Yindobonensi, Lib. II, e. 5.) 

Ludwig der Bayer bestätigte — unter dem 
4* Mai 1331 von München aus den Herzogen Al brecht 
und Otto von Oesterreich um der Dienste willen, 
die sie dem Kaiser und Reiche leisten sollen, alle ihre 
Privilegien, worunter insbesondere auch der Schutz 
über die, in ihren Landen ansässigen Juden mit 
mbegriffen ist 

Die späteren Kaiser, das heisst die auf Frie¬ 
drich L folgenden, verliehen die Freiheit, Juden 
aufzunehmen, auch anderen Adeligen. 

So erlaubte Kaiser Heinrich YLL — im April 
1227 dem Grafen Wilhe 1 in von Jü 1 ich und 
dessen Erben, alle Juden, die sich etwa in seinem 
Lande ansiedeln wollen, als Reielislehen zu besitzen 
und über sie zu verfügen. 

Kaiser Rudolph L gestattete am 12. April 1276 
von Worms aus dem liauhgrafen Ruprecht, 
fünf Juden in Leim bürg zu halten — so lange bis 
das Reich dieses Recht mit 300 Mark wieder einlose. 
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Kaiser Al br e c h 11. erlaubt dem Wildgrafen Conrad 
auf Daun, drei Juden so lange in Schutz und Schirm 
zu nehmen, bis dieses liecht von Seite des Reichs 
mit 150 Mark abgelöst werde. Die darauf bezügliche 
Urkunde findet sich im königlich bayerischen Reichs¬ 
archiv zu München. 

Unter dem 19. Juli 1312 gestattete Heinrich VH. 
von Rom aus dem Grafen Diether von Katzenellbogen, 
als Belohnung für seine Dienste in Italien, in Katzenell- 
bogen und Lichtenberg je 12 Juden zu halten. 

Vorher hatte der nämliche Kaiser, von Rothen¬ 
burg aus, 19. Juli 1309, schon dem Edlen Friedrich 
von Schleiden zur Verbesserung seiner Reichslehen, 
Juden in seinen Burgfrieden Schleiden aufzunehmen 
und zu halten, erlaubt. 

Am 26. Juni 1313 Beauftragte Heinrich VII. von 
Pisa aus den Schultheiss von Nürnberg, die Juden 
dieser Stadt gegen ihre Feinde zu schützen, und sie 
nicht widerrechtlich belästigen zu lassen. Zugleich 
erlaubte er dem Schultheiss, noch andere Juden in 
Nürnberg als Bürger aufz,unehmen, ohne Rücksicht 
auf den Widerspruch derjenigen , welche schon dort 
seien. (Ucber die im folgenden Jahre geschehene 
Aufnahme eines fremden Juden als Bürger Nürnbergs 
werde ich später eine Urkunde anführen. 

Kaiser Ludwig der Bayer verlieh ebenfalls höh¬ 
eren und niederen Adeligen das Recht des Judenschutzes; 
so unter’m 15. Juni 1315, von Amberg aus dem Könige 
Johann von Böhmen als Grafen von Lucelnburg, in 
der Grafschaft Lucelnburg Juden zu halten; — 26. 
Juli 1330 von Hagenau aus dem Grafen Wilhelm von 
Katzenellbogen und seinen Erben, 24 Juden zu halten; 










— 29, Juli 1330, von Hagenau aus dem Wildgrafen 
f Johann und dessen Erben, auf ihrem Gebiete 15 Juden 
in Schutz und Schirm zu nehmen; — 25, Mai 1331, 
von Nürnberg aus, dem Friedrich von Baumbach und 
dessen Erben, 6 Juden in ihre Burgen aufzunehmen; 
30, Mai 1331, von Nürnberg aus, dem Grafen Ludwig 
von Oettingen, die Juden, welche in seinem Bezirke 
bereits ansässig sind oder es künftig werden, zu nutzen 
und zu messen bis auf Widerruf; — 4, August 1331, 
von itegensburg aus, Heinrich von Dürrwangen, 10 
i Juden bis auf Widerruf zu halten; — 2, Deeember 
1331, von Hammelbiirg aus, ühunrat von dein Reb¬ 
stock und seinen Erben von Wirtzburch, 6 Juden bis 
auf Widerruf zu halten; — 27, April 1333, von Nürn¬ 
berg aus, dem Grafen Ludwig und Friedrich von 
Öettiagen bis auf Widerruf Juden zu Nutz und Messen 
aufzunehmen; “ 5, August 1335, von Nürnberg aus, 
dem Gottfried von Eppstein je 10 Juden in Steinheim, 
Homburg und Eppstein bis auf Weiteres zu halten; — 
5, August 1339, von Frankfurt aus, dem Herzog Rei¬ 
nald von Geldern in Schlössern, Städten und Dörfern 
unter Einräumung aller Rechte Juden zu halten. 

König Ruprecht verlieh am 5,Februar 1401 dem 
Grafen Johann von Wertheim die Teste „Neuburg auf 
dem Hartenfelde“ nebst seinem Geleite, Zoll, Münze 
und Juden« Die betreffende Urkunde ist in Nürnberg 
ausgestellt; 18. Nov. 1402, erlaubte er von Nürnberg aus 
dem Ritter Kratz von Sambach zu Sampaeh und Eyschc 
Juden aufzunehmen gegen Erlegung eines jährlichen 
goldenen Opferpfennings von jedem Juden über 12 
Jahre; — 3. Juni 1405 gestattete er von Nürnberg aus 
dem Heinrich von Weingarten für sich und seinen 
Bruder, 4 Judentum!lien aufzunehmen. 
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Im Jahre 1418 erlaubte der römische König Sig¬ 
mund dem Edlen Hartung von Egloffstein in Henfen- 
feld bei Herabruck, Juden in seine Besitzungen aut- 
zunchnien, welches Recht im Jahre 1530 auf den 
• nachmaligen Käufer jener Gäter, Ritter Martin Pfiniing 
von Nürnberg übergicng. —- 

Wöhrd, eine Vorstadt von Nürnberg, hatte nicht 
nur zu der Zeit, als es noch Eigenthum des Burggrafen 
war, das Recht, Juden aufzunehmen, [wie hervorgeht 
aus der Urkunde Ludwig’s des Bayern vom 10. No¬ 
vember 1336, durch welche Ludwig der Bayer von 
Mönchen aus dein Burggrafen Johann von Nürnberg 
den Schutz und Schirm seiner Juden zu Nürnberg, 
Rothenburg und der dazwischen ansässigen empfiehlt, 
und aus einer späteren Urkunde vom 5. Februar 1343 
zu Scherding erlassen, (deren Inhalt ich im Abschnitt 
„Leibeigenschaft“ Anfuhren werde)], sondern auch 
noch spater, als es im Jahre 1427 von dem Ruig- 
grafen Friedrich, Markgrafen von Brandenburg, mit 
Einwilligung seiner drei Söhne Johann Georg, 
Friedrich und Albrecht clor Stadt Nürnberg käuflich 
abgetreten worden war. 

Auch geistlichen Fürsten und Orden wurde mit 
der Zeit das Recht, Juden aufzunehmen, crthcilt. So 
übertrug Ludwig der Bayer unter’m 9. Mai 1287 dem 
Erzbischof Heinrich von Mainz den Schirm und da* 
Regiment über die Juden in Thüringen, der Ostmark 
und in Meissen, indem er zugleich den Juden gebot, 
dem Erzbischof gerade so zu dienen, wie ihm selbst; 
würden sie widerspenstig sein, bo stehe es in du 
Macht des Erzbischofs, rechtlich über sie zu entschei¬ 
den. 
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;1 Al brecht I. gebot den Juden zu Dortmund un- 
f teFni 1. Deccmber 1299, dem Erzbischof Wiebold von 
[ Cöln als ihrem-Schirmherrn zu gehorchen, und Nie¬ 
mand ausser ihm Abgaben zu entrichten* 

Der nämliche Kaiser verlieh am 7, Juli 1307 von 
. Frankfurt aus dem Bischof Philipp von Eichstätt, sei- 
l nem Beichtvater, die Dienste der Juden zu Eichstätt, 
die diese bisher dem Reiche geleistet hatten. 

Heinrich Yli* bestätigte dem Bischof Philipp von 
Eichstätt mit Ausdehnung auf dessen Nachfolger am 
■ 1* August 1309 von Ezzelingen aus, dass die dortigen 
Juden nicht mehr dem Reiche, sondern ihm dienen 
sollen. 

L u d w i g d e r B a y e r erlaubte untePm 24. Oct 134 i 
von Lundshut aus dein Deutscher denshause zu Mer- 
i gentheim, daselbst 5 Juden bis auf seinen oder seiner 
Nachfolger Widerruf, unter Genuss aller Rechte bei 
sich ansässig werden zu lassen. 

König Ru p r e c h t gestattete am 26* Deccmber 1406 
von Heidelberg aus dem Dom probst Johann von 
Hey deck, in seiner Stadt Staffelstein Juden zu halten* 

Im Jahre 1356 wurde die ständige Freiheit, Juden 
zu halten, den Churfürsten als ein besonderes kaiser- 
* liebes Regale durch die in Nürnberg verfasste goldene 
Bulle KarFs IV, verliehen; * 

Kaiser Karl \. dehnte die Ertheilung obenge- 
, nannten Rechtes — durch die Reichspolizeiordnung 
von 1548 — auf alle diejenigen aus, welche kaiserliche 
Regalien haben oder besonders deswegen privilcgirt 
sind, worunter selbstverständlich freie Reichsstädte 
mit int jegriffen waren. 

^ erschiedene Gelehrte glauben, Karl IV, sei der 
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erste Kaiser gewesen, welcher der Stadt Nürnberg 
jene Freiheit zugestanden habe; aber der Nürnberger 
Rathsschreiber und Chronist Müllner berichtet in seinen 
Annalen, dass das Recht, Juden aufzunehmen, schon 
lange vor Albreeht I. von Oesterreich zu den Rechten 
der Stadt gehört habe und schreibt in dieser Be¬ 
ziehung: 

„Anno 1298 hielt König Albreeht I. einen Reichs¬ 
tag zu Nürnberg, darauf eine Constitution und 'S er- 
fassung des Landfriedens beschlossen worden, den 
nächsten Tag nach St. Martinstag (12. Nov.), und 
stehet zuletzt von denen Juden, dass sie bei ihrem 
Schutz, so sie von Königen und Kaisern erlanget, 
bleiben sollen.“ 

In dem hiesigen königl. Archiv findet sich auch 
eine Urkunde, d. d. Nürnberg, am Mittwochen nach 
St. Walpurgistag (5. Mai) 1333, welche ich hier folgen 
lassen will und die zum Beweise des oben Gesagten 
dienen kann: 

„Kaiser Ludwig d e r Bay c r befiehlt dem 
Schulthöissen und Rathc der fi-cicn Reichsstadt 
Nürnberg: Die Judeu, welche von Nürnberg 
entflohen waren, wieder aufzunehmen, und nebst 
den in der Stadt verbliebenen, sowie andern 
sich etwa noch ansiedelnden Juden gegen 
Jedermann zu schützen. 

Nürnberg, 5. Mai 1333. 

Wir Ludwig, von Goz Gnaden römisch Kaysser, zu allen 
Zeiten Meercr dez Reichs: bekennen offenücheu an dizen Bnf 
vnnd tun du, nt allen di In (ihn) anseent oder höret lesen: 

Wann Vnnser vnd dez Reichs Juden von Nilrnbergk flüchtig 
worden weren, vinb daz Sw sc wieder zu dem Reich Pachten, 
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haben Swir diiüfch dez Reichs Nuez vnsern Üben Getrewen 
dem Schultheizzen, dem Rat vnd der Gemain der Stadt 
%g Kürnbergk gepolten vesiiechlichen v haben si ez avdi 
mit diaen Brif, daz sie Vnser vnd dez Reichs Juden v^d 
Kammerknecht, di llz und bei In (ihnen) ze Nürnberg k ge^ 
sezzen eint oder noch fürbaz sezzehafi do werden, beschirmen 
sullen vor Vna., vor Vntzern fftc«ri ob Swir einen haben v 
vor allen Vntzern Amtlcwten vnd Dinern, awj di genannt 
werden mügen ; vnd geheizten In, bei Vntzern kaysserhellen 
Trewen für Vntz vnd für mennUehkun, daz statt ze halten on 
all Arge liste dhvveil Swir leben vnd sullen noch wollen daz 
nit vbervaren noch widerrufen, weil Swir leben» 

S war aber, daz Vmant der Juden daz vbervaren 
wolt von Uunser oder unters wegen vnd daz der vorgenannt 
Vnnser Schultheizz oder die Burgker von Nürnbergk oder sie 
beid miteinander daze detten, daz ze weren. daz sul demselben 
Vntzern Schultheizzen vnd den Burgkern weder gein Vntz, 
noch gein dem Reich, noch gern anders Ymand nit schaden, 
weder an Leib, an Trewen, noch an Eren, noch an Gut; vnd 
daz In daz statt pieit, geben Swir dizen Brif mit Vntzern 
kaymrlichen Insigel beeigelten; der geben itzt ze Nürnhergk 
am Mittwochen nach St. Walburgen tag. do mau zalt von 
Christa Ujnirfc Dreitzenh lindert Jar, darnach in dem drey v 
dreylzigsten Jure, in dem newntzenden Jure Vntzcrs Reichs 
vnd in dem sehslen dez Kay&sertums {5. Mai 1333), 

Dann erst kommt die Urkunde KaiTs IV., d. d, 
l’ürgleins (jetzt Unter bürg), 26. Mai 1352, welche ich, 
da 8 ‘e specieä Nürnberg betrifft, ebenfalls hier folgen 
lasse: 

König Karl IV. giebt dem Käthe zu 
Nürnberg die erneuerte Freiheit, Juden in 
die Stadt aufzunehmen, gegen Jedermann zu 
schirmen und versichert zugleich, die von diesen 
Juden fallende Steuer Niemand zu verschrei¬ 
ben oder zu verpfänden. 

Kobak’s Jeschur an VI. 
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,, Pürgleins, 36. Mai 1352. 

..Wir Karl, von Gots Gnaden römischer Kunig, eu allen 
Zeiten Merer de* Reichs vnd Kunig *e Beheimb berichten vnd 
tu« clinnt oiTenlichen mit ditzen Brif — Allen di in schnöder 
heren lezen, da* Wir mit wolbedachtem Mat vnd mit Rate 
Vntzerer Getrcwen, durch thlte des heiligen Reichs, — dem 
Schtiltheizzcn, dem Rate vnd den Bnrgkcrn gemcinerlichen ze 
Nürnberg, Vnntzcm liben GetrcWcn, bevolchen haben vud be- 
vclchen aveh mit rechten Witzzen vnd Gewalt ditz Brite, daz 
si Untv. vnd dem Reich in Ir Stadt ze Nürnberg Jaden empfah¬ 
len milgen vnd sullen, vnd ditzzelben schirmen, sichern vnd 
schawem von Dntzer vnd de* Reichs wegen, aweh geloben 
Wir mit Vntzern königlichen Gnaden dem obbnannten Schult- 
heizzen, dem Rat, den Burgkern gcmeiniolichen vnd den Juden 
der obnannten Statt ze Nürnberg, da* Wir all den järlichen 
Züntz vnd Nutz, der Vns von deritzelben Jaden gevallen, Ny¬ 
maat geben, verschreiben, verpfenden, empfehlen oder be¬ 
scherten wullen., sunder bei Untzer vnd dez Reichs Camcr he- 
haltcn. vnd ob Wir darwider einen Brif geben hatten, oder 
noch geben würden, wollen Wir, da* di absein v kein Graft 
haben sulleu. Mit Vrchunt diz Brifs, versigelt mit \ ntzern 
k dinglichen Ingcsigel, der geben izt ze Pürgleins, (jetzt Unter¬ 
bürg) nach Christs Geburt Drewtzenhnndert Jare, darnach in 
dem tzwey nnd funftzigisten Pfmgstabent. Im sechsten Jar Un- 
tzem Reiches.“' 

Das Privilegium, Juden aufzunehmen, wurde ala 
ein „ad Superioritatem Territorialem“ gehöriges Jus 
der Stadt Nürnberg von den einzelnen Kaisern wieder 
bestätigt, wie zahlreiche Urkunden beweisen. 

Die Stadt hat sich jedoch nach der, im Jahre 
1499 erfolgten Ausweisung der Juden des obenerwähn¬ 
ten Rechtes, solche aufzunehmen, bis in die neueste 
' Zeit (1845) nicht bedient, war vielmehr stets ängstlich 
darauf bedacht, die Juden aus ihren Mauern fern zu 
hatten. 
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Es hat ihr dieses Abschliessen gegen jüdische 
Mitbürger jedoch nicht nur keinen Nutzen gebracht, 
sondern im Gegcnthoil mir dazu gedient, die Stadt 
bis vor kurzem, wo die sich allmählich steigernde In¬ 
telligenz die Aufnahme von Israeliten wieder gestattete, 
so Öde als möglich zu machen und der engherzigen 
mittelalterlichen Denkweise Wahrung zu geben, welche 
sich noch heutzutage mir allzuoft in der spicssbürger¬ 
lichen Lebensanschauung der Bewohner dieser Stadt 
ausspricht und dem Fremden nicht nur Missbehagen 
verursacht, sondern ihm sogar mit der Zeit unerträglich 
wird. 

Der erhabenen Politik der bayerischen Könige, 
welchen die „Liebe ihres Volkes“ über Alles geht, 
und die die Rechte aller ihrer Unter!hanen ohne 
Unterschied des Bekenntnisses gewahrt zu sehen, aufs 
eifrigste wünschen, haben es die Juden zu danken, 
dass der Ansiedelung ihrer Glaubensgenossen in Nürn¬ 
berg kein Hin denn ss mehr im Wege steht. 

Den unausgesetzten, höchst anerkennenswerthen 
Bemühungen des kouigl Ministeriums und der königl 
bayerischen Regierung ist es zum Theile schon ge¬ 
lungen, den Nachkommen der Bewohner der ehemali¬ 
gen Reichsstadt durch Gründung höherer Schulen die 
alten, tief eingewurzelten und gänzlich unbegründeten 
Vorurt heile ihrer ehren wer then Vorfahren, welche 
ihnen diese vererbten*— zu benehmen und der neueren 
Generation eine zeitgemässe Anschauung über bürger¬ 
liche Gleichberechtigung der Juden und Christen bei¬ 
zubringen; wir dürfen deshalb hoffen, dass durch die 
rastlose Thätigkcit und den specukitiven Geist der 
sich in Nürnberg wieder an siedeln den Juden diese 
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Stadt ihren alten Glanz, welchen sie seit mehreren g 

Jahrhunderten verloren hat, wieder gewinnen und sich * 

zu einer der ersten Handelsstädte Deutschlands em- * 

porschwingcn werde. 

C 

j, iTTi J . C 

H. ! l 

I r 

Leib eigen sch u ft. 

Nach der Zerstörung des zweiten Tempels 
wurden die meisten der, nach der Belagerung Jerusa¬ 
lems noch lebenden Juden durch Titus als Ge¬ 
fangene nach Italien und Rom übergeführt und 
als kaiserliche Kammerknechte, zuweilen aber auch 
als Leibeigene der kaiserlichen Kammer gegen Ent¬ 
richtung gewisser Steuern aufgenommen. 

Der folgenreiche Irrwahn des Mittelalters, dass 
das deutsche Kaiserthum nur die Fortsetzung des 
römischen sei, imd alle Rechte und Anmassungen der 
römischen Kaiser unmittelbar aut Karl den Grossen 
übergegangen (das heisst durch den Müchtspruch des 
Papstes übertragen worden) seien, verschaffte den 
deutschen Kaisern nicht nur das beinahe unumschränkte fa 
Schutzrecht, sondern sogar das Eigenthumsrecht über 
Leib imd Gut der Juden. 

Viele der Herrscher dos heiligen römischen Reiches 1 
glaubten demzufolge das Recht zu haben, über die 
unter ihrem Schutze als kaiserliche Karamcrknechte I j 
stehenden Juden wie über unbewegliches Gut oder I , 
Leibeigene nach Willkübr verfügen zu können. , t 

In den alten Roichssatzungen lesen wir: „Man , 
führte der selben Juden von Jerusalem viel nach 
Rom und gab irer dreissig um einen Pfennig, dieselben 


















gab Titus zu eigen in des Königs Kammer und davon 
sollen sie noch des Reichs Knecht syn und er eol 
sy auch schirmen R c 

Aus den Eeichssaizungen geht ferner hervor, dass 
die gesummte Judenechaft in Abwesenheit des Kaisers 
dem 8chutze des Erzbischofs von Mainz anlicimgege- 
ben war; „Der Kayser sol auch all sein Juden, di in 
Teutschen Landen seint, seinem Kanzler empfehlen, 
das ist der Bisehoff von Mentz: Und empfiehlt ihm 
der König die Juden nicht, er pflickt ihr doch mit 
Recht 

So geht aus einer Urkunde Kaiser IIei nrichs IV* 
vom Jahre 1098 hervor, dass dieser Fürst gegen den 
Erzbischof R uthard von Mainz, der an den Greuel- 
thaten gegen die Juden Theil genommen und sich ihr 
Hab und Gut gewaltsam ungeeignet hatte, eine Unter¬ 
suchung einleitete. 

Al brecht I. verpflichtete sich am 13, Sept. 
I298j den Erzbischof von Mainz als Reichsvice- 
kassier die von den Juden zu entrichtenden Abgaben 
mit sich gemeinschaftlich beziehen zn lassen. 

Dass viele Kaiser die Judenschaft nur als Eigen 
betrachteten, von dem sie Nutzmessung zogen, wie 
von einem unbeweglichen Gut, wird durch zahlreiche 
Urkunden deutlich genug bewiesen, ln diesen Schrift¬ 
stücken findet man das angebliche Recht der deutschen 
Herrscher über die Juden als Leibeigene, das heisst; 
„über Leib und Gut derselben nach Wülkthr schalten 
und walten zu können“ mit einfachen und klaren, 
vielleicht von christlicher Liebe zum Nächsten dietirton 
Worten hervorgehoben und ausgesprochen. 

So losen wir in der Instruction des Markgrafen 
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Albrecht von Brandenburg: „So ein yder Ko¬ 
mischer König oder Kaiser gekrönt werdet, mag er 
den Juden allenthalben im Kich alle Ir Gut nemen, 
darzu Ir Leben und sie tödten bis auf eine Anzal, die 
lutzel (klein) sein soll: zu einer Gedechtnisa zu enthalten!“ 

Ueber die Bedeutung des Ausdrucks „zu einer 
Gedächtniss zu enthalten“ mag uns Bernhard von 
Clairvaux Aufschluss geben, welcher den Beinamen 
„der Heilige“ führend, im Jahre 1146 die Bewohner 
von Speyer von der Verfolgung der Juden abmahnte, 

„da diese als die lebendigen Denkmale zu betrachten 
seien, welche der Herr zum ewigen Gedächtnisse 
seines Leidens und Sterbens unter die "V ölker gesetzt 
habe und die mau aus diesem Grunde schonen müsse“, 
wobei bemerkt zu werden verdient, dass die Juden 
sich die Gunst jenes Heiligen vorher durch grosse 
Geldsummen zu erkaufen genöthigt sahen. 

Nach dem eben Gesagten wird es Niemand mehr 
befremden, dass viele der vom Statthalter Christi auf 
Erden eingesetzten christlichen deutschen Herr¬ 
scher der Ansicht waren, sie liessen nur Gnade für 
Kocht ergehen, wenn sie die Juden bei ihrem Kegie- ( I 
rungsantritte nicht alle todtschliigen, sondern dieselben 
wie der Heide Titus ihrer Kammer als besondere 
Knechte oder Leibeigene beibehielten. 

Karl IV., der nämliche Kaiser, welcher sich viele 
Ungerechtigkeiten gegen seine jüdischen l nterthanen ( 
zu Schulden kommen liess, aber dabei ein gar ilemü- I . 
thiger uml eifriger Sohn der katholischen Ivirche wai, 
der allen möglichen Klöstern Deutschlands, der Schweiz 
und Italiens die Gebeine der daselbst ruhenden Hei¬ 
ligen entführte und Alles zu Ehren der Mutter der 
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Gnade und Barmherzigkeit vornahm, befreite auch 
unter anderem, mittelst Urkunde d. d, Nürnberg, 31, 
Qctüber 1347, die .Burggrafen Johann und Albrecht 
von Nürnberg von allen Judonschulden, indem er 
diese edle Handlung mit folgenden Worten rechtfertigte: 

„Alle Juden gehören mit Leib und Gut in Unser 
Kammer und seind in Unser Gewalt und Hände, 
dass Wir mit Unserer Mächtigkeit damit thun und 
lassen mögen, was wir wollen!“ 

Den besten Beweis für diese willkillirliche Anschau¬ 
ung liefert wohl die Thatsaehe, dass die Kaiser ihre 
Juden: 

1) verschenk ten; 

2} verpfän de ten; 

3) cedirte-n; 

4} als Reichslehen vergaben- 

L Schenkungern 

Schon Otto H. schenkte: 

Anno 974 dem Bischof Giseier von Merseburg 
in Rücksicht auf die Annuth des Stiftes unter anderem 
auch die dortigen Juden, 

Derartige Schenkungen erstreckten sich auch auf 
ausserdeutsche Lander; so schenkte Heinrich IV,, 
mittelst Urkunde d. d. Bari, 3. April 1195, dem Ma¬ 
rienkloster in Neritono die dortigen Juden, 

Friedrich U. verlieh, mittelst Urkunde d, d. 
Panormo, Januar 1211, der erzbischöflichen Kirche in 
Palermo die Juden upd Färber. 

\ on anderen Kaisern wurden auch deutschen 
Fürsten und Herren Judenschonkungen gemacht: 

König Richard, d. d. L Mai 1263* schenkte 
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dem Bischof Heinrich 1L von Speyer die Juden 
von Worms; 

Albrecht I. von Oesterreich verlieh dem Erz¬ 
bischof von Cöln die Juden in Dortmund, mittelst 
Urkunde d. d. Coln, 28. August 1298; 

Heinrich VH. von Luxemburg, d. d. Frankfurt» 
28. November 1308, bekundet, dass er zum Ersätze 
des Schadens, welchen die Kirche von Strassburg für 
das Reich erlitten, derselben die Juden- in Rheinau, 
Wolsheim, Ryffäch und Satz geschenkt habe; 

Der nämliche Kaiser schenkte, d. d. Speyer, 6* 
Sept. 1310, dem Abte Heinrich von Fulda, seinem 
Fürsten und heimlichen Rathe, dessen Nachfolgern 
und der Fuldaer Kirche, alle in Fulda, anderen Städten 
und Bürgern dieses Kirchsprengels wohnenden Juden. 

Ludwig der Bayer, laut Urkunde vom 2 1 . 
Juni 1324, erlassen in Frankfurt , gab den Grafen 
Johann und Gottfried von Füratenberg die 
Juden in Vüiingen bis auf Wiedereinlösung mit 50 
Mark Silber. 


Der gleiche Kaiser schenkte, d. d. Frankfurt, 17. 
Mai 1336, dem Grafen Johann von Sponheim 60 
Judenfamilien in und um Kreuznach zur Belohnung 
der ihm geleisteten Dienste. _ 

Hier dürfte auch der Inhalt einer Urkunde Lud¬ 
wig des Bayern, d. d. Scherding, 5. Februar 1343, 
erwähnt werden, durch welche dieser Monarch den 
Burggrafen Johann von Nürnberg von der Zahlung 

80 Juden schuldete, lossprach und befreite, da ihm, 
dem Kaiser, der genannten sowohl , als aller anderen 
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Juden Leib und Gut zugehören und er damit schalten 
und walten, handeln und schaffen könne, wie es ihm 
beliebe. 

II. Y e r p fa n d 11 n g e n. 

Verpfändet wurden die Juden auch oft genug. 
So nahmen dieses Geschäft unter anderen vor; 

Konrad IV* verpfändete, mittelst Urkunde d. ti 
August * 1251 dem Grafen G o 11 f r i c d von Hohen¬ 
lohe die Stadt Rotenburg und die dortigen Juden 
nebst Gebsattel um 3000 Mark Silber. 

Ad o 1 p h von Na s s au verpfändete, d. d. Oppen¬ 
heim , 11. März 1298, dem Grafen E b e r h. von 
Katzeneilbogen die Juden von Oppenheim zur 
Bezahlung einer von ihm zugleich anerkannten Schuld 
von 3500 Mark. 

Al brecht I. übertrag, d. d. Pingue, 18. October 
1299, auf den edlen Mann J ohann von L i m p ti r c h 
das Btirgnmiinsrecht auf der Burg Caisnnmt und die 
desfallsige Verpfändung der Juden in Limburg um 
d(Ü Mark, wie König Rudolph beides von Mainz 
aus unter dem 5. Mai 1287 an dessen Vater Gerlach 
von Limpnrch verbrieft hatte. 

Der nämliche Kaiser versprach, d, d, Frankfurt, 
4. Mal 1303, dein Grafen Rudolph von Wer13i eim 
für seine Dienstleistungen 100 Mark Silber und ver¬ 
setzte ihm bis zur Zahlung dieser Summe einstweilen 
die jetzigen und künftigen Juden in Wert heim. 

Heinrich VII. bestätigte, d. d. Lützelnburg, 
10. Juni 1310, die Urkunde Adolph’s von Nassau, 
vom 7. Juli 1297, wegen Verpfandung des tlngelts 
und der Frankfurter Juden an den Erzbischof 
von Mainz. 
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Ludwig der Bayer versetzte den drei Her¬ 
zögen von Bayern, durch Urkunde d. d. Niwen- 
bürg, 18. Oetober 1322, für 20,000 Mark Silber ausser 
anderen Pfandgegenständen die Juden in Kegcnsbuig. 

Derselbe Regent, welcher sich beinahe immer 
in Geldnoth befand, nahm noch gar manche Ver¬ 
pfändung seiner jüdischen Schutzbefohlenen v er, so 
versetzte derselbe, mittelst Urkunde d. d. Augsburg, 
27. November 1322, dem Ritter Fritsch mann von 
"Westkausen die Juden in Pusehweiler und Neu¬ 
weiler um 100 Pfund Heller; ferner mittelst Urkunde: 

d. d. Nürnberg, 25. Juli 1323, gebot er den Juden 
in Regensburg, den Herzogen Otto und Heinrich 
von Bayern, welchen jene verpfändet waren, zu 
dienen, wie vorher dem Reiche; ferner durch Urkunde: 

d. d. Odenstetten, 21. August 1323, verpfändete 
der genannte Kaiser gegen eine Schuld verschiedene 
Reichsrechte in Nordhausen mit Ausnahme der Juden; 

d. d. Papliy, 20. Juni 1329, ermächtigte er die Stadt 
Frankfurt, die daselbst oder in der Umgebung ver¬ 
pfändeten Reichsgiiter, worunter die Juden, ‘an sich 
zu lösen; 

d d. Augsburg, 20. März 1330, verpfändete er den 
Herzogen Heinrich, Otto und Heinrich V’eissen- 
burg und die Jnden von Regensburg um 12,000 Mark, 
und Lnuingen um 8000 Mark; 

d. d. Spire, 8. Juni 133(1, versetzte er dem Peter 
von Hoheneck die Juden von Augsburg für 300 
Mark Silber derart, dass ihm diese jährlich 60 td. 
Augsb. Pfenii. geben sollen; 

d d. Nürnberg, 16. Februar 1331, versetzteer dem 
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Johann yon Kapp oldstein die Juden von Rap» 
pold&weder um 4ÜÖ Mark* 

<b cl Nürnberg, 21* Mai 1333, versetzte er den 
Grafen Ludwig und Friedrich von Oottingen 
die Reichenden in Strassburg um 10ÜO Mark Silber; 

d. d, Frankfurt, 3* November 1346, versetzte er sei¬ 
nem Vetter, dem Pfa 1zgrafen hei Rhein, Kupp- 
recht, die Juden in Speyer und Worms, seine Kum¬ 
merknechte, um 2000 Mark Silber mit der Klausel, 
dass diese nur zugleich mit desselben anderen Pfand* 
schäften vom Reiche wieder eingelöst werden könnten* 

UI, Ceasiouön. 

Cessionen jüdischer Schutzbefohlener begegnen 
uns in grösserem oder geringerem Massstabe in der 
Geschichte der Juden des heil römischen Reiches 
häufig, so überlieas: 

Heinrich Raspe, mittelst Urkunde d, d. Chu* 
Imgisheim, 5. Februar 1247, dein Bischof H erm ann 
von Würz bürg und seiner Kirche die Reiehsjuden 
in Würzburg um 2300 Mark Silber und zwar mit dem 
Beisatze, dass dieselben erst nach des Bischofs Tode 
vom Reiche cm genannte Summe wieder ein ge löst 
werden könnten, 

Alb re eilt I., d. d. Wetzlar, 8. Februar 1301, 
wies die Juden in Dortmund und die Reiehsjuden in 
Weetphalen an, dem Grafen Eberhard von der 
Mark an seiner Statt zu gehorchen. 

Ludwig der Bayer benachrichtigte, d. d. Ezze- 
ling, 12. April 1330, den Magistrat von Erfurt, Mühl¬ 
hausen und Nordhausen, dass er dem Markgrafen 
Friedrich dem Ernsten alle Juden in Thüringen, 














Meissen und dem Osterlande, wie auch in ihren eigenen 
Ortschaften übergeben habe, um von ihnen, so lange 
er lebe, Steuern und Dienste zu fordern und die Ge¬ 
richtsbarkeit über sie wie ein römischer Kaiser aus- 
zuüben; den Städten gebot er, dem Markgrafen dabei 
förderlich und dienlich zu sein. 

Der nämliche Kaiser überliess, mittelst Urkunde 
d. d. Number eh, 9. März 1316, der Stadt Heilbronn 
zur Tilgung ihrer ivelen Schulden auf 6 Jahre die 
dortigen Juden, um in dieser Zeit 4000 l’fd. Heller 
von ihnen zu ziehen; ausserdem erliess der Kaiser 
den Bürgern allen Geldvorschuss, welchen sie bis 
dahin von den Juden empfangen hatten. 

IT. Reichslehen. 

Aus verschiedenen Urkunden der einzelnen Kaiser 
ersehen wir, dass die Juden auch als ßcichslehcn 
vergeben wurden. 

So versprach Adolph von Nassau, mittels 
Urkunde d. d. Bonn, 28. Juli 1292, dem Erzbischof 
Gerhard von Mainz, dessen Nachfolgern und 
Kirche, mit körperlichem Eide dahin zu trachten, dass 
sie die Juden yon Mainz, welche sie vom Reiche zu 
Lehen trügen, ebenso besitzen und gemessen sollten, 
wie die im übrigen Erzstift und sicherte zugleich zu, 
im Nptlifalle seine kaiserliche Machtvollkommenheit 
gegen die Bürger jener Stadt zur Geltung bringen 
zu wollen. 

Ludwig der Bayer beurkundot, d. d. Spiee, 
U. Sept. 1340, dass Gottfried von Eppstein 
mit seiner Erlaubniss die 25 Mark auf die Juden in 
Frankfurt, die er vom Reiche zu Lohen hat, an Ru- 



























- 133 - 


doiph von Sachsen hausen und dessen Frau mit 
näheren Bestürmungen, bezüglich ihrer Erben verkauft 
habe, 

Künig Ruprecht verlieh, mittelst Urkunde d* d. 
Heidelberg, 26, Juli 1401, dem Markgrafen Bernhard 
von Baden seine Reichslehen, worunter die Juden; 

d. d. Hanau, 20. August 1401: dem Edlen Ul¬ 
rich von Hanau seine Lehen, worunter die Juden 
in Hanau, Worteck, Friedberg, Babenhausen, Minzen¬ 
berg, Assinghoini und Nydcrn (Nidda), 

d. d* Heidelberg, 17, October 1404, dem Edlen 
Reinhard von Hanau unter anderem die Juden 
in Hanau, A\oneck, Friedberg, Babenhausen, Minzen¬ 
berg und Ni ekle; 

d. iL 3, Juni 1405, dem Heinrich von Wein¬ 
garten für sich und seinen Bruder vier Judengesesse 
welche sie halten mögen, wo sie wollen; 

d ; d. Nuremberg, 3. Mai 1407, erlaubt der König, 
dass Georg Haller, der Alte den jungen zu sich 
in die Gemeinschaft der Reichslehen nehme, worunter 
die Juden von Grafenberg waren: 

d. d, Heidelberg, 13. Juni 1408, verlieh der nam- 
liehe König dem Grafen von'Wertheim die Juden 
in Wertheim und Cruczwertlieim; endlich: 

Heidelberg, 11. Januar 1410 die Juden von Landau 
mit allem Mutzen', den goldenen Opferpfennig ausge¬ 
nommen, seinem Kanzler, dem Bischof Iih ab anua 
von Speyer, mit der ßefiigniss, dieselben im Noth- 
ialle nach eigenem bestem Ermessen an Leib und 
Güt zu strafen, und: 

„daz si auch dio selben Juden sunst seheezon 
mögen uinbe Gelte,' wie und ivann si wollent, glicher 
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Wise als Wir oder Unser Nachkommen am Riehe 
selber tun möchten und sollent auch Uns, l. nsere 
Nachkommen noch sunst yemants anders darumbe 
nit antworten oder deheinerley darumbe schuldig noch 
pflichtig sin in deheine (keiner) W ise ! u . . . „und als 
etwie viel Burgnmnne zu Landau ire Burglehcn uff 
den Juden daselbs bewiset sind, dass die obgenannten 
Raban und seine Nachkommen Bischöfe zu Spire, 
denselben Burgmennen, di also uff den Juden ver- 
wiset sind, jerlichen nit mehr pßlchtig sin sollen zu 
geben, dann als viel dieselben Juden eines iglichen 
Jars umbe revn Scss und Bürgerrecht daselbs gebent 
und antwurtent ane Geverde, dasselbe Gelte auch eins 
iglichen Jares unter die vorgenannten Burgmanne 
nach Marczale gcteilet sal werden, auch ane Geverde . 

Kaiser Friedrich III. verlieh, mittelst Urkunde 
d. d. Frankfurt, im Jahre 1442, dcu Grafen Johann, 
Georg und Wilhelm von Wertheim alle ihre 
Juden und Judenfreiheit; unter gleichem Datum dem 
Markgrafen Jakob von Baden, Grafen zu Bpon 
heim und dem Grafen Friodrich zu \ cldenz uni 
Sponheim diu Juden von Crucznach. 

Der Kaiser pflegte auch seine vermeintlichen 
Leibeigenschaftsrechte aut Kirsten, Herren und Reichs 
städte zu übertragen. 

So stand den Herzogen von Bayern das 
Recht zu, die Judenaufnahme den Städten ihres Her- 
zogthums zu gestatten; mittelst Urkunde d. d. Logieren, 
13. Aug. 1377 pTivilegirte z. B. Friedrich, I’falz- 
graf bei Rhein und Herzog in Bayern dio 
Stadt Bibcrach zur Aufnahme von Juden. Die baye¬ 
rischen Herzoge konnten ihre Juden des Landes ver 
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weinen, wie das im Jahre 1276 Ludwig der S tre nge 
that, ihnen den Abzug versagen, Gesetze und Pri¬ 
vilegien geben, sie aber auch höchst willkürlich 
und uuchristlich behandeln. 

So vertrieb Herzog Georg von Bayern am 
5. October 1450 alle Juden aus seinem Gebiet, nach¬ 
dem er sie zuvor 30,000 Gulden hatte bezahlen und 
vier \\ ochcn im Gefängnisse hatte schmachten lassen. 

Hierüber findet sieh bei dem Mönche und Chroni¬ 
sten Oefele T. I, p. 105, T. II. p, 765 folgender Bericht; 

„Darnach, an dem 5, Tag Octobris am Montag 
nach Fraäfifcisci des Morgens früe, als der Tag her 
mekt, da hat meines Herrn Gnad Herzog Ludwig 
ir geschah:, all Juden zu fahen in seiner Gnaden 
Landt: Mahn und Frawcn, die wurden all gefangen, 
und die Mann wurden gelegt hi die Sehergenstuben 
und dio Frauen und Kinder in die Schul (Synagoge), 
als vil ir zu Landshuf waten und also im Gefangniss 
gehalten und ihre Häuser wurden mit Hütern besetzt, 
ihr Gut an fremden Stätten fanden; wfes Klainet, Bar¬ 
schaft, Gold und Silber, das unterstund sich unser 
gnädiger Herr und schliff all Rafh und Hofgesmdt, 
die in (ihnen) schuldig waren, iinib ihr Schuld ganz 
ledig und ihr Brief wider sonst All, die in seiner 
Gnaden Land sassen -— alles Gesuchs ledig, und zalten 
den Juden nur das Hauptgut (Capital) und was ein 
Jeder einem Juden an seiner Schuld vorhin bczalt 
hätt, das ward ihm an dem Hauptgut abgezogen. 

So belibem vil frommer Landsassen, Edl, Bürger 
und Bauerleut durch sollich Seiner Gnaden Geschäft 
und löblich That bey hcuslichcu, die sonst von heus- 
llchen Ehren ganz komen wltrcn. 
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Dass die Juden all in Seiner Gnaden Landen 
Sein Gnaden geben und bezahlen mutzten 25;t)00 fl. 
und sonst anders mehr, was ward also 30,000 fl. und 
dazu aus dem Land, ausgenommen ein guter Löfler, 
der beleih in Land s hu t, und getorft nicht wuchern. 
Er kam gen Regensburg und starb da nach Martini 
Anno 1452* 

Es ward auch dabev getiidigt, dass man iren 
Hausratfc wiedergab, und was sie an Löchern und an¬ 
deren Dingen in der Schul hatten, die mustcn sy in 
drcycn Tagen raumen, nachdem sy aus der Gefengk- 
niss kamen, darjn sie hoy 4 Wochen gelegen waren. u 

Hier verdienen auch folgende Urkunden ihrem 
Inhalte nach beigesetzt zu werden: 

Landshut 1,1. October 1338 giebt II e i n rieh . 
Herzog in Bayern, seinen lieben Bürgern von 
Straubing darum, dass sie seine Juden zu Straubing 
verbrannt und verderbt haben, seine und seines Lan¬ 
des Huld; was sie den Juden Geldes schuldig gewe¬ 
sen, des sollen sie ganz und gar ledig sein; wer 
eines Juden Habe genommen mit Austragen oder 
sonst, heimlich oder öffentlich, der mag sie behalten! 
ferner: 

Landshut, (4. Q$L 133H, Derselbe schenkt den 
Bürgern von Deggendorf seine und seines Landes 
Huld, weil sie seine Juden in Deggendorf verbrannt 
und verderbt haben und sichert ihnen noch ausserdem 
Alles, was sie diesen Juden öffentlich oder heimlich 
abgenommen, oder was sie denselben schuldig, als 
ihr Eigenthuni zty 

Auch verschiedenem Städten wurden, wie oben 
bemerkt, die Leibeigenscliaftsreclifce dos Kaisers von 
diesem übertragen. 
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Zum Beweise will ich nur das Verhältniss der 
Juden von Frankfurt zu dieser Stadt berühren: 

ln alten Schriften findet sich hierüber Folgendes: 

„Vor Alters waren die Juden im heiligen römi¬ 
schen Reich allein dem Knyser unterworfen, bis Ca¬ 
rolus IV., römischer Kayser in der güldenen Bulle 
'fit. 9, §2, auch den Chiirfümen des Reichs dieses 
Regale, Juden aufzunehmen, concediret, welches Recht 
nachmals auch auf andere Fürsten und Stände ist er¬ 
weitert worden durch die Folizeiordnung de Anno 

1548 Tit. von den Juden. 

! 

„Wie nun vorhero durch Krieg und Eroberung 
die Juden der römischen Kaiser leibeigene Seiaven 
und Knechte wurden, also hat hingegen Kayser Ca¬ 
rolus IV. durch geschehenen und bestätigten Kauf 
all sein Recht, so er auf die Frankfurter Juden ge¬ 
habt, willkürlich devolvirßt und gänzlich überlassen 
und zwar mit dem ausdrücklichen Beding, dafern die 
Juden allhicr stimm tlich verstürben oder umkämen 
oder sonsten weggeräiunt solten werden, dass des¬ 
wegen die Stadt nicht angesprochen werden, noch 
einige Erstattung thun solte, ingleichen, dass der 
Stadt freystehen ßolte, andere Juden an sich zu ziehen 
und um Zins, Dienste und andere Pflichten bey sieh 
wohnen zu lassen. 

„Kayser Carolus IV. hat nämlich Anno 1349 
dem Rath und der Bürgerschaft die ganze damalige 
und künftige Judenschaft mit Leib und Gut, liegend 
und fahrend, ihre Höfe, Hauser, Kirchhöfe, Schulhöfe, 
ihr Eigen und Erbe, in und ausser der Stadt, dieser 
überlassen, also dass die Juden der Stadt Frankfurt 
zugehören eigen und sonst Niemanden verschrieben 
Kobak's Jeschurtm. VI. 10 
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und versetzt sein sollen, mit allem Nutzen, allen Ge¬ 
fällen und Diensten , oder wie sie ihrer gemessen 
können; Und wenn die Juden sich verlieren oder 
weggeräumt, werden gölten, so solfcc die Stadt deswe¬ 
gen nicht beargwolmigct oder bespracht werden, son¬ 
dern soltcn alsdann der Juden Güter angreififen, und 
bis sie sich ihres Pfandgeldes fähig gemacht, veräussern 
und distrahiren.“ 

Diese Verpfandung ist geschehen um 15,000 und 
20t) Pfd, Heller guter Währung’, doch dass Kayser 
Carolus IV. sich und seinen Nachfahren am Reich 
die „Kcluition oder Wiederelnlösung der Judenschaft“ 
Vorbehalten! 

Die 15,200 Pfd, Heller aber, das Pfund zu 20 
Schilling oder 50 Kreuzer macht: 12,666% Thlr. rhein. 

Diese Sache der Juden recht zu verstehen, ist 
d 6tliig zu wissen, dass au uralten Zeiten dreierlei 
Juden in Frankfurt wohnbaftig gewesen: „Kavscrlüke“, 
welche durch Öaroli IV. Verpfandung der Stadt an- 
hcimgefallen; „Mayntzisfkc«, welche die Stadt käuflich 
an sich gebracht, denn, damit die Stadt das Eigen¬ 
thum der Juden desto gewisser besitzen und desto 
iVeycr nutznicssen und benutzen könne, hat sie dem 
Bischoff Ger lach von Mainz die 900 Pfd. Heller, 
so er auf hicsigdr Judenschaft stehen gehabt mit 
7500 Gulden Anno 1358 in Die Bartkofomaei erlegt 
und damit dessen Recht auf die Stadt gebracht. 

„Dahero die Stadt alle prädontirte Jura, Juris¬ 
diction und wie es sonst Namen haben mag, in Sacris 
et Politicis an hiesige Judenschaft dem Erziristhum 
Maynz contestiret, 

„Nachdem aber durch diese Erkaufimgeu noch 












nicht die ganze hiesige Judenschaft an die Stadt ge¬ 
kommen, sondern Kayser Carolus IV. noch einen 
halben Theil der Juden für sieh behalten, als hat die 
Stadt Anno 1372 dieselbige übrige Juden auch pfand¬ 
weise an sich gelöst mit Darschiessung 6000 guter 
kleiner Gulden, doch ebenfalls mit Vorbehalt der Re- 
luilion und \ViedereinI8feimg! 

„Er hat anbey diesen Verkauft so confirmiret, 
dass wer hierwider etwas thun oder vornehmen würde, 
der solfce Kayserliche Majestät mit 50 Mark löthigen 
Goldes verlallen sein; bald darauf zalilet die Stadt 
Frankfurt Anno 1376 an Kayser Carolum IV, noch 
300 Gulden, um dadurch noch so viel mehr die Juden- 
schaft eigentümlich zu erkaufen und zu gemessen!“ 

Die dritte Gattung Juden sind die „Sladtjndiui,“ 
welche die Stadt Frankfurt ex jure Status Imperii als 
ein Reichsstand für sich aufgenommen, welche dann 
der Stadt dadurch eigenthumlich angehören. — 

„Es haben auch nach Kaiser Carolo IV, alle 
folgenden Kayser, indem sie alle Privilegia, Freyhci- 
ten, Jura und Gerechtsame, der Stadt Frankfurt über¬ 
haupt, als auch insbesondere diese von Carolo IV. 
der Stadt Ueberlassung confirmiret und bestätiget, 
auch darauf stets Reflexion gemacht und die Stadt 
solches Verkaufs wirklich geniessen lassen.“ — 

Aus dem Gesagten, sowie aus den kaiserlichen 
Urkunden geht zur Genüge hervor, dass sich die 
Kayser für berechtigt hielten, unbedingt über Leib 
und Gut der Juden zu verfügen, dass sie dieser An¬ 
sicht gemäss handelten und ungehindert ihren Willen 
zur Ausführung brachten. 

Mitunter wurde jedoch den Kaisern das Rqcht, 
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unbedingt über Leib und Gut; der Juden verfügen zu 
können, abgesprochen oder wenigstens beschränkt 
durch die Städte und zuweilen auch durch andere 
Reichsstände, 

Sa versuchte Adolph von Nassau Anno 1292 
vergebens, zur Bezahlung seiner KrÖnungakosten neue 
Abgaben von den Juden in Frankfurt zu erlangen, 
weil sich der Schulthciss dieser Stadt jenem Ansinnen 
widersetzte, — 

Achnlich war cs in Regensburg, Als Kaiser Adolph 
von Nassau nämlich zu Ende des 13, Jahrhunderts 
dem Herzog Otto von Niederbayern eine be¬ 
trächtliche Summe auf die Regensburger Juden an¬ 
wies und der Herzog diese Summe erheben lassen 
wollte, setzten die Bürger von Regens bürg der Aus¬ 
führung dieses Vorhabens bewaffneten Widerstand ent¬ 
gegen; es kam zu blutigem Kampfe und sogar zur 
Belagerung durch die Bayern. 

Die Sache wurde durch einen schiedsrichterlichen 
Ausspruch des Bischofs mittelst Urkunde d. d. Regens- 
burg, 19. Oct. 1297 dahin entschieden, dass die Juden 
2000 Pfd. Pfennige gegen einen kaiserlichen Freyfall 
(Quittbrief) an den Herzog bezahlen sollten. Würde 
ein solcher aber nicht erlangt, so sollten sie diese 
Summe zu bezahlen nicht gonöthigfc sein. — 

Im Frühjahr 1392 lioss König Wenzel die Mcss- 
güter der Kaufleutö in Augsburg mit Beschlag belegen, 
weil die Stadt seine Verordnung, dass die Edelleutc 
den Juden nichts, die anderen ihnen aber nur die 
Hälfte ihrer Schuldforderungcn bezahlen sollten, nicht 
befolgt hatte. — 

fin Jahre 1418 wollte König Sigismund von der 
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Reichsjudenschaft eine feste Steuer erheben, fand aber 
bei den Rdebsstiinden heftigen Widerspruch* — 

Im Jahre 1498 wollte Kaiser Maximilian die 
Jüdischheit in Frankfurt mit i200 Mark schätzen lassen 
und liess sie deshalb durch seinen Kammerprocurätor 
Fiscal- General citiren; da hat aber E* E, Rath Seiner 
Majestät die dargcgen habenden Privilegia und eigen¬ 
tümliche Benutzung der hiesigen Jüdischheit vorge- 
bracht, so ist darauf die bcmeldete Citation cassiret 
und abgeschafft worden, welches dann zu einem neuen 
Vertrag und Conti nnation voriger Verpfändung Anlass 
gegeben, dass Kayser Maximilianus die Juden 
nochmals der Stadt, doch auf Reluitiott und Wieder¬ 
kauf verkaufet und demnach: 

„Dieselben Juden den Ehegemeldeten von Frank¬ 
furt mit allen neuen Satzungenj Beten, Diensten, 
Rechten, Gefällen, Eräugen, Aufsagungen, Ueberfah- 
rungen, Straffen, Wandeln, Bussen und anderen, wie 
Die Namen haben und Wir, oder Unsere Nachkommen 
am Reich, jährlichen oder zu Zeiten, aussetzen mögen, 
nichts ans geschieden, allein dienen, gewarten, Zusehen 
und ihnen gebühren sollen; dass auch die jetztgenannte 
Bürgermeister, Ruth zu Frankfurt und ihre Nachkom¬ 
men, auf die berührte Juden insgemein und insonder¬ 
heit, Steuer und Bussen setzen und entsetzen, hoch 
oder nieder, je zu Zeiten nach Gelegenheit, und Unser 
und des heil* Reichs Schöpfen, Rath und Bürger zu 
Frankfurt mit der ehegonannten Juden Thun und 
Lassen, brechen und büssen, und die gebrauchen und 
ihrer gemessen mögen nach ihrer und gemeiner Stadt 
Nothduric und laut ihrer Verschreibung, so sie darum 
haben, ohne Eintrag und Widerrede allermämnglicht, 
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dabey Wir und Unsere Nachkommen am Reich, römi¬ 
sche Kayser und Könige, sie gnädiglich handhaben, 
schützen und schirmen sollen und wollen.“ — 

Was nun die Juden in Nürnberg anbelangt, so 
hatten sie sich gegen die Juden anderer Städte be¬ 
deutender Privilegien zu erfreuen, sassen als Bürger 
in der Stadt und wussten, meist durch Aufopferung 
bedeutender Geldsummen, willkuhrliche Eingriffe des 
Kaisers in dir Hab und Gut abzuwenden. 

Leider aber vermissen wir in der Geschichte der 
Juden von Nürnberg nicht Beispiele, welche nur zu 
gut beweisen, dass auch in dieser Reichsstadt unter 
manchen Kaisern der Jude als nichts weiter galt, als 
Leibeigener, über dessen Leib und Gut der Kaiser 
nach Willkühr verfügen könne. 

Neben kleineren Beraubungen* Quälereien, Ent¬ 
würdigungen und Zurücksetzungen, welche ich in meh¬ 
reren besonderen Artikeln zusammenzufassen suchen 
werde, fallen uns ausser den von der Geistlichkeit 
verursachten und vom Pöbel zur Ausführung gebrachten 
mehr oder weniger blutigen Verfolgungen noch drei, 
besonders folgenschwere Ereignisse in’s Auge, welche 
Ungerechtigkeit und Gewissenlosigkeit an den Juden 
von Nürnberg verschuldeten, nämlich: 

1. Die auf den Rath des gewissenlosen Pahiciers 
Ulrich Stromer von Kaiser Karl IV. mittelst 
Urkunde d. d. Prag, 16. November 1349 angeordnete 
Niederreissung der Judengassen und der 
Synagoge, um zwei grosse Plätze zum Kaufen und 
Verkaufen zu gewinnen. Durch diese Verordnung 
wurden die Juden gegen alles göttliche und menseh* 
liehe Recht ihres Obdaches beraubt und auf die un* 
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-verantwortlichste Weise momentanen], Susserstem Mange! 
preisgegeben, die Kränkungen und den Hohn de$ 
Pöbels, sowie die dauernder die Lage von Frauen 
imd Kindern gar nicht in Betracht gezogen* — 

2* Die in den Jahren 1385 und 1390 durch König 
Wenzel vofgenommenen Schuldentilgungen* — 
3* Die Anno 1473 uachgesuchte und von Kaiser 
Maximilian L 1498 bewilligte Ausweisung der 
Juden, welche sich stets als friedfertige und ordnungs¬ 
liebende Bürger gezeigt hatten, mit Zurücklassung 
aller ihrer Immobilien, welche der Schulfcheiss von 
Nürnberg als königliche K a in m e r g ü t e r in Be¬ 
schlag nahm; 



R^tbbi Michael Sachs, 

Das örtheil des Prof, Dr. Lazarus Über Äf, Sachs, (Vor¬ 
wort zu „Stimmen n, s, w. u ) hat in allen Lagern Israels Be- 
Iremden und Misslallen erregt. Dem Herausgeber scheint es 
räthselhaft, dass der so edle und gründlich gelehrte Sachs sieh 
so abweisend gegen die ReformbeStrebungen im Judenthum 
verhalten habe, und will das Rüthsei damit lösen, dass er dem 
verklärten Freunde „poetische Täuschungen*"* aufbürdet. 6 Teiger 
(Zeitsehr. f. Wissen sch. n. s, w. 1868S. 63 ff.) weist diese Lösung mit 
Entrüstung zurück und sieht in Sachs nur den Nachtlichter (Ro¬ 
mantiker), der ans Beschränktheit in Gewesenes und Verwestes, in 
Rohes und Starres sich versenkt, um es als mustergültig zu er¬ 
wecken oder zu erhalten. DerRecensent in der FrankeV sehen Mo¬ 
natssehr, (1868 S. 190) spricht sein lebhaftes Bedauern darüber 
aus, dass der Herausgeber gerade den Eingang dieses Buches 
sieh gewählt, um ein so zweideutiges Lob, das dem härtesten 
Tadel gleichkommt, dem Werke auzuheften, das seiner 
liebenden Sorgfalt anvertraut war, da all' die glänzen¬ 
den Verbrämungen die Flecken nur schlecht verhüllen, 
die er an dem Bilde des entrückten Freundes aufzuweisen sich 
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beeifert. Auch der Corr* in Lekmsmn^s „Israelit“ (1866 S* 532) 
rügt die Sinneswandlung und das jetzige Gebühren des Prof. 
L , mit scharfen Worten* Wir wollen uns hier nur eine kurze 
(nicht zu unterschätzende) Bemerkung erlauben, Vor Allem 
hat der grosse Psycholog, in dessen Ressort unstreitig die 
„Denklehre“ gehört* einen nicht geringen logischen Fehler ge¬ 
macht* Zuerst sagt er, Sachs habe Alles „im Nebel“ gesehen 
und „für viele Dinge kein Verstandniss“ . gehabt; dann aber 
kommt die Behauptung, 5, sei nur aus Opposition ein Anhänger 
der gesetzestreuen Juden gewesen ! Was aber die aufgeworfene 
Frage selbst beliilTt, so ist uns Sachs (eben so wie S. /I* Luzzatto 
und S. /„ Rapoport u. dgl. A.) nie ein Rälbsel gewesen. 
Denn gerade das, was dem Prof. L* unbegreiflich schien, näm¬ 
lich, dass ein Mann, heimisch im Geiste des classischen Alter¬ 
thums, auf der Höhe humanistischer Bildung der Zeit, vertraut 
mit der Entwickelung der Philosophie, — so absdiliesend sich 
verhalten konnte gegen die Re form bestreb ungen der Gegenwart 
in Bezug auf das jüdische Leben \ gerade dieser scheinbare 
Gegensatz, der vom Herausgeber durch die ^poetische Natur - 
entschuldigt und von Geiger als Schwache bezeichnet und 
verdammt wird, beweist zur Genüge, dass Sachs es verstanden, 
die unbefangene, ernste und besonnene Forschung zu pflegen, 
die tendenziöse Kritik aber, — die Halbwisserei und die 
Oberflächlichkeit von sieh und seinem Wirkungskreise fern zu 
halten* Das JSegire* ist leicht, aber es hat keine Beieehtigung ; 
der wühlende Zweifel führt zur Zerklüftung oder zur Stagnation 
des Geistes. Die Beqnemlkhkeitstheorie der modernen Wühler 
und Stürmer gab stets Veranlassung zur Denkfaulheit und 
Unkenntnis^, während Männer wie Sachs , Luzzatto, Rapo- 
part, Zunz , Steinschneider durch unparteiische und besonnene 
Kritik die GeistestMtigkeit. erweckt und erhalten* Diese Wahr¬ 
heit verdient allenthalben erkannt und beherzigt zu werden. 
VergL noch unsere Bemerkungen (Nr* 1, 8, 10 n. 32) zu Rapa- 
pürt's Brief in der hehr* Abthlg. dies. Jahrg* (S. G5—91)* 

llmuhrrir, am 17. Tamus Db28* 

Bubb* Dr. Kübak* 
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PWioijra^rdjes, 

Hebräische Grammatiken christlicher Autoren 

bis Ende des XVI. Jahrh. 

in der 

Hamburger ©tadtbibliothek, 
verseichuet von 

F. Mj> Mo ff mann* 

(Schluss.) 

(ui**» " , . . .:<■ t, ti I • Ri -*• . 

Institutionen In L imjvum Saneltim , Mar Uno 
Martine % Cantapetrensi Avctore , I\vne Bemmn 
eiußdem labore, ab inmimmem mendis, quaa in prima 
editione irrepserant, repurgatae, & ud limam reuocatae. 
Behüte Additae sunt vice appendicb, in linguam 
Chald* Institutiones, qua$ nunc primum in lueetn pro- 
deimt, eodem Aucfcore, Cum JLieentia Salmaitticar 
Excudebftt Mathias Gaetius MJXLXXI. Enta taaaado 
m dos Reales, KL 8°. 1 unbez. BL (Tih u. Anfang 
d. Licencia) u, 113 SS. Letzte unbez. S. Bdi\Z> Sign. 
Aij — Hiiij. Dann: 

(*nra-^ yim'p 

Chaidmmrvm fnstituthnvm Librt Tres , Nmic 
Primum In Lvcem fflditi 9 A Martina Jfiwrtidi Can- 

tapetrenai, sacrosanctae Theologiae magistrof ae Divi- 

-—- 

*) “plöb steht wirklich, nichi 
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norum Bibliorum in tribns linguis Balmanticae prima- 
rio professore. Ad Dlustrem virum Joannem a Braca- 
monte Auilensem, Salmaticensis Academiae Rectorem 
Cvm L t cent in Sa l m n n tica e Excud eb at Ma thias G astius 
M.D.LXX. KL 8°, 5 unW. B1L tu: d. Tit, u. 63 (64) 
SS. Sign. I ij — M v. 

Nach der Licencia von 1569 folgt J) eine Zuschrift 
an den akademischen Senat zu Sakmanca, 2) an die 
sacrarum literatum studiosi, ac perinde Hebraicae 
literaturae candidati. 

np-sw yn cmn -rn prrp-; *iso arm y\y p 

nbMis-’ irrnnp ;rr '■'ü’pxc b© rbnrb Garens 

Grammatica Linguae Sanetae Avctore fi. Marco 
Marino Brix. Can. Reg. 1). Sal. (Bdr.Z. mit Frohen ) 
Basileae Ex officina Frobeniana anno 1580. Titel mit 
Holzselmirtemf, 4 U , 4 trnbez, Bll. m. d. Tit, 7 189 SS. 
u. 1 weisses BL Sign, * 2 —*4, a — z 4. 

Elemenia Linguae Ehraeae Qutim Brevissime 
eomprebensa A M. Johanne Ctaio HertzÖergense. 
Witebergae , excudebant haeredes Johannis Cratonk* 
'Anno 1581. 8°. 55 unbez. Bll. m. d. Tit. u. 4 Taf. 
Sign. A2 — G5. 

Dedication: Bindelebii Calendk Jannarii 1579. 

Elementa Linguae Hebraeae Pro Lnetpientibvs 
Conscripla A Joanne Claio. (Bdr.Z.) / f itebergae 
£v Ofjicina Cm toni an a. Anno 4/J/AL77L 8°. 

1H unbez. Bll. in, d. Tit. Sign. A2 — 05. 

Die Dedication an den Rath von Frankenhauseir 
Bendelebij Calendis Quintilk, 1573, 
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Petri Martinii Navarri Grammaticae Hcbraette 
Libri Ihn*. Ad 0 thonein Colignium Cardinalem Casti- 
lioueum. /. Drmius reoensui (Bär.Z.) Lmjdvni Mato* 
vorum Ex officina Christophen Plantini. olo. Is>. 
LXXXY. 8 Ü * 120 SS* m. d. TH, Sign. A2 — H3* 

Dedication von P* Martinius Moren tinus Nayarrus, 
Lutetiae, quatto Oalend. Augusti 1567* 

Petri Martiuü Navarri Grammaticae Hebräern* 
Libri ißvo. Ad Othonem Colignium Cardinalem Oasfcb 
lionemn* /. Drusius recenaui. Altera editio (BdnZ.) 
Lvgdvm Batavorvm, Ex Officina Piantintma, Apud 
fVaneiscum Eaphelengium, cIo. io. Xo* 8°. 119 SS. 

in* d* Tit. Sign* A2—H3. 

* 

Itvdimenta Hebraicae Linguae. Aecurata methodo 
& breuitate conscripta* Eorvndem /iWmieniorum 
Praxis, quae viuae voeis loco esse posait. />e Hebrai- 
ca Synlaxi eanunes generales, Omnia Nunc Reeens 
Recognita, & aucta in vaum Studiosorum liuguae sano 
tae, in inclyto Archigymnasio apud Friburgum Bris- 
goiae: Per Joaunnn Brvnhemm Togkenburgensem 
eiusdem S* Linguae professorem ibidem publicum. 
Fribvrgi Brisgotae Excusa* Anno MJXLXXXY. 4°. 
8 unbez. Bll* m* il Tit*, das 4* und 8* weite, 367 SS. 
Sign. *2 — ** 3, A — Aa a3* 

NB. Der grösste Th'eil wörtlich ans den „Rudi- 
menta w des Cevallerius. Jn der Dedication an den 
akademischen Senat der Universität Freiburg sagt 
Brunner, dass er die beste Gramm* zu Grunde gelegt, 
ohne jedoch seine Quelle zu nennen* er habe nur die 
Lehre von den Accenten ausführlicher behandelt, sein 
Conjugations-Paradigma, einige allgemeine und weitere 
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.Regeln, und eine kurze Notiz von den Zahlen und 
Maasen der Hebr. hinzugefügt, (Er führt sieh bisweilen 
dann selbst an z. B.: Hactenus ego Joannes Brunner m 
de Accentibua.) 

Coinpendium Grammaticae Hebraeae Editvm 
Ab Ambrosia Hevdenia Theoloyiue /Joctore, ac Pro** 
fesaore in Academia Jenensb IVitebeKjae Typis ex- 
cusum Cratonis, Anno M.ihLXXXYL KL 8^; 24 un- 
bez. Bll, m. d, Tit, das letzte BL weias. Sign. Aij 
— Co, 

Dedication von 1584* 

Fr. Jnnii Grammatim Hehraeae Linguae* Justae 
methodo quam accuratisBime brevissimique fieri 
conformata, & notarum, interpretationum, locorumqut? 
Scriptarae^ unde exempla sumta sunt, adjectionibus 
aucta. Aoöessit artifieiosa Ln seeunduiu* caput Prophet 
tue Jonae interpretatio, tyronibus utüis ad usum 
Grammaticae. Editio Secunda* (Bdr,Z.) Genevae, 
apud Jüan. Tornaesiuni, Imp. And. IVecheU Htiere- 
dvm, Claudii Marnii, & Joanuis Aubrii. Rückseite des 
letzten unbez. BL Bdr.Z. 8 Ü , 12 unbesfi B1L in. d. 

Titel , 267 88., 1 unbez, 8. u, 2 unbez. B1L Sign. 
a2— b3, A —Ro. 

Fr. Junit Grummaiiea Hehraeae Linguae, Justae 
methodo quain accuratissiine brevk&imeque fieri potuit 
conformata, et notarum, interpretationum, locoruiuque 
Seripturae, unde exempla sumta sunt, adjectionibus 
aucta, Aceessit artificiosa in secundum caput Prophetae 
Jonae interpretatio, tyronibua utilis ad usum Gram¬ 
maticae. Editio Tertia. (Bdr.Z,) Üenevae, apud Jüan. 
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Tornaesium, Imp. And, IVechrH Haereäum , Olaildii 
Maniii & Jounnis Aubrii. ela, Io. XOYI. Rückseite 
des letzten unbez. BL Bdr.Z. 8 rt . 12 unbez. Bll. m, 
d, Tit. u* 267 SS., I unbez. 8« u. 2 tttibez. Bll. Sign, 
A — R5. Dabei: Alphahetmn Ifebraicvm« ln quo literae 
Hebraicae describmitnr, pnnetonmi vocalium, accen- 
tuum forma et vis: cum appcllationc? syllabanim & 
dicHonum Ilebtaicarum. Addita sunt cxercitamenta 
ad vsmn Hebraicc discentiüm aecommodata. (Bdr.Z,) 
Excudebat Jacobus Stoer, M.1XXÖVX 8 d . 48 SS, m. 
d, Tit Sign. A 2—C 4. 

Donatus Hebrnkms y Continens Kudamm ta Heb- 
raeae linguae Qualuor Libronim Grammatices Heb- 
raeae, Logicis legibus conformatae, et Scholiis illustratae 
deinceps, Deo volente, cdendorum Prodromvs. Autor« 
Davide PPbldero. Hnmhurgi Excudebat Jacobus 
Wolff M.D.XC1. Vorderseite dos letzten unbez. BL: 
Hambvrgi Ex Offieina Jacob! Wolfii, Anno J/.D.XCl. 
8 d . 12 unbez. BLL ui. d, Tit., 268 SS. u. 14 unbez, 
Bll (Exempla Lectionis Hebraicae cum accentibus.) 
Sign, m-m (:-> — ( -}3, A — T 4. 

Zuschrift: Hamburg! pridie Kal. Novemb. 1590 
(an die Hamburger Heinrich Wichmann u, Hieronymus 
Vogler, die vor vier Jahren Gevattern seines Sohnes 
David gewesen.) Zwischen den SS. 168 u. 179 5 un¬ 
bez. Bll. enthaltend den Titel: Praxis Donati Hebraici. 
Sive altera Pars Rudimentorura sanctae linguae, con¬ 
tinens Analysen Paalmi I & OXXXI Etymologicam, 
aliaque leotioms Hebraicae exempla illustria, In eorum 
praecipue usum, rjui viva Praeccptom voce destitmintur, 
instituta a Davide Woldero, Hamburg! Excudebat 
Jacobus Wolff, und Bcdication: (Egidio Graevio et 
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GuilielmOi, Amsingio, Beigis, Hamburgensis Keipub: 
Oivibus optiriiis.) Caiend. November 1590. 

Alp habet vm Hehraicvm^ Cum snccincta & per- 
epicua ratione eognoscemli T iungendi, et discerncndi 
literas: iiingendi syllabas & legendi exercitio: Aufcore 
M* Elia Schaäaeo. (Bdr.Z. mit der Umschrift: Lin- 
gva Sacrata Deo. Floreat Yt Schakcd). Argentorati 
Typis Sehudaeanis^ M.D.XCX 8". 15 Sb. m* d. Tit. 
Ohne Sign. Dann: 

Grmmnatim Linguae Sanctae Ex Opthnis 
kusqne Authuribus, hebraeis & latinis, Collecta & 
concinnata: A M, Elia Sehadaeo, Eecle&iaate et Pro- 
fessoro Argentoratensi, (Bdr.Z. mit faebn Umschrift.) 
Argenlamti Excuea opera Jodoci Martini, Typis et 
Impensis Autorin Anno M.D.XCL Am Schlüsse: Ar- 
(jentorali) Excvdebaiur u. s. w. Anno Domini 
MiJD~XCI* 8". 8 unbcz. Bll. m. d. Titel , 334 SS. u, 
1 unbez, Bl. 

Es folgt: Oratio De linguae Sanctae Orußne^ 
/Vogreesu, & varia fortuna , ad nostrum vsque saecn- 
lum. ConS'Cripftt) Et Public© m Academia Argentinensi 
recitata A ilf. Elia Schadaeo Ecclesiaäte & Professor©,! 
(Bdr.Z, mit derselben Umschrift wie bei Alphabeturn.) 
Argentorati u, s. w. M.D.XCL 24 irnbez. Bll. m. d. 
Tit. Sign, A 2 — C 5. 

/oi“ yvtib nnpn 

Thal is The Key Of The fioly Tony ne : ^ herein 
is conteineid, brat the Hebrue Orammar (in a mann er) 
woord f'or woortl out of i\ Martmivs Seeondly , A 
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practize upon the first, the twentic fif't, and the syxtie 
eyght Psalmes, according to the rulcs of the sarab 
graramar. Thirdly, A short Dictionary conteining the 
Hebrue woords that are found in the Bible with their 
proper significations. All Englished fbr the benefit of 
fliese that (bcing ignoraum in the Latin) are desirous 
to learn the hoiy tongue, Hy John Udall. (Bdr. 2.) 
Imprinted at Leyden , By Francis Ftaphetengivs } 
Clo. Io. A CHI. Kl. 8". 204 SS. in. d. Tit., 3 unbez. 
Bll., von denen 2 vveiss, 98 SS. u. 2 urtbez. Bll, Sign. 
A2 — Grg2. 

Tnstitvtiones Linyvne Ilehraicae, Ex Optimo 
Qvorjve Avctdt'e CoUectae , Et ad quantam maximam 
fieri potuit breuitatem, perspicnitateni, atquo ordinem 
reuoeatae;, vna cum exercitatione Grammatica in Psal- 
mum XXX11I. Hoher!» Itcllarmino l’olitiano Societatis 
Jesv Auctore. Accessit in liac nova cditiohc conmiodior 
singularum rerum elariorquo distinctio. (Vignette mit 
J H S.) Antverptae, Ex Ojjicina Pfantiniana, Apud 
Viduam, & Joannem Moretum. M.D.XCVI. Cum gratia 
& priuilegio. 8-, 197 (198) SS. m. d. Tit. o. f unbez. 
Bl., auf dessen Vorderseite Plantin’s Bdr.Z. Si K n. 
A2 — N2. 


Instilvtianes Linguae Uebraicae Ex Optimo 
Vuogve Avctore CoUectae, Et Ad Qvmitam Maxi- 
»unm fieri potuit breuitatem, perspieuitatem, atque or- 
dinem reuocatao; vna cum exercitatione in Psalmum 
XXXIII. A Itoherto Betlanmno Societatis Jesv. 
Accessit in hac quarta editionc coinyiodior singularum 
rcrum elariorquo distinctio. (Bdr,Z. mit Vincenti. u. 
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1596,) Fenevnl In officina V incen tii , Lvgdimi. 8 n . 
4 unbez* B1L m. d, Tit* u* 232 SS, Sign, A2 u 3, 
A—P 3, 

Petri Martinii Morenlini Navarri Ckaldaen 
(r rammatim IJvatenus ab Hebraea differt (Bdr.Z.) 
Jlvpellae , Ex officina Hieronymi Haulfcmi. 1597. Cvm 
Privileg io Regis. KL 8°. llj SS. in. d» Tit. Sign. 
Aij — G inj* 

4 'l2Tipn BUB 

Cioe Sole Deila Lingvo Sancta, jXelgvale Breue- 
mente t e chiaramente si contione la Graptmatica 
Hehren * Oomposita dal R. IK IX Guglielmo Franqhi 
Romano, Neofita, Monaco della Congregütione di Yall 1 
ornbrosa, Con tal facilita, che ciascuno da sc inedesimo 
la poträ imparare, Con Dve Tavole L’vna de Capitol! 
e Taltra delle eose notabilb (Bdr.Z.) Con licenza de 
Snperiori. fn Bergamo > Per Comino Ventura» clo. 
b.XCIX, 4\ 12 unbez. Bll. m. d, Tit. u. 415 SS, 
Sign, b — c 2, A — T ff2. Zwischen S. 112 tu 113 
eine Tat 
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'Aviv Literatur 

der 

(fatahigr. 

Von 

I>r* jF. JL. Ha ff nt tt nn* *) 

Zu den gegenwärtig seltenen Bücher-Auetions- 
Catalogen gehört das Verzeichnis^ des 1728 in Haag 
gestorbenen David Nttnez Torres (s. über ihn Wolfs 
»Bibi. hcbr. I, HI, IV, 510“ und P, Yung’s „Alphabet. 
Liste aller gelehrten Juden u. s. w., Leipz. 18{7“, 8°., 
8. 422 und 423). Er ist betitelt: 

Cataiogus Libro ram, Quibus (dum viveret) usus 
est V ir admodum reverendus David JXnhes Torres^ 
Olim Rabbinus Synagogae Judaicae Lusitanorum Hagae 
Comitis. Publica eonun distractio fiet per Joatmem 
SwarL Die Lunac 26. Juiii 1723. Hagae Comhum 
Ajmtl Joannem SivarL NB. Hier agter zyn gevoigt 
veel achoone Prml-Konsi 8'\ Titel und 67 S. In Folio 
BIT, in Quarto 400, in Octavo et mtnori forma 928 
Nummern. 

Bilden auch die spanischen Werke in diesem Ver¬ 
zeichnisse die Mehrzahl, so ist darin doch neben 
denselben eine bedeutende Anzahl von Büchern in 

) Dieser, sowie die beiden übrigen Art. waren nrsprünglich 
für die ,Hebr. Bibüogr. 1865“ bestimmt, und sind uns 
von Steinschneider zugeschickt. Hed. 

Kobak’s Jeschumn VI. 11 
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andern Sprachen vorhanden; weit entfernt exclusive 
hebräischen* Bücher vorrath darzubieten, enthält cs in 
überwiegender Menge von Christen verfasste, theolo¬ 
gische, belletristische, geschichtliche u. a. Schriften, 
besonders des sicbenzchnten Jahrhunderts, von denen 
schon damals gewiss manche sehr selten waren; wäre 
jetzt Jemand im Besitze einer ähnlichen Sammlung 
und Hesse sic in Paris, London oder Brüssel öffentlich 
versteigern, es würde für Vieles ein hoher Preis er¬ 
zielt werden. 

Es ist bekannt, dass Torr es Manches auf seine 
Kosten drucken liess. Was davon an ungebundenen 
Exemplaren bei ihm sich vorfand, ist auf der ersten 
Seite holländisch, französisch und lateinisch verzeich¬ 
net, nemlich: 

Een Pak met 15 stuks Lehern Miaue, zyn de een 
uythlegging op de Wcrekcn van Rabbi Moses May- 
monides, 4 dcelen in Folio* ExernpL op groot pap* 

NB. Eenigo $de en 4de deelen apart soo op or- 
dinaer als groot pap* 

Eenige Exeniplarien genaamt Htr David, zynde 
verscheyde Predicatien in de Hebreuse Taale, in Folio. 

Eenige Ilebreuse Exemplaren soo op groot als 
kleyn paplcr van Sehet Misor, in Quarto, 

Een Pak met 26 Exemplaren Biblia llebraipa tot 
Anist* by Imanuel Alias op kosten van den overl, Ileer 
Torr es op postpapier ge dm kt, soo als vorder in de 
Catalogus No* 4 gemelt Staat in 8* JCatal. S. 29, ge¬ 
druckt 5465*] 

Een Pak met 26 Exemplaren Biblia Hebraica met 
Coinmentarien von Ilacy, mede als No* 5 in 8 Staat 
[CataL daselbst, gleichfalls 5465.] 
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Een Pak met 74 Exemplaren, soo als op No. 35 
in 8 Staat [Catal, S. 35: Hamisa humase Tora him 
hames Mcguilot ve Afterot, Amst., Im. Arms' 5561]- 
Een Pak met 42 Exemplaren, 100 als op No. 36 
in 8 Staat [OataL daselbst: Ilamisa humase Tora him 
liaey hämes Mcguilot ve Aftarot, wie No. 35.] 

Die Titel&bschrlften lassen Manches zu wünschen 
übrig- sie sind bisweilen sehr oberflächlich z. B. Jo- 
sepirns sed Lingua Germanica quam vis litteris Bubi- 
nieis. — Es fallt auf, dass Tones nur verkälfcmssnüissig 
wenige hebräische Bücher besass; hat er sie etwa 
seiner Synagoge vermacht F 

Einiges Sprach wissenschaftliche ist in folgender 
Weise verzeichnet; 

S, 12 No. 24: Grammatica Iiebraica y Espanola por 
Ilahum Selomoh Juda Leon Templo. Amst, 5463, 4°, 
S. 12 Nr, 25: Idem Über cum Charta pura ct An¬ 
no tat, MS, 4°. 

S. 23 No, 249: Epitome de Grammatica Iiebraica 
pör Haham Aguffla*. Leyde 5420. 4 rt , [Bibi- I1B,, 3, 
*9 * woselbst die Lücke durch diese Angabe einer 
Ausgabe von 1660 vielleicht ergänzt werden kann]. 

S. 32 Nr, 67: Todas as ob ras Graramatieas de 
1 laham Selomoh de Oliveira, Am st. 5449. Kehr. y Esp» 
8 q , [HB-, 104, Anmerk.] 

S, 52 No. 540: Grammatica Hebraica y Espanola 
P ür Gasfilllo Leon de Frarceia. 1676, 8°. [HB., 33,369, 
Anmerk] 
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Jur ^iblißtjrapljic 

der Biographien jüdischer Gelehrten. 

, Von 

lir. F* JL* Mioffnumn* 

Das in Deutschland wohl wenig bekannte Werk: 
„Memoria« para ayudar a formar un Diceionario 
critieo de los escritoree catalanes y dar alguna idea de 
la antigua y moderna literatura de Cataluna. Es- 
cribift las el illmo fer, d. Feilt Tarres Amal^ obispo 
de* Astorga, prclato domßstico de 8n Santidad u. s. w. 
u* s. w. Barcelona, imprenta de J> Yerdagucr. Con 
Hcencia, 1836. KL 4°. XLIIL (XLIW) m 719 {720 SS.)“ J ) 
enthalt Biographisches und Bibliographisches über fol¬ 
gende jüdische Gelehrten Cataloniens: * 

Aaron (Rabbi), de la casa de Levi. Abraham 
(Ben R. Ohija). Abraham (Ben Schemuel Chasdai). 
Abr. (Ben R. Izehag Bar, R. Jehudah Ben B- Samtiel 
salom), Abr, (Ben Meir Aben Hezra). Ahr* (Ben R. 
Jehudah). Abr. (Cohen). Arisba (Rabbi Salomon), 
asi vulgarmente llamado, aunque nombre cs: Rabbi 
Selomoh ben Abraham ben Addereth Bardaxt Ben 
Jedah Apcnnini. M, s. Jedahia. David (Kimhi Rabbi) 
M. s. Kimhi Hyssop (Jose). Izchag 6 Izcha (Ben Rcui- 
ben). R. Jahacob Ben (Moseh ben Haosai). R. 
Jcdahiah Hapenmni, esto es, Margarit, (ben Abrali. 
Bardaji), llamado en catnlan An Bonet Abr, y Maga- 
rit, arnbos apelidos catalanes. Jehudah (Ben R. Levi 
Barzili) hijo de F. Jehudah BaralL R. Jotrnh Megi- 

*) In Bmnet’s „Manuel 1 , neueste Ausgabe, ist ein Nachtrag 
vom Bischöfe von Burgos Juan Cormiiias. Burgos. 1849. 
I 0 .. erwähnt, der mir jedoch nicht zur Verfügung steht. 
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rondi, llamado asi por haber sido natural de la eiudad 
de Gerona* R. Joseph Barzeloni. R. Joseph Ben 
Caspi. R. Joseph (Ben Jaehia). R. Joseph Ezobi, 
Josepho Traduddo al eatalön. M. s. Anonimos. R. 
Juan Gerundense. R* Juda de Barcelona.. 2 ) Kjinhi 
(David). Levi Ben Gerson, R. Levi Baralt, padre 
de R. Jehudah. Moseh (Rabemi Girondense)* R, 
Moseh Megirondah, esto es, natural de Gerona, R. 
Moso (Bar Nach man), natural de la eonocido vulgar- 
niente por Ramban y por Abi Hachoemah, esto es, 
Padre de laoiencia. Hoseii 6 Moises (Rabbi), hijo 
del anterior Nach man Ramban. 

Unter den übrigen Buchstaben sind keine jüdischen 
Schriftsteller aufgefuhrt, ob absichtlich, oder, was ich 
bezweifle, weil es an Stoff gefehlt? — Einige der 
Notizen sind sehr kurz, mehre andere möchten Be¬ 
achtung verdienen, obgleich Vieles aus bekannten 
Quellen geschöpft ist. 

In dem Abschnitte „Anonymos“ findet man u. A. 
einen kleinen bibliographischen Artikel über die cata- 


2 ) S. 338 und 339 ist im Artikel; 7> Jndios u , in dem als Be- 
leg, dass gegen das Ende des 'vierzehnten und zu An¬ 
fang des fünfzehnten Jahrhunderts die Wissenschaften in 
Üatelomcn bHiheten. Bücher geschützt wurden und unter 
den catalüftischen Schriftstellern Juden waren , eine Ehe- 
beredung zwischen einem bekehrten Juden und einer be¬ 
kehrten Jüdin vom 21. Julius 1399 erwähnt, in welcher 
sie u. A. versprechen, eine „Biblia flerite en ebraiey en 
pergamine et ab cubertes de cuyr vermell ab bolles de 
lento“ zu schenken. Ein Document der Königin Maria ver¬ 
fügt über „Caxes plenes de übroa judaiehs per trametre 
aquellca en les parts ultra marines e que eren conliscats a 
Nos 6 ü nostre fisch per noatra Gort.“ n, e. w. 
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Ionische, von dem Franciskaner Pedro Lopis besorgte 
Uebersotxung des Joseplms, Barcelona, Nicolauß Spin- 
deler, 1482, F., mit Hinweis auf Mendcz’s „Tipografm 
espanola, tömo I“, 8. 98 (u. 99), deren in Brunefs 
„Manuel“ und in Graesse’s „Tresor“ nur beiläufig ohne 
nähere Angabe des Titels gedacht wird, (Graeöse ver¬ 
weiset auf „Santander, Dich bibliogr. T. L p, 346 u , 
woselbst bloss gesagt ist, dass aus Spindel ePs Presse 
in Barcelona, 1480, ein einziger Druck hervorgegangen); 
ferner ist angegeben: „Exercitatlo grai.jnatica in psal- 
mos Davidis mense novembris die IX anno 1616. Es 
un anälisie grammatical hebreo de los 15 salnios pri¬ 
meras de David. Al fin hay un tratado de los acentos 
hebreos. 1 tomo in 8°. MS“ 

Zur Literatur 

des i 

Studiums der hebräischen Sprache 

in 3fraöhrrici) im adjtjrtjntJii ^aljrljunbrri. 

Von , 

JDr. K Mj+ Hoff mann* 

Der Pater P* C, $Qmmervogel 9 von der Gesell¬ 
schaft Jesu, hat sich durch die Bearbeitung und Her¬ 
ausgabe einer 

„Tabie mdthodique des Memoires de Trevonx 
(1701—1775.) Premiere Partie. DUserhitions, pieces 
originales ,ou rares, memoi^ea. Preeedec d’une notice 
hutoriqne. (Motto:) 

JelcuÄUgerai volontiere les Memoi res de Tr£voux; ils ont bien 
merke des scienees efc des arts; ils njont pas moins mente de la 


* 
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soeiete, (Monteil Histoirc des Frutieais de divers tinls T, V. 

pag. 458.) 

Paris, Auguste Durand, libraire, 1864“, (3°. Ver¬ 
setz- und Haupttitel, CL und 198 SS,) sehr verdient 
gemacht und die Benutzung des reichlialtigen Jour¬ 
nals ungemein erleichtert, J)ic Einleitung enthält 
den Versuch einer Geschichte der berühmten Zeit¬ 
schrift und gibt Kunde von den Dirigenten und 
vorzüglichsten Mitarbeitern, Ein zweiter Th eil hat 
später das Verzeichniss derjenigen Schriften gebracht, 
über welche im I, Theile Bericht erstattet worden ist. 

Der zweite Abschnitt, S, 101 und 102, der Haupt¬ 
abteilung „Belles-Lettres“ hat die Ueberschrift: 

Langue liebraume 

982, Lettre sur Tutilite de la languc hebraique par 
rapporfc aux helles lettim P.OUvier. — Mai 1754, 
p- 1262, 

Le P. Bene Olivier etait Oratorien, M. Querard 
eite imperfactement cctfeä heitre ? ct ne parle que de 
Tarticle 990* Vide Infra. 

983, Eeflexions eritiques sur la nouvelle methode 
ponr apprendre facilement les langues hehraufue et 
chaldaujue. M, Fourmont — Mars 1710 p, 439, 

L’auteur de cette methode etait le P. Kenou de 
FOratoiro, mort en 1701, Son ouvrage fut publie en 
1708 par le P. Lelong. J ) 

984, Projet d^une nouvelle grammairepour apprendre 
rhebreu et les anciennes langues orientales sans points, 
M. l abbe Mas eie f — Octobre 1711, p. 179t, no- 
vembre 1711, p, 2002, 

l ) *übl. Hdb., S, 117, Nr. 1660, 
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L’auteur etait chanoine (TAmiens. 2 ) 

985. Beponse aux objections contre le projet d’une 
nou veile grammaire. M. Labbe Mas clef — Decern- 
bre 1711, p. 2154. 

986. Lettre sur la metliode de M. l’afabe Maselef. 
P, Df Quadro s y S. J. — Deeembre 1713, p. 2065. 

987. Extrait (Tune lettre sur la grammaire de 
M. l’abbe Maselef. 

P. Gir au d eau > S. J. —Juillet 1735, p. 1320 n ) 

988. Examen critique des döfauts imputßs par 
M. Maselef k la m&fchode des Massoretes; et de avan- 
tages attribues pur le meine auteur k ime neu veile 
methode de lire et d’apprendre Phebreu, independament 
des points voy&Uea, P. Percheruuy 3. J.— Juillet 


a ) BibL Hdb., S. 89, Nr, 1256. Francois Maselef, geb. 1662 oder 
nach Querard (La France litter ..V,, S, 593 u. 594) um 
4663. gest. den 14. Nüveniber 1728. 

*) P, Bonaventure Giraudeau, Jesuit. Professor der Rhetorik in 
Rochelle, geh, den 4. Mai 1697 , gest, den 14. September 
1774. Er verfasste: 1. Praxis linguae saerae eecimdum literns 
special a, eomplectena grammaticam et dictionarmm hebrai- 
cum biblio-chaldaicum et rabbmieum. Rupellae 1757, 4**. 

2. Abrege de la grammaire hlbraique. Paris. (* * Barrois 
Laine) 1758. Nouw edib Paris 1777. 12°. 3. Dictionarium 
hebraicum, chaldaicum et rabbmieum. Parisiis, Saugraiu 
1777. 4°. lieber Nr, 1 sagt Querard („La France 
III. S. 373), vermuthlieh nach irgend einem Gewährsmanne: 
„(Test un Dictionaire he brau-Latin fait sur le plan du Lexi- 
con de Sehrevelius, et plus complet meine (en quelques 
parties) qne celui de Guarin [BibL Hdb.. S, 551, 752; nach 
Querard, 4 vol.], qui venait de paraltre. Le P. Giraudeau 
pretend y avoir fondu tout le grand dictiouimire rabbinique 
de Biixtorf. L'onvrage et precode d’une Grammaire hebrai- 
que, ou Particle de lecture est surtout fort detuille; le 
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1732, p. 1233; — aoüt 1732, p. 1456; — — sep- 
tembre 1732, p. 1628; — qctobre 1732, p, 1726. 

989. Methode courte et facile pour bien lir© et 
prononcer Fhßbreu, Anonyme. — Juin, 1733- p. 1081. 

990. Plan d'une grammaire hebmiqueen frangaig, 
raisounee et comparee avec ses dialectcs, Farabe et le 
syriaque. P. Oliv ier. — Janvier 1755, p. 125. 

991« Lettre ^ur la methode hobraique du Pere 
Bopayenture Öiraiideau S. J. Anonyme. — Janvier 
1758, pag. 212. 

992. Lettre a M. 1J. du B, de S., licencie en 

tlumlogie au sdminaire d’Angers, sur Im points mas- 

soretiques. J\ G irandeau, S. J. — Juület 1758, 
p. 1798. 

993. Lettre au P. B. J. sur les points ou voyclles 
h^braiques, M. It eu4 Adolphe. — Juiu 1750 p. 1212. 

994. Lettre a M. ßaaeau, libraire k Paris et 

imprirtieur des Memoirep de Trevoux, touchant une 

Premier diapitre de la Genese y esfc donnß tont ent ier 
pour exemple, avec une Version Ütterale, et la inanicrc de 
prononcer avec et sang points. Pour rendre ehaque lettre 
hebmiquc par un seid caractüre, l’auteur reprtsente le 
'Isade et le Sein pur les lettrcs grccques ^ et s„ Sa 
meüiode pour lirc le lieb reu saus points voy eiles parait 
plus simple que edle de Masdef, et moin sujette k Fequi- 
voque: eile couaiste k internaler un o entre deux conaomiea, 
toules les Ibis qiTelles se suivent daus un mfrue inot 
Lbuvrage est. iermine par une ample lable des abrevialions 
rabbiniques, suivie des meines hehmquet (an nömbre 
(I envirou nulle quatre eents,), en troi ccut rinqiianfce vera 
hexametres lalins, divises en trente le^ous “ Was Graesse'a 
„Tresor“ mit* „11 y en a une cd. anterienre: Mcdiol., Ma- 
latesta 1761. in 4 ß . (sc. 20 Gadarini)“ sagen will, ist mir 
unklar. 
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nouvelle mfithode süre et aisee de reduire le texte 
liebreu de la Bible, soifc* * avec les poiuts voyeBes ou 
spns ecs points, ou caracteres communs et facilea lt 
Former, savoir en nos Ictires ordinaires et peu d’autres, 
par conseqnent de le lire, Pdcrire, le dictcr, Fimpri- 
mer facilement, exactemeut et eorreetement- K. 1 J , 
Sütthaibe, — Fevrier 1714, p. 259. 

995. Lettre a M. M.*** sur !e Bictionnaire hebreu 
des Carmes iV Avignon 4 ) Anonyme .— Septembre 
1765, p. 654, 


Hebräische Wörterbücher christlicher Autoren 

bis Ende des XV!. Jahrhunderts 

in der 

Hamburger Stadtbibliothek, 

beschrieben von 

/>/’. i*. Mj. Hojfm/f/i«. 

(Vgl. oben S.33 u. 145.) 

Es ist mir sehr wohl bekannt, dass ich in der 
folgenden Mittheilung sowie in der vorhergehenden 
nichts Neues, was die Bücher an sich betrifft, darbot 
und darbiete; sie sind n. A. sorgfältig verzeichnet in 
Steinschneider 1 * unentbehrlichein „Bibliographischen 
Handbuch über die theoretische und praktische Li¬ 
teratur für hebräische Sprachlainde“; die Wörterbücher 

*) Der Jahrgang 1765 der „Jfömoires de Trevöux“ ist in der 

Hamburger Stadlbibliothek nicht vorhanden, ich kann also 

über dieses „Dictionnaire“ keine Auskunft geben, H. 
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hat unser unvergessliche Joh. Christoph er Wolf aus¬ 
führlich behandelt in seiner „Hisstoria Lexieortim He- 
braicorum, quae tarn a Judaeis quam Christianis ad 
noatra uaque tempora in htcetn vel edita, vel pro 
missa sunt, etc. Yitembergae, apud Christ. Theoph. 
Ludovicum, M.DCC.V“ 8 n ., 240 SS. u. T unbez. Bll., ein 
Work, welches überall verglichen zu werden verdient 
und dessen Benutzung ein gutes Register erleichtert; 
die kürzen Titelangaben (alphabetisch nach den Ver¬ 
fassern) enthält Wolfs „Bibliotkeca Hebräern“, II 
(1721), S. 348 — 565, IV (1733), S. 233—248, Koc- 
cher’s „Nova Bibliotkeca Hebraea“, II (1784), S. 129 
134; für die Kritik vergl, Oosenius’ „Geschichte der 
hebräischen Sprache und Schrift“ (1815), S. 111 — 
114 *) Jedoch eine ganz genaue bibliographische Be¬ 
schreibung dürfte vergeblich gesucht werden und nicht 
unwillkommen sein, namentlich auch solchen jüdischen 
Gelehrten, die sieh mit linguistischen Studien beschäf¬ 
tigen, und von den Quellen, welche für dieselben im 
sechzehnten Jahrhundert geöffnet \Vurdon, nur aus 
Citaten sich Kunde verschaffen können. Dazu 
kommt, dass diese Künde immer eine ungenügende 
bleibt, wenn man nicht weiss, in welcher Bibliothek 
die Werke sicher zu finden sind. Auf gänzliche Voll¬ 
ständigkeit des Gegebenen kann ich,keinen Anspruch 
machen, da ich ja nur im Stande war, über solche Bü¬ 
cher zu berichten, die wir besitzen, worunter sich denn 
allerdings einige Seltenheiten, welche nur in wenigen 
Bibliotheken vorhanden, und deren Erwerbung gegen- 

Von Christen verfasste hebräische Grammatiken it. dgl, 
findet man bei Wolf, II., S. C00—621, IV, S. 272—367, 
Koeeher, II, S, 139—446 Gesemuä, S. 107—111. 
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wärtig sehr schwierig oder doch ohne bedeutende 
Geldopfer nicht zu ermöglichen ist, sich befinden. 

J. Vorderseite (rechts n. links); Principhm Lib ri 
Rückseite, unten mit der Seitenzahl 1; Joannis Keuch- 
fin PItorcensis LL. Doe. Ad Diönysivm Fratrem 
Svvm Germtmvm De Rudimen tis Ilebraicis Liber 
Prlmvs bis S. 259, S, 260 Joannis Reuchlin Phorzen- 
sis. ill. doctoris de rudimentis hebraicis ad Dionysium 
sacerdotem fratrem suum gennanum liber seeundus. 
Bia S. 545. Die Seitenzahlen gaben von 532 — zu- 
gcsehrieben ist; 543—544, — gleich auf 545, ohne dass 
im Texte Etwas fehlt; ein Irrthum in der Bezeichnung 
unter den Blattern, wie er hin und wieder sich im 
Buche findet. S> 546: Joannis Beuch tin Phoreensis . 
LL> Doc. Ad Ihjonisium Eratem Svvm Gennanum 
Rudimentorvm flebraieorvm Libev Tertivs. Bis un- 
bez. Rückseite von bez, S. 620; schliesst: Exegi mo- 
numentum aere peremus Nonis Martys Anno M.D. TL 
Vorletztes Blatt: L Vorderseite: Georgius Syinler 
Thomae Ansheimo bene agere cuni Jiteris. 

Phareae Tn i \ Aedibus T/iom. 


Scxto. I\ah 
Anno M. /> FL 


Anshel mi \ Bdr 17 

Apriles. \ 



II. Rückseite: jo. Revchlin P hör eens. Doctar Juris. 


Comes Pültitinvs Latemnvs . Sicatnbrorvm Letjista- 


eitvs . Et Svemtte Trivmvir* Fritierten UL Imp , Ro. 
fnsitjnis. (Holzschnitt: ßeiichlm’a Wappen mit Ara 
Capnianis.) Letztes Blatt: 1. Vorderseite, leer. II Rück¬ 
seite : Pints Libri Canon 

Non est lib er legendus hic eeu caetevi 
Faciem sinistra dextera dorsum tene 
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Et de mnistra paginas ad dexteraiu 
Quascimirjue uerte quae lafcina videria 
Lcgito latine hebraea si sint insita 
A dextera legenda sunt sinistrosum. 

I KL Fol. 1 unbez. S. 620 bez. SS. 5 imbcz. SS# 

Bis S. 31 Grammatikalisches ; B. 32—259 erster 
[ Thcil des Wörterbuches, 8. 260-545 zweiter Th eil 
desselben, S. 546—621 das UebiTge von der Gram¬ 
matik, SpecieUerc Angabe des Inhaltes findet man in : 
„1), Johann Friedr, Hirt’s Orientalische und Exegetische 
Bibliothek, f. Theil, Jena, Felix Fickelschcrr, 1772*% 
8°, 0. 31—44. 2 ) 


H J Das sehr seltene und in linguistischer Beziehung merk¬ 
würdige Werk ist freilich bereits von mir kurz angeführt 
oben S. 33 u. 34; eine umständlichere Beschreibung dieser 
ersten Ausgabe schien mir jedoch nicht überflüssig zu sein. 
Auch Hirt s Exemplar hatte mir den wiedergegehenen 
Titel, — Bernard Quarltch in London hot 1865 ein Exemplar 
mit wertkTüUen gleichzeitigen Anmerkungen für 30 s, aus, 
(Bei Eeuchlin ,,De ÄeccrUibus etc., oben S. 34, fehlt die 
Angabe der Signat, aii—xiiii) 

Eeuehiin s Binder^ Dionysius, beschäftigte sieh auch mit 
dem Hebräischen; dessen Sohn. Anton übersetzte in’s La¬ 
teinische die hebräische Konkordanz fies R, Isaak Na tan 
auch Mardochai genannt —) ? die zuerst im Originale 
zu Venedig bei Bömberg 284, (4524) erschien (1556 Basel), 
welche Liebersetzung von Buxtorf sehr strenge getadelt 
wird, Von den fünf Ausgaben der Konkordanz Natan’s, 
der cidrten, der zweiten Venediger, Lor. Bragadin, (1564), 
der dritten, Basel, Ambrosius Frohen (4580 beend, im 
Monate Adar 1581} und ebendaselbst bei demselben (1581 
nach Steinschneider. CataL 5390, Nr. 5 : ed. andern fere), 
besitzt unsere Stadtbibliothek nur die letztere, ohne Ahron 
de Pesaro’s Verzeichnisse der Schriftstellen im babyl. Talmud. 
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2, Oben: 

Hacc tibi pentadeca« fetragonon reßpicit illud 
llospitium pefcri et pauli ter quinque dicmin 
Namque iimtrumentum vetus hebdoas imniit octo 
Lex noya Signatur. ter quinque receptat ut^umque. 
(Wappen rotli.) Vokabularium hcbraicum afcque clial- 
daicum totius veteris testainen ti cum alijs traetatibus 
[>rout iiifra in praefatione coniinetur in acadomia eom- 
plutdnsi uoiiiter iinprcssum, Vorderseite von Blatt 172: 
Explicit, etc, Indusma & solertia faonorabilis viri Arnaldi 
Guilielnii de Brocario artis impresso rio Magistri. Anno 
Domini Millesiino quingenfeäimo decimo quinto, mensis 
Maren die deeima septima. (Bdr.Z.) Titel mit gothi- 
schen Lettern .und Kolaschnitteinfaeaung. Pol» Tit, ein 
leeres Blatt, 172 bez., 64 uubez,, 12 bez. u. 12 unbez* 
BB, Sign, A — P F u. A1) i i i, 

Thcil der compktemisehon Polyglotten-Bibel, von 
welcher wir auch ein schönes vollständiges Exemplar 
besitzen, 

3. Dieltouftrimnn ilehrmcvm, Theadortevs Mar- 
tinvs Alostensis, uandidis leeknibus S, Rcdogmius in 
Enchiridion lectores optiml, primitiva YOCftbuja, sive 

(Wolf will die Baseler Ausgabe von J581 mit dem Bruck- 
orte ..Paris“, gleichfalls ohne Pesaro, gesehen haben; vgl. 
viI j er Nat&n’s Konkordanz II.Ernst Bindseirs „Cpneonlantia- 
mm Homericarnm Specijnen rum proIögomenU, in qiübas 
concoräantiue biblicac receaeentur. etc, Balis, 1867% 
S. XVI—XXL) 

lieber Job. Reuehlin's hebräische und kabbalistische 
Studien, s. m. Einiges an verschiedenen Stellen von Ernst 
Th eod, M uy erb off’s vo rtre Mich enti We rke: , « h « n n Reuvh- 

Itn und netne ^.eity Berlin, 1860 q 8°. 
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radiees hebraicarum dictionum, quae a Capnione dili- 
genter, & diffuse tracfcautur, cuius, ideo ubique ferme 
verba apposuimus, quod ingeniosi in aiienis libris videri 
noluimus. Excerpsimus tarnen haee in rem testramj ne 
sine Ms frustra in sancta hae Mngua perdiscenda surk- 
retis. Interim si Germania, quod ante annos aliquot pro- 
misit, exoluent, hie parum perdideritia f quin potius (nisi 
vehementer fallar) prius, quam illud auctius Lexicon in 
lucem vciterit, nos onmem difficultatem praetergrepi 
eritis, Nos compendio apud vps utirnm, ut cito per- 
eipktk, quae disccnda erunt, & percepta fideliter 
teneatk. Quicquid ergo eruditiom vestrae hinc aecrcu- 
critj ei acccptum rcferte, a quo desmnptum est, Yalete, 
& penculum in hac re exigua facite, ut scire possitk 
quid vobis in reliquis agendum siL 4°. 48 unboz. BE. 
un d. Tit, Sign, aii—mih 0, 0. Bdr. u. I., aber 
Löwen, Dirk Mertens aus Aalst. (Theodorieus Martinas, 
Aloßtensis), wahrscheinlich 1520, oder noch früher. 
Die nähere Beschreibung dieser grossen Seltenheit 
habe ich bereits geliefert S. 107 n. 108. der leider 
eingegangenen Zeitschrift: „Hebräische Bibliographie, 
etc. Rodight von M, Steinschneider, ßd. I. Berlin 1858“. 
“ Bm Exemplar in der KönigL Bibliothek zu Brüssel 
ist, ohne die Unkosten, mit 20t) frcs. bezahlt. (Mertens 
hat auch 1529 „Joannis Oampensk grammatica hebraica“ 
und 1529 „labvia in granimaticen hebraoam avthore 
Nicolao Clenardo“, beide Sprachlehren ausführlich Ikj- 
schrieben in: „Bibliographie doThierry Martens d’AJost., 
etc. par A. E, Van Iseghem, Malines. Alost, 1852, 
1854“ 8% S. 337. 338, 340—42.) 

4, De Hebraeiü) Erbium > Loeonmu Popvlorwn* 
V ie nomimbvs, E V tteri Instrumenta Congcslis, 
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Per Matth aevm AvrofjaUvm. Libeiim. WViUenbertjae. 
Titel mit Holzschnittcinfassung, Letzte bedr. S.: 
fVittenhergae in A edibvs dosephi Clvgiy Menne 
Septembvi MJLXXriL (2* 127 bez. BB. in. d. Tit. 
Sign. Aij— Qy. 

Hoc ent , Thesaurus Linguae Sauctae, Sic enim 
inscribere placuit Lcxicon hoc Ilebraicum: quod quem 
admodum ex thesauro pretiosissima quaGquae deprö- 
mero in proclivi est, ita ex hoc uno, non soluni vöcu- 
lamm signiiieata, sed & abstmsiores quosque säcrae 
scripturae sensus, e varijs Rabbinorum commentarijs 
selecfcos , haurire hceat. Autore reverendö patre 
Stiftete Ptnjiihm Lucensi, idiomatuin eruditionmi & 
parente. & Antistite. Seb, vero Gn/phio excudeute 
Lvgd. Tit. mit Hol^chmtteinfassüng Rückseite des 
letzten unbez. Blattes: vtp- ftfp -ar«“ yy t 

Hoc est, Pin Ls Thesauri Linguae Sa ne tue (Bdr. 
Z.) Sehast ianvs Grtfphmtt Germanvs Excvdchat 
L ntjtlvni Anno MJhXXIX. Fol. If> unli.cz. BB. m, d* 
Tit., 2752 Spalten u, 2 unbez. BB. Sign. 2 —Zzi 

U. -1™ repz nnw Vsrr "F 

Jomtnis Beuch lim Phorcensis Primi Graeeae J5t 
Sacrae //ebraicae linguae adeoqne meliomm literarum 
omniiun in Germania autoris, in'GaUijs vero & Italia 
uindick Lcxicon Hebraicum, etc. (Näheres oben S. 
33—35; in. lese dort accreuerant; lenibus uigilijs.) 
Basitae Apvd Henri evmPetrum. (Hinten 1537) Fol. 

(Fortsetzung folgt.) 
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Hebräische Handschriften in Parma, 

Nach Mittheflungen des Herrn Bibliothekars 
Abbe P. Perreau, 


M, Steinschneider. 

(Fortsetzung.) 

IÜ. Artikel, HSS. De Rossi'e. 

m 2, (Cod. 1390.) 

Fergamentcod. in klein 4 U ., rabbinische Schrift 
(zum Theil?) des 3fmachem h . Benjamin , im Jahre 
13i6 7 *'y?VTi (s, unten zu IE, V, YH, YXE, XI). [Das 
Datum, für das Alter der darin enthaltenen, fast 
durchaus kabbalistischen Schriften von Bedeutung, 
kann nur 5076, nicht 5081 sein, da m letzterem Jahre 
der J. Adar L Freitag war , und Adar E. liier wohl 
nicht gemeint ist, dessen 1. nur 5081 anf Montag 
fiel St] 

l 's-o m:: ZV K-pr rrrr ?© IC" 
npyibrp t 1 » (sie) *nbü3K 'ns n. Ueber das 

Tetragramm, v. Abraham b. .ichsetdar (alias Achsel¬ 
rad, vielleicht absichtliche Umstellung von Alexander? 
St], beginnt ein n:p nttn, endet: .Ersten x «eVi 
» 2" in pxc, — 3% Bl. 

[Ende wie Cod. Coronet u. Münch, 341 f. 191, 
ohne die letzten 7 Zeilen der Ausg. Jellinek*e S. 48; 
zu .Anfang yn® in Cod. Münch., Medio, u. sonst (Catab 
Kobak's Jeschurun VI, 12 
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Bodl. p. 2587), s. meine „Anfragen“ u, s. w. in dieser 
Zeitschr, VI, 99, wo lies: Cod. Stern 18, Perreau 104, 
lh\ Perreau hat die Vergleichung unseres Schrift- 
ehern mit dem zum Th eil identischen angebh Jffena- 
ehem in demselben Cod. Stern noch nicht vorgenom¬ 
men. Sl] 

n* n:pn -p rrrna m mr-nvn r- 5 n Ein- 
heitsgehet (angebh) von Nechunja u, s. w. — 2 Seifen. 

[Gedruckt, s, Cat, Bodh 2058, Cat, Lngd. 93. Vgl. 
Becanaä bei Chajjat zu Maarechet, Cap, 3; Cor- 
dovero, Pardes, VIII, 4 (£ 47 J , falsch 59 paginirt) 
behandelt die Widersprüche zwischen Nechunja u. 

Y&n . — Zu dem angebh Chaninai vgl,* rr::n 
nrtr&Nft bzip^n (aus Es teil a, oder lies: Castilien?) in 
Cod, Par. 806, 16 , fehlt im Autor enregister, £f.] 

LLI, n b 2 p n b r n ^ ü i p«b [steht im Codex ? St] 
Unmittelbar an II anschliessend, über Sefirot, auf. 
mm rr:a ‘vbr td rtTrssr.'n. Ende mit ansehliessen- 
der Notiz des Schreibers: b zr> vir om r-Tcr t nor 
bbm heb pnrr "in an5:2 bzr; -pyi 

"rnn ms* rtn^n —t zrzb -er *5© -b*:b 
*□ prb nz ■’b -r^i ^pm Smi -jb::m 

'Z" t '-:r (Umfang?), 

[Bezieht sich diese Notiz auf n. IU oder IV? 
Ist Efraim (vgl. ILB. VIII, 147) etwa Vf von ITT ? 
Ob einer der boi Zunz (Litgesch, 619) Genannten? St] 

IV. Anonyme AbhandL beginnend: 
ry'2'c:- nsnuon Sr nnbi mpnb —rb *zb na h rn: 

r r-nira (I, ^rz'z) # rara© rr: htz ^sanbi ’pznb 
“£‘:2 p t:«: wbD nr npr r^b ^2 r-rr-zert ©rr 
C'^n bibrra pn b jj t '-»mm ^212 r-rr:nn rrbp 

^b:a i3/2?3 -pr-iD: rnoa a^aia 23ta Sbmsn n»»© 
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■. rann ’rbna -rr: vw am (b) Nach ungefähr 2 Sei- 
ten liegt man: rrnfti* -q mssb Nb-ri am arxn ^-na 




aw 

na nai rx)xr 


folgen 3 Verse TTsm ,btm (brjs) bia?: bro Toa» 

[Ungeachtet meiner Anfrage und wiederholten 
Auskunft des Hm, P. bleibt mir das Verhältnis,s der 
Stücke unklar, a) ist vielleicht ein Fragment aus dom 
'0 von A&vher b t David , worin von mrwb 
die Ile de ist, s. Ozar Nechnmd IV, 39, wo 
leider die Bestandtheile nicht genau angegeben sind, 
jedoch die Erklärung der 10 Sefirot auf den + **' 

zu folgen scheint, der liier in b) vorliegt, der 
Auf. übereinstimmend mit Par, 843, 1S (über das Ge¬ 
dicht “>« tt« im Pariser (Jatalog unter 825 , 1(i s. 
meine Anfragen oben S. 99 Z. 4). Das Ende des¬ 
selben lautet m dem mir nun vorliegenden CotL 
Münch, 92 f. 214, wie in Par. 768, 5 , zriz* und 
was io Oz, N. S. 38 als rnra '*d rpon niitgetlieilt 
ist, scheint eine selbstständige nnrr oder dergl. ln 
Cod, München 1t 1 225 b — 29 nn'n 

* ■ * Tn nn nb rr; eine abweichende ßecension, 
in welcher die von Soave erwähnten Namen, die in 
Cod. 92 fehlen; das Ende ( . . b*r ~t:x£ mn) rrb- yrry\ 
{ivc^-n pipsn ish entspricht Cod, 92 f, 21t Z. 13. 
— Vgl. auch Cod, 1420, JS und unten zu XI. 
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c) giebt Catalog Par. 353,* n. 8 als Ende des 
Tirr" 1 von Eiasar PVorms an, und die folg, n. 9 ent¬ 
halt Bemerkungen über die Sefirot, auf. ns-p: rums 
'n '*» *rt mtD&n rr»T p: rnai**»; zwischen den¬ 

selben Stücken steht c in Cod. Stern 18 (Perr, 104,*'*, 
nach jüngster Mittheü.) ; in Alm. 298, 16 ist das Gedicht 
erst 2 Seiten hinter Eiasar, der jedenfalls nicht der 
Vf. ist; wohin gehört es? St] 

Y nranam mbsfi bsian ny® 's 

b&rnon nria in» jmpi mn-so nzi?n Tit. fährt fort: 
„Die Fragen sind 11 und ihre Antworten 11, nach 
ihnen fügte der Vf. noch 5 sichere (rnpm) Antworten 
hinzu auf Fragen von den ersten, nämlich 3, 4, 5, 6 U 
[u. 7, in Cod. Münch. 11 l 217 St]. Folgt Index von 
16 Fragen, deren erste «:m nVöb isna ’psRrrb -irr-.z" 
[Accusativ des arab. *pri Vernunft u, dgl., für stdü 
St ]. Dann folgt rrrzzb crx nbm:b ^ r 

PIQlb rpo V« ^prmm K*« "2 3UTS 'bz; 

Ende (nach 6 Bl.) zrnzn - -p^bo -dti cmr Rz'pri ^ri 
n::» /VT/Zn nzz ynaönn “iissb z^z h b&a D^üöm 
erzb^ 'z no nz zinzi * , , z'~nz rb:*': 'ritara zzicn 
*.. bzizs ersn ■o s^bsn 

[Unvollständiger Commentar eines Anonymus über 
die bekannten gedruckten Fragen des yisWe/j deren 
Ende (bei Jellinek II, 36, es fehlt auch bei Isaak 
Akko ? Vorrede) in Cod. München 240 f, 10b mit 
vielen Varianten, gleich zu Anfang a : :ip^z QTsoi 
Vt z—:rz , ,. , zuletzt rrm* zzn z~ n^rt rmasa 'ti 
z^ toz >t zanzRz zz'™-rb ’pm ownm izr^brb 
"'zu ''-zz^p'z . *. brran csznn bor zz-rn m r«ü 
rin» -bz: m:-:»z mRS:r ^b wzen .S-nan # i znn 
rn:z lb “tmr y^zb . * . * rrzrzn zz“Rn 

zsbz?:i on nn-nzpa nirbto iracnsa Hier ist 
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wieder etwas Fremdes angeftigt. Die Schlussformel 
.. mn »'pr {s. Catal p. 756 u. Add., Par, 974, 
3) ist derart typisch geworden, dass sie selbst einem 
Excerpt, nemlich der 4. Frage, in Cod. München 11 
f. 224b an gefügt worden, auch bei Gabbai (Abodat 
hakodesch I, 14): TDnn a-n — Vr m t:. Zur 
richtigen Beurtheiiung des Verliältnisses muss hier 
etwas weiter ausgeholt werden. Meine Erörterung 
basirt auf Münchener HSS. 

Das für die Literatur der Kabbala wichtige Schrift- 
chen enthält eigentlich zwölf Fragen; bei Gabbai f. 
8 b cd. Berlin ist die Ziffer 4 übersprungen, daher 
seine 9. die 10. des Asr., die 10. des Gabbai ist hin¬ 
zugesetzt (Sachs, Erbon S. 53). 12 Fragen zählen die 
Pariser IISS. mit dem Commentar (770,’, 870, 4 , 843, 1S ) 
richtig; N. 12 giebt die Schriftbeweise u. s. w. an; 
allein obwohl es zu Anfang (f. 4 ed. Berlin) heisst 
“"Sni“ ‘jn 8?: so ist doch die erste übergangen, 
wahrscheinlich weil nach Schriftbeweisen für den 
Weltlenker nicht erst gefragt zu werden braucht. Die 
Antworten beziehen sieh auf Frage 2 — 10; zählt man 
also 'die Antworten weiter, so wird 13 — 16 sich auf 
3—6 beziehen. Hieraus erklärt sich die Confusion 
in den HSS. des Comnientars , von welchem zwei Itr- 
ceustonen zu unterscheiden sind. 

a) Ohne vollständigen Text, z. B. Cod. München 
92 t. 18 (A), Cod. 221 f. 31 (B), betitelt bsvan -yo 
Dth-pm maifflnm bnm:m. 

b) Mit vollständigem Text, z. B. München II f. 
217 (dem Schemtob b, Abraham Ihn Gaun hoigelegt, 
wahrscheinlich weil sein Werk f, 232 folgt, wie ich 
im Catal. p. 2529 vermuthet), und in den Pariser 



















HS8. — Eines von beiden ist wahrscheinlich das ano¬ 
nyme baran -ra in Cod, Turin ii f. 89. 

In a) sind die Fragen in den HSS. A. B. im 
Texte selbst nicht gezahlt, im Comnientar in A, £ 19 
fehlt hinter rbr»ia die Zahl b, in B. hommt erst 
£ 32 b 'a rbaro ^a; bei 8. haben beide a für n; zu 
10 (A. f. 22 b , B. 35 b , b) f. 221) bemerkt der Com¬ 
mon tato r: v rrn mbüb y« (n^fcönj J vi nbxcn 

mnzsn c-H-nub rren-rs ■powi ntt tnp -a n^^rb 

nron an?« Tm tdjd mb nt □aü* 

Den Text von 12 u. 13 geben A. 22b und B 3b ver¬ 
bunden, dann folgt (A. 23 b , B, 36 b ) 'sra [ b) 

£ 222 b J, auch eien Commentar zu 13 ohne Heber- 
echrift anschliessend (A. 23 b , R. 36 b ), während b) £ v 
222 -:airab rrzx rtcre hat. Eben so nehmen 

A. 23 b , B. 37 Z. 2 die Texte von 14, 15, 16 zusam¬ 
men und folgt A. 23 b B. 37 b r'* 1 pbw ' n B, was 
heissen muss (wie in b) 222 b ) da es spater (A. 24, 

B, 37 b ) heisst: zz m rtetm (B tc nb-sa (m: B) 

(b. 'i) raxr: es- (Pcötte Vs b, srsarra) '■© ; 

TH Vc«; b) f. 222 b hat zu Anfang w niaa ver¬ 
bessert nc::r, am Rand wieder verbessert . — 
Daran schliesst sich ein Epilog nanb ::n-a nb~c n?rr 
(b.rnaia»?: -sn::n -e) immo h$r?or t he m(b.TianÄ) 

irnnS yc-< «ja * . * . ; — a) bat 

noch 'm rra Tn DTib» ^ cx:; b) überspringt im In¬ 
dex die 6, Frage, sie steht aber an gehörigem Orte 
im Text £ 2(9 b (wie in A. f 21, B, 34) und endet 
.r^'Ecb yrr (!A. myro) mtarr nbr?« i^b yaso an 
i:« isbßp tb »b (!B. rra-ra) rrrr V:. 

Die oben angegebenen letzten Worte “e~e zrorp 
finden sich £ 4 b Z. 7 v. u, der Ausg», woselbst folgt: 
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-Stoa ans: (ygl, Zunz, Gott. Yortr. S. 269). 

Ich halte dieses Citnt für einen Zusatz, da auch in 
A. 23 b , B 37 h diese Stelle mit denselben Worten 
'a endet; in b) ist hier eine Lücke übersprungen. 

Das hohe Alter des Commentars ergiebt sich aus 
unsrer IIS., wer ist der Verfasser? St.] 

YL b“t cn nS:n, Gebet des Tam(I), anf. 

waa pm - c-rnbya Haara Hasra' nhs 

’d rrann tk* * “Ta? nVsr rx r~^: yao ibraa yrajo 
“« T'3 äp Ende t:eV 'nbberne vbcr b» saai 
“ax Ttran bs‘ narsn 'pysaai •>'« mben raaa siroa 
ribrn rra - xn a-inn :5 Seiten. 

[Ist wohl eine abweichende Recension des u. d. 
N. Ismael’s gedmckten Gebets? s. Catal. p, 513 
N. 3365. Sk.] 


VIL. Anonyme Abhandlung über den Unterschied 
zwischen Geist und Seele, nach Plato, Aristoteles, 
Galen, Hippocrat, anfangend: (!)“==■ *:a vsa nbjta 
Viizm V3i rri-r-t p= wnö (»prohno S»n 


O^ivjTpn "□ TT-t^^ rV 2 12 (?) h, ~o 

yitaSe*-: 'lBOft B'Jiäips a'irap -p-p ■>»»* —:m 

( s i 1 ‘ rx: x~p:~. Nachdem der Yf. die Bücher und Phi¬ 
losophen genannt, aus denen er geschöpft, fährt er fort: 


rsna rat-nu) 'ja " bbtt: 
■petnn r-anb 'b «' f-ns 
N'n (Pnaiatn). Ende: 
obias - x-a: rna ata bra 


p ~nxr min» -mb rnrtt 
=—m -:a p- r*tina p-crt 
mia'i rrilt bo bsct -'3' 
■; p*' pEc '3 a'a rr: bs 


*) Wahrscheinlich arah. p-ißb« y> nbbtt p::- 3 ?i st 

*) Vielleicht für Tnwrm* Eutyphron? - Ein Werk Plato's 
über ..Intellect, Seele, Substanz und Aceidenz" g. bei 
Wcnrieh, de auctor. graec, vers. p. 121. .Vf. 
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r:tt btt BTtt ttmb btp 'b b-bB" 'Vb'b ' v ?a *ra 
».< tn ■.. Tjmsy D^pb tdp Bttn 'Vwnj 4 Blätter. 

[Der arabische Ycrf. ist ohne Zweifel Costa b. 
Lue «, und daher eine Uebersetzung des getauften 
Juden Joh, Hispalensis in die Werke des Conetanti- 
nus gerathen, wo der Anfang (p. 308): „Qui voluerit 
scire differentiam quae est inter duas res, necesse 
est eum primum seire, quid earum utraque sit,“ also 
das Vorwort weggelassen, welches vollständige Mit- 
theiluug verdiente. Der hehr. liebersetzer ist unbekannt 
YgL auch Yirchow’s Archiv, Bd, 37 S. 404. »St] 

VHL mnas nxa 

...SJLin Abu Nuzar al FarabPs AbhandL über 
das Wesen d. Seele, liebr. von Seraehja b. Isak aus 
Barcellona. — Das Epigr. des Schreibers 'c'b'En crrr: 
n 3tt btt ETtt ttmb ■vca h b Vb nbTstz v’ttb '-»*a 
rr:n nri inbnrwa ibo m- “Ben arai b'v-rn rffi: nr? 
i». w aym mbb tob; 4 BI. 

[Das Schriftehen ist gedruckt Cod. de Kossi 
772, 2 , tt™ rnrr:s t enthält, wie ich aus dem, von Herrn 
P. initgefcheilten Anfang ersah, nur ein Excerpt! aus 
dem Schaar ha-Schamajim des Geraon b. Salomo! St] 

IX. Eine Figur von 11 concentrisehen Civkeln, 
worin die Namen der Sehrot. und Sphären; am Rande 
Bemerkungen über den Gottesnamen: mm btt — 
tt"3 n vr K rB CjbBB. 

X, BD^m'obm c^ttTPi 2 BL, auch in 

Cod. 402, 6 ; mehrmal gedruckt [Ein Excerpt aus dem 
TiOTPin des Jelntda Chart sL St] 

XL Vt yinimz nbaprr t» c^bb= 

[von wem rührt diese Inschrift her? St], nämlich: 
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a) rönfprrr irr brun mnb “nb'apn v? 

Vet pn: p ntr: 3 tt p«: ff!£E3 t Auf* . *. tj no; 
9 BL 

[Ich habe in meinen Anfragen (S. 98) diese Ab¬ 
handlung dem Äscher b ♦ Uauiff vindicirt, bemerke 
jedoch, dass in Cod. München 53 f, 23 b die Verwei¬ 
sung auf rem i?* (oben IV) fehlt St] 

b) “?toh znb io t y nr nnwiM nb^pn 
pn: '-a n^-a n [wieder ein Vortitel! St] 

T*rw -S' f*apn V»» «inN SSd„ 

(naron) nbnpn 1^3 13 annzriB a'nnin 

mmn ^ “ 3 —^ Tv:r^ ;Endo: crberr t*rni 

r-nssJEnn r-rr: r-^rm pü ynx r-D3 rfpya >ta 5ö 
irlhir^?:, r^sSi] i:nt pi -mi—cn ps >nnia 
und wieder Epigraph des Schreibers Menachem vom 
22. des 3. Monats, inwa n"b. 

[Dasselbe in Cod. Mönchen 341 f. 185 Cod. 56 
f. 138, Cod. 112 f. (60, b , wahrscheinlich auch Alm. 
249, 4 . Das Ende stimmt (abgesehen von der bei den 
Kabbalisten beliebten Formel) mit Cod. Leyden 24, s , 
wo jedoch der Anfang über mVi» s*3B sicher nicht 
hieher gehört, und das folgende . . . i»b t*’ scheint 
der Anfang der „Erklärung der Schrot“, über welche 
ich jetzt Genaueres als in den Anfragen (S. 101) an¬ 
geben kann •'). Auch nbapn mos in Par. 821, 4 , an- 

*) °er eigentliche Anfang ist 131 ba n'Btn oder ühniieh; 
die Stücke bei Botarel enthalten nur 5 Sefirot. Die HSS. 
[ich nenne noch mtP —no in Cod. Stern 18, bei Perr. 
104, M anf. Vt 0>:i:ns -a ntoa 'i Bnpri ain -imr, 
(nach neuerer Mittheilung) und ein Fragment zu Anf. von 
Cod. De Rossi 68 ] weichen von einander ab ; so gehen 
4 Münchener nur bis zur 9. incl., und nach den Worten 























geblieh aus 3 BL bestehend, beginnt wie unsere HS. 
,., -p-na, allein der Schluss mbiöbso ircs gehört 
nicht hieher. Mit gekürztem Anfang in Co<l M. 22 £. 
22913; y1 p^br ira .ir nK it mb3p?:iü nreon 
*npai ttp bs *5» 

XII- nrs 1 1$D 2111 t der Nachschrift bc ibd -x 
ps Tran ba nrr c Kip:,- mr irMt omaa 
. . . ia pcsTwn bei innbnb tö^id 

XHI. Hymnen: 1, r-rn ersub nfipp: banur 
c^nb pb rm 3Kb. — 2 , hpk ips .no&b hb«3ü rroi 

PKIPK. 

*Vi_ 

XIV, iftiM “nvs' D iBim£, n anonymer 
Commentar, aber identisch mit dem des Nftchmani 
in Ood, B. 1235, 3 , nämlich dem unter diesem Namen 


D'nbiCi p«bai “Nb:: n«np: ktt fährt Cod. 37 f. 51 
fort, n:öb nKirnfi bis iy«W3 mttJl (mit einem Citat 
. . üWb *VOT ^2» b"t mm), wofürCod.34t f. 184*> im- 
miltelb.änschliesst: (Cod. 56 t 137<\! ■prain T3N1 

-übs '-s lim “t:d i:\\i i-roiü >rn *c Vt 

*. * K^p: w — vgl, den Anonymus 411 Maare chet f. 

54 Über ed. Manfc. Wü™ “-'in. — Einen an Ende 
vollständigem Text erklärt der anonyme Comuienfar tu 
diesem Sehriftdien, der in Cod. München 241 und 311 
ohne Ueberschrift enthalten ist t identisch mit nrEfä 'C 
in Cod. Oppen h. 1)99 Qu. (auch Sabb. bei Wolf II, 1364 
n, 420) und nnvollat. Abschrift des Jakob Israel de Fa 110 
v. J, 1529 hinter “3‘Cr iiyp Ed. Pr. — Sehern tob Ibn 
Gaon (2. Vorr.) spricht von einem Anonymus, der ein 
Buch geschrieben =TOT OWia niainr mairö wisb 
iVbni 13131 3 b br ibr Nb ick inai Vt i 3 " 23 irr 
nnnn ^ in c 12 © ***ipi *«rn rirrm ib # Das 

passt nicht gut auf unser Schrill eben, auch nicht auf Abu- 
iafia’s Werk. Ist erster«s etwa ein Excerpt? (s* Nachtrag.) 



















edirten. & l f« BL [Vgl Ood. Leyden 24, 6 ? Auch in 
Par. 765,- nur Anfang; vgL 680, 10 , $L] 

XV. üasnnfi'sn von Elasar FForm3 9 nach 
dem Ende: Pirbss ,.* Tm»S rm pVj "1*8 
rmT 13'3 -q ppn* Auf. ^ynp , *, hji "or: ' 2^2 

* mm &rn *d ns^M ?öb -pah Dn^n iapan 
nrua rnn nr: -irr: -r. raran -f:m nnrsu rvN'va. 
Handelt von der Seele im Allgemeinen, ihrem Yer- 
hältmas zum Körper, dem Unterschied (pibrr) zwischen 
rm und rrrc;: A ) , Auferstehung und Erfreuung der 
Frommen im Paradiese, über den „Ehrenthron“, rrn 
mcvci ,^s:n n^ 2 rr Traumdeutung, sm üssn cbos 
:’ :o :r-; u. s. w.; 3144 BL Nach dein 18. liest man 
raw 2'r2 nan^rr px cmsN ^ "ct: pnp: nn 
bDp pk; nach einer Seite -K 2 t\ 

[Das Werkelten findet sieh mehmial in Oxford, 
(Add. zu Cat p. 913), wie es scheint in abweichenden 
Hecensionen, in Florenz, Flut, 1. Cod. 44 (Bise, p, 124, 
welchen Prof. Lasiuio wohl gelegentlich näher ansehen 
wird, da der Codex mehr enthalten muss), bei Luzzatto 
(Litbl. d. Orient VIII, 343), dessen Codex die Akro*- 
sticha am Anfang und Ende hat, s. dagegen Par. 850,*, 
wo der Caüüog etwas confuse ist. Die Excerpte aus dem 
Buch der Gebote des Astronomen (auch nrinr;?) Ab¬ 
raham sind aus kt»: w des Ihn Msrtt , nach Luzzatto 
bei Zunz, Litgesch. 491. Sind sic etwa spätere Ein¬ 
schaltungen? VgL folg. Stück. St.] 

4 ) VgL oben N, VII. —* Eine kleine Abhandlung mn PSD 
. . i3i:m. über den Unterschied beider von hak Israeli, 
habe ich in einer Münchener HS, entdeckt und abge¬ 
gebne bei), St, 
























— 180 


XYL Anonyme AbhandL, heg. o-’X'Dm by \riT 
">rb o-firaan Sy KbN -:x: xb c^srasn bx ♦ ♦, tdi 

a*S"fisa linai; nach 3 BL folgt ein Gitat aus 
Saadia, auf d. folg. S. aus Chanannel, dann 't pn 
'■*& =-nn ^naia J n pi ]inj d^c: t 

bannia nsste S^pa mim t *»nvc "rSp: 
‘r'örru Dann mazrf imxa zranb v'yö* Tn xb nmbm 
^n:b nx-; rmm, und nach wenigen Zeilen iV«i 
inrSS cm2» 2 m im£ to mwrtn 

T^D:n p- b x x ifl, nnd wieder nach wenigen Zeilen tt 
'tvn't Dpy 1 Dnia« *1 2^2 dt; nT 3 r:rrn 

“pna pm "pb ibTßb TOm npb tpiT yr b^DD^rn 
■,, m rpb pi:. 

[Dieses Stiick, anscheinend ein Nachtrag zu XY, 
erfordert specielle Untersuchung; iS/.j 

XYI 1 . nTSäT "iso abweichend von N. XiL; 3 J A BL 

XYHX n -p £ 41 tdo d i-p c anonym, anf. nbnna 

ppm ddt n w a -d tdt^i i»hn 

■'b'ODi piwam; Ende; SSab prco nnxn pbrn 
‘■unböm rroxya rn3n:n oc:n >rn -nxrr (?) mm 
cn **rt©s:n -«'ab p: nr^rr nbmxrr Dte:b 7120 ; 
4 BL 

XIX. Anonyme ÄbhandL (1 l / 2 Seite) anf. Dm 

nbyrm tcd ■pinn 1 ' -ir'Dx farn bnx d ^»1 Sn’ bxn 
yDxn CT rrnbana hdt;: r-rr: maa dd znrr !tT 2 t 
*. * '> Ssa ^ dt '2 n» dt 'x r-^ -öä, 

Ende; r;:x tmp am Dnbx tü Sx tk mrr tx 
.. * uhmyy Dn -nx 

XX. Anonyme AbhandL (5 J / 2 BL) anf. T - 4 :x 

Kn dd i»ai y j Dx ";.:z ««a« mnn pibc rrn-py 
ya^X': d'd rra r-arnpa “x tksi; Ende: ib m 
mix nwjr yi^:b mmn enb n|sx .tot: p dx 

tdxi te? rnx. Es finden sieh darin 22 aus eoncen- 
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frischen Zirkeln bestehende Figuren. — Auch in Cod. 
Stern 18. [Fern 104 n. V rr-'ir c hy Auch 

Par. 680/, 763/ u: Alm. 298/. St] 

XXL ü^ipn ©vv»sj anonym, anf. — c 'prm b“sr^ 

. ."rninppm ^rünrn "ein □© 

afe aa‘ rifitibaäj 3 J /j Seiten. 

[Auch Cod, Münch. 215, 240 u, 31 f, sehr kurz; Ende 
nr: -rfb Mpq, dann nn» ^ ausführlicher, anf,: 'tffp 
“pert »an ci3 'pm T citirt ^i: L^rcr; -iq-© rm 
- v esttotc tmtn zrcb©; beide haben Nichts 
von Sefirot und pliilosophirender Kabbala. Wie lautet 
der Co mm entar des Ferez Koben in Far. 850, 1 ? 
Ueber 680/ 3 n. 7 767/ erfährt inan aus dem 

Katalog nichts ^Näheres. St] 

XX1L nniSE" 1 'ob TT« ©-n^s anon., anf. Shiüb© 
-j"5S3a npm« 2 'C: riTW '■» ■jn 'ic- nw; m©i; 
2Va Bh — Zuletzt ein naorn fr« roth und blau 
gezeichnet. 

[Yird in Ood. Leyd. 24/ dem Naefnnani bei ge¬ 
legt; 3, auch Far. 680/ u. 766/, womit 763/ identisch 
sein soll *). Ueber die in letzterem Codex befindliche 
Vorbemerkung: . . rmr nbnn s. meine Anfragen 
B, 101 Z I. St J 

XXHL Ti p *■ 5 n nmo o, anonym, Anf, nT “©i 
r-i-;-:rn masi nr rrc©::? trn rmp:n ^ 


& ) Der Index unter n“'X" HED n E igfc ungenügend unge¬ 
ordnet^ so a. B, ist die Identität von 768/, 774/, 1092/ ° 
weder dort noch im CaUitog selbst angegeben. Identisch 
ist in der Medie. Cod, §3/°, PL II (Bise, p, 344, wo 
^zn;:n zu in Anfang gehört), auch eine HS, der Bodleiana, 
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So anom nbftoi 753p *nit p^n pTJiö cbn 'n or; 
r’ftbc J n Tiibo mstbsn 7p mb rrcn bbz; cb-sps 
ktt tti rpbft saran nV/aa nm. Ende: po'A rm -hi 
"np , on rmp ti^o *to trrri cirtb -pi. 5 J / a BI 

[Scheint eine dem 3* Theil des nix 7:3 entspre¬ 
chende a&weic/teitrfe IieceH£*7m, welche dem Ahulaßa 
beigeiegt wird; s. meine Anfragen S. 100, wo ich der 
Behauptung Landauer*** (LitbL d, „Orient“ YI, 420) felgte. 
Inzwischen habe ich die Abhandl. nicht bloss hinter in 
selbst in Cod. Münch. 54 u. 215, sondern auch in 
Cod. I I gesehen, wo ein rvn«n irc folgt, welches 
wieder eine abweihhedde ßecension des 2. Theil des 
ft 5. Ich beschränke mich vorläufig auf die Bemer¬ 
kung, dass die Stelle über Sphärenmusik, Pythag. u. 
3. w. (in der Ausg. f. 68 d ) sich in jenen 1I3S. rüclit 
findet 6 ). St] 

XXIY. *imv:n niöri nnp: nb, anonym, anf. 
T:ob wft- t-ain nrö zi'™ tio *r -b n-n" 

nrmsn nbaa ftan :srn bnr bz irbom bnc. Ende: 

'ft^b mn 1 to -nn J rt an ?tö bop pb 

m?b' to rra Etwas mehr als 3 Seiten. 

XX Y, 110 in 7 Kapp, Anf.: rropn 

ftOJi an, 2 BL [Die gedruckten nibbln auch 
Stern 4, Perr. 101, 3 , in Hebr. Bibi S. 125 ist „8 Kap.“ 
Druckfehler; vgl meine Anfragen S. 97. St.) 


0 Cod. R. 1200 , 9 enthält, nach Mitih. des Rm. P. T HlTO 
rmtp:n T identisch mit rrmpir; ua •*£ in Cod. Münch. 
92 und 221 Alm. 183, 11 ; hingegen bemerke ich nachträg¬ 
lich, dass unser Sehnlichen offenbar das Tp™ *0 * ~'Z 
in Cod. Par. 824, 1 , mit abweichendem Schluss. St. 
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XXVI.irsen“:i'*asa ba mim« a-a »tv’B 
nbsn ba isisn anonym, anf. B'mp ‘b a' 'S 

iMTon '-5= T“bü ''' ":n rbsn nbnraa pirmnn -a 
,. -UEran n—rn rü ;2 111. 

XXYII. * = i3 ■:n v >:v ns aäaNn bns ... bsn oaa 
fortfahrend: pim apin -ase p - p -ri nb'nn 

O'sra ’Si' "-x i»m aroia ynsn irns y-srr 
as-p rw. l J / 2 Bl. 

XX VIIl. Bemerkungen über Talmudstellen 8 */a Bl. 
i:"m parva . . ■'pPB'tra .s-sap ppr .r-ia-ia aa 
r-syr . . mir -ns r<~ pi c-aaian pss 

... anp “aPpa rui p—x* 1 mb föTi: <p s-rb 'os 
pieidn ib»a nr:n . . nsp-:p rs as vi'tni ,nban 

. . rm ib» 

XXIX. D"nn peo anonym, die Einleit. beginnt 
set: -naa babi brpssrob an a-n ; a c”pn pec pt 
. . . 3 "P -a “:s:a Auf die Einleitung folgt das 


Verzeiohniss der 

15 Pforten, 

"□ ras 'N 

- -W, 

“ »4 

D^mbkN 

»* nstim 

a^jrton o? n 

ifaa:n 

*ydtd n 4 

.Tpjn ■ — 

min a? 

rröbrrr 

^'znz r> 

rtrtsr marrza j t 

nranam b:OT ; 

nem 

rn:i rrrtsn 

z n?:znz 'a .iDB:n 

aan ni’ns sa-xa p 

.opü3 

■e: zp -p» pkpp: 

Er*np: DH rti ran 

"P™z .N'p ( mpnz;n 

--"vV“ ns-rcrz; 

n s’rn 

“ü"' 

a„, 


■aiptr cp»Pa va n ppj« p-n <2 -- ---- 

Anf. rp-PE'pn r-na? p*:->b rs a-p ar- an v =3 , 
ppi-: 3 "*-r mbbas zpz. Ende nmn ia rtsp: tni. 
Darunter die Worte n: aba: ,y-rc 'a:s -a z ■ x 
. . S'tip peo; 19 % BL Auch in Cod. 1423 unvollst. 
u. schlecht geschrieben. 

[Das höchst seltene und interessante, von Mose 
Tachau citirte Schriftchen (». Hehr. B. (861 S. (04. 
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156, Geigers jüdische Zeitschr. TI, 122, Zunz, Litgesch. 
316, 317) fand ich in München 207. Es ist bei Jellmek, 
Auswahl S. 29, unter den Schriften des Elasar zu 
streichen. 

Die Worte * * i* c\h sind wohl nicht von der 
Hand des Abschreibers und bezeichnen den Besitzer 
vieler, jetzt zerstreuter Bücher und HSS., J. 9, 
Graziano. — St.) 

XXX ':::n: Stg n -z :: Y n nbc ra- snpn nsr: 
^«b ■ro'ibn “inet mb. Der (gedruckte) Brief des I/os. 
Nachmani an seinen Sohn, auf. mpT T^ r TS«:rr m. 

(Fortsetzung folgt.) 


Nachtrag zu Anm. 3. 

tch ersehe so eben aus Cod. München 112 f. 
159 h (Ueb er s eh n ft: ns-» Wens:: “bn"), dass der ge¬ 
druckte m-rsp “ w" irr-t des Josef heu Chajjim 
{Catal, p, 1450 — vgl. Par. 843, 15 mit ffljrra b? 
am in Cod. Tat. 233?) ebenfalls eine Recensrcm der¬ 
selben Abhandlung ist, worin bald nach dem Anfang 
Tae-i citirt wird; in dem Zusatz am Schluss liest man 
auch dort Die in derselben HS. 112 (wie in 

Michael 58) vorangehenden (im Druck folgenden) 
rmo sind gröestentheils wörtliche' Auszüge aus Abu- 
laßa's m'-r -nno! — September 1868, 
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13 e r W alke r. 

Ein Charakterbild. 

Der „Walker“ wird im Talmud mit so mannigfachen 
Umständen und Vorgängen in Beziehung gebracht, 
dass es sich wohl verlohnt, zu Fragen, was eigentlich 
unter dieser Bezeichnung zu verstehen sei. 

Dass wir uns darunter nicht einen Mann aus vor¬ 
nehmen und gebildeten Kreisen vorzustellen haben, 
geht schon zur Genüge aus der Art des Gewerbes 
hervor, von dessen Repräsentanten hier die Rede ist. 
Desto auffallender ist für den ersten Blick die eine 
oder andere Stelle, die jenen über seine Sphäre hinaus- 
zuheben scheint; es lassen sich aber auch diese Unter- 
bringen, wenn wir sie aus der geeigneten Perspective 
betrachten und in das rechte Licht zu setzen wissen. 
Zn bemerken ist nur noch, dass der Begriff „Walker“ 
in diesem Tableau nicht zu eng gefasst, sondern von 
einer ganzen Volksklasse verstanden Werden muss. 

In seinem Elemente zeigt sich der Walker als 
solcher in Trnct. Ncd, f, 23. Dort lesen wir, dass Rabbi 
Isniaol Sohn Josefa ein Gelübde, das ihm leid ge¬ 
worden war, aufgehoben wissen mochte. Allein die 
Rabbinern konnten, trotz aller Midie, keinen Umstand 
ausfindig machen, den er bei der Gelobung un¬ 
berücksichtigt gelassen hätte, und sähen sieh daher 
ausser Stande, ihn von der Erfüllung loszusp rechen. 
Da trat unversehens , jener Walker“, der das vergeb¬ 
liche Abmühen der Rabbiner* mit angesehen hatte, heran 

Kobafc’s Jcschurun VI. 13 
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und versetzte ihm einen Schlag mit seinem Waschgo- 
rätho“ R. Ismael rief aus: „Daran, dass ein Walker 
micli dioserhalb prügeln könnte, habe ich nicht gedacht 
und — löste sein Gelübde. 

Dass der V alker hier als „Deutschmeister 11 auf- 
tritt und Einen durch walkt, dürfte nicht befremden; 
eher, dass die Qual der Gelehrten ihm so zu Herzen 
ging, Indess, abgesehen davon, dass ihm dadurch 
"Veranlassung zur Ausübung seines Gewerbes geboten 
wird, ist zu berücksichtigen, dass wir es hier nicht 
mit einem boshaften, sondern mit einem rohen Menschen 
zu thun haben. 

Gleiches Schicksal mit'dem erwähnten Rabbi hatte 
auch sein Genosse, fi. Eleasar, der von ,Jenem Walker“, 
wenn auch nicht geschlagen, doch beschimpft wurde. 
Letzterer nannte ihn: „Essig, Sühn des Weines“, was 
der Rabbi, mit Rücksicht auf seine Dienstfertigkeit 
gegen die Römer 5 ), denen sein Vater Simeon ben 
Jochai sehr abhold gewesen, sich wohl von Josua 
ben Kore ha, aber nicht von einem Daria gefallen 
lassen mochte (Bab. Moz. f. 83). 

Genannter ben Jochai war nach einer Tradition 
die unschuldige Veranlassung zu dem Ausbruche eines 
.Streites zwischen dem Synhedrial - Präsidenten Ga- 
maliel und R. Josua, der die Amtsentsetzung des 




1 ) ^?-TO oder ttbaiN, wie Aruch liest. wahr s diejn- 

Ueli ein PresshoU. dem ft tXör dv ömigtt entspre¬ 

chend., mit weichem Jaeobug, der Bruder Jc,>u, erster 
Bischol zu Jerusalem ^ nachdem ihn das Volk von den 
Tempelzinnen lienintergestürzt Uat{e. von einem Walker 
vollends f todfcgesdilagen ward. 

*) Vgl, Rap opfert -2 X 32. 
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elfteren zur Folge hatte* Den Bitten OamalieTs 
nachgebend, söhnte sielt Josuu mit ihm aus. Dass 
die Kunde hiervon den versammelten Rabbinen durch 
einen Walker üborbrachfc wurde, wird Niemand an- 
stössig finden; unpassend würde es uns erscheinen, 
wenn dem R. Ejeasar ben Asaria die Mittheiliing 
von der stattgefundenen Aussöhnung und R. Ga Ma¬ 
liers beabsichtigter Wiedereinsetzung ebenfalls von 
einem Walker gemacht worden wäre. Wirklich finden 
wir in Jerusch. Berach* IY.2 neben der dahin lautenden 
Angabe auch eine andere Yerßion, nach welcher 
R, Ak'iha diese Mission übernahm, während in ßab* 
Berachoth fl 28 R. Josuä selbst ihn davon in 
Kenntnis^ setzt* 

Es ist ohne Zweifel unter „sre Htm“ hierein Mann 
von untergeordneter Stellung zu verstehen, der ent¬ 
weder aus der Bebemahme von Botengängen, Bestel¬ 
lungen und dergL ein Gewerbe macht, also ein „Dienst- 
maim“, oder seine Achtung vor Bildung und Wissen 
damit bekundet, dass er, zur Mitwirkung am geistigen 
Ausbau sich ausser Stande sehend, auf solche Webe 
seinen guten Willen an den Tag legfc a ). 

Desto mehr muss es Wunder nehmen, wenn Rabbi, 
dem in Folge von Krankheit 13 Interpretation woben 
oder Kategorien 4 ) der Mischna entschwunden waren, 
deren 7 durch R. Chija, den er sie gelehrt hatte, 

s ) Dass unter den jüdischen Gelehrten jöiter Zeit auch Walker 
zn finden sind* wie z* B. Abba Hoschaja ein solcher 
war, kommt nicht diesem (bewerbe au Gute, sondern nimmt 
um so mehr für jenen Stand ein* als derselbe keinerlei 
Arbeit scheut, um das tägliche Brod zu verdienen. 

D s. Hc-Chaluz II. B. 82. 


13 * 
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unmifctellbar, die übrigen aber durch ,jenen Walker“, 
der den Genannten damit vertraut machte, in’a Gedächt- 
nias zurückgerufen wurden (Nedartm f, 41). Meiner An¬ 
sicht nach gehört Das zur Verherrlichung ltabbi’s, um 
den mächtigen Eindruck, den seine Persönlichkeit auf 
alle A olksklasscn hervorbrachte, zu schildern. Hierher 
rechne ich auch den Nimbus, der Hab bi’s Hausmagd 
umgiebf, die nicht nur dessen Schüler wie ihres Gleichen 
behandelt, sondern selbst den Bannstrahl schleudert u. 
dgl. m. Erfahren wir doch von Rabbi 's Stallmeister, 
dass er reicher als König S a p o r e s gewesen, 

Nach Samuel Ed eis’ (N-c-rr:) Yemiuthung ist 
es derselbe Walker gewesen, der (Kethubothf. 103) 
sich das Loben nahm, weil er, sonst jeden Tag bei 
Rabbi verweilend, ■■) an dessen Sterbetage zufällig fern 
blieb und sich daher von der Zusicherung des Batli 
Kol ausgeschlossen sah, dass Jeder, der sich an 
Rabbi’s Bestattung betheiligt habe, zum ewigen Leben 
bestimmt sei *). Darauf liess sich das Bath Kol 
zum zweiten Male vernehmen mit den Worten: „Auch 
jener Walker ist zum ewigen Leben berufen.“ 

Bath Kol und Walker, die erhabenste Verkün- 

*) In entsprechender Weise wird vom Walker in der liier 
vorangehenden üliLÜiciUing bemerkt, dass er ltabld bei 
seinen Stadien zu belauschen pflegte» 

“) *twaa umständlichere Version, nach welcher das Bath 
Kol den Walker ausdrücklich ausnimmk findet sich Jerusch» 
Kilajlm IX» 3 und Midr, Koheleth zu C. 7 V, 11 und C. 

9 V» 9. Keineswegs wird dort gesagt, das jener Walker 
— es war gerade Freitag gewesen — die ganze Nacht 
durchgearbeitet und den Sabbath entweiht habe., wie 
Wessely in seinem Aufsätze über Bath Kol (BubcIi's 
K alender etc* für das Schaltjahr 5995) angiebt. 
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digung und der niedrigste Stand —, sie reichen sich 
die Hand zum Bunde, um der alles beherrschenden 
Verehrung, deren Rabbi sich zu erfreuen hatte, 
einen neuen Ausdruck zu verleihen. 

Dient übrigens der Wäscher hier als Folie, um eine 
Persönlichkeit zu glorificiren, so muss er in Synkedrin 
f, 38 dazu herhalten, einen Irrgläubigen abzuweisen, 
wobei zugleich Gelegenheit genommen wird, Rabbi 
Moir’s Lehr weise, die für Jedermann etwas bot, zu 
beleuchten; denn aus den Vorträgen dieses Gelehrten 
hatte der in solchem Kampfe Ungeübte sein Rüstzeug 
entlehnt 

Eine Parallele dazu iindet sich Ber* Rab* Absehn. 
32 u. a. 0., wo der Eseltreiber einen Samaritaner 
in seinem Panegyrikus auf den dieser Sekte heiligen 
Berg Gerizim zum Schweigen bringt 

Einen evidenten Beweis aber, dass „jener Walker“ 
als Vertreter des ungebildeten Volkes aufzufassen sei, 
bietet uns folgende Stelle in Track Baba Bathra t 8 .: 
Als einst die Einwohner von Tiberias zur Entrichtung 
von Kronengeldern (aurum coronarium) herangezogen 
wurden, verlangten sie von Rabbi, dass die Gelehrten 7 ) 
diese Last mit ihnen gemeinsam tragen sollten. Auf 
seine ablehnende Antwort verliess die Hälfte der 
Einwohnerschaft den.Ork Da man die ausgeschriebene 
Steuer von der zurückgebliebenen Hälfte erheben wollte, 
erneute diese das erwähnte Verlangen vor Rabbi. 
Als er wiederum sich weigerte, entflohen sie alle; 

T ) Befreiung dieser Klasse von Stu&tsabgaben war, bei 
mildem Regimente, wohl von alter Zeit her üblich ge¬ 
wesen, Wenigstens finden wir unter Au H och ns dem 
Grossen einen derartigen Erlass (Joeephus «af, XII. 3-3). 






























übrig blieb nur „jener Walker 14 . Ala diesem die Bürde 
auferlegt ward, entfloh auch er, und die Steuer war 
aufgehoben. 

Mit diesem Ergebnisse bekräftigte Rabbi seinen 
Spruch: „Von Unglück beimgesucht wird die Welt 
nur um des nie dem Volkes willen/ 1 

Ab der Repräsentant des letzten passt aber nach 
unserer Ausführung, wie der Leser sich überzeugt 
haben wird, der „Walker 11 in allen angegebenen Fällen *). 

Dr. J. Egers. 

e ) Üebrig bliebe noch ein Blick auf die S^CTO "b'O::. wo¬ 
rüber die Akten iiidoss noch nicht geschlossen sind. — 
Znriz (Gottesd, Vortr. S« 100) versteht darunter Fabeln der 
Dattebazweige, entsprechend dem rm'C. Dukes 

(Zur Kenntnis S, 1H9, s, auch Eiirenmhden S. 2) will unter 
£*0313 auch hier Wäscher verstanden wissen. Ausführlicher 
spricht darüber, letzterer Ansicht sich anschliessend, 
Dr. Julius Landsberger in seinen Fabeln des So- 
phos, Vorwort S. XVII—XXIb 




Der efeemahge „JuelckeaÄef der JttiJtea“ i» 
Htirtilkcg. 1 

Von 

H. C. B. Briegleb, 

k. b. C. 

Der eherne lige L e i c h e n h o f der Juden in 
Nürnberg lag jedenfalls in demjenigen Theil der Stadt, 
welcher noch jetzt der Judenk irchhof heisst. An- 
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faugs befand sieb derselbe ausserhalb der Stadt; 
nach der Erweiterung dieser letztem aber kam er 
innerhalb der Ringmauern zu liegen. 

Jener Loichenhof war sehr geräumig, denn er 
umschloss nicht nur einen grossen Theil des jetzigen 
„Läuferplatzesf**, sondern auch den sogenannten „Mang- 
hof“, sowie die „Vordere imd Hintere Beckschlager- 
gasse 4t . Heutzutage ist freilich keine Bpur mehr von 
der ehemaligen Begräbnisstätte zn entdecken, denn 
das ganze Terrain, welches dieselbe entnahm, wurde 
nach und nach mit Häusern überbaut. 

Bis zum Jahre 1367 war der „Leicheuhof“ von 
weit geringerem Umfang als spater, aber nach diesem 
Jahre und besonders in der Zeit von 1407 — 37 wurde 
derselbe bedeutend erweitert, da in jener Zeit unge¬ 
wöhnlich viele Israeliten den herrschenden epidemischen 
Krankheiten zum Opfer Heien. Schon 1360 Hatte er 
an Kaum so zugenommen, dass verschiedenen, am 
Lanferthor gelegenen Garten nürnberger Bürger der 
zum Eingang in dieselben führende Weg verbaut und 
abgeschnitten worden war. Ein gewisser Fritz Behaim, 
welchem in solcher Weise sein Eigenthum unzugängig 
gemacht worden, suchte um jene Zeit (1367) bei dem 
Rath der Stadt um eine andere Einfahrt (Eingang) 
nach, welche ihm im nächstfolgenden Jahre auch zu¬ 
gestanden wurde, worüber wir folgende Urkunde be¬ 
sitzen : 

„Herr Fritz Behaim erhält zwischen der Juden 
Kirchhof und seinem Garten, vor dem Lauferthor ge¬ 
legen, eine neue Einfahrt: 1368. u 

„Wir di burger des rats der stat zu N ürnberg, 
verjehen offenlichen mit djzen Brif, daz für * (vor) vnz 


















kam in vnzeru rat fi'4 tz behaim vntzer burger vnd 
pat vns vmb ein einvarfc tzischen den Judenkyrehov 
vnd seinen hewsem vnd garten vor dem lavier tor ge¬ 
legen, Vnd das? haben wir angeseen sein ziemlich bet 
v haben im geben acht schlich wejt, datzelbst zv einer 
einvart, alzo daz die vnvorpawt stillen bleiben ewic- 
lichen, vnd darvmb hat er zntz geben tzweintzig Pfunt 
haUer, die an der statte (Stadt) nutzen kämmen sein, 
avcb haben wir demtzelben frifcsen behaim die 
frevntschnft getan, ob wir den Juden oder ymanten 
anders dertzelben hovestat ihfc mer zu kavfen geben, 
daz wir in dan aber acht schnell geben stillen nach 
markzal, altz wir im die vordem geben haben on ge- 
verde, vnd daz zv vrkunte u. b. w. datum feria v ante 
martim anno Dni. 1368.“ 

Welche Urkunde, in die heutige Umgangssprache 
übertragen, also lautet: 

Wir, die Bürger (als Mitglieder) des Stadtraths 
zu Nürnberg erklären hiermit öffentlich, dass unser 
Bürger Fritz Behaim in der Rathssirzimg mit dem 
Gesuch vor uns getreten ist, ihm eine Einfahrt zwi¬ 
schen r jt|em Judenkirohhof und seinem am Lauferthor 
gelegenen Hause und Garten zu bewilligen, wir haben 
seine geziemend vorgebrachte Bitte in Betracht ge¬ 
zogen und ihm alsdann einen Baum von acht Schuh 
zu einer andern Einfahrt (Eingang) zugostaiiden, welche 
unverbaut bleiben soll, jetzt und für ewige Zeiten. 
Dafür hat er uns zwanzig Pfund Heller gezahlt, welche 
der Stadtkasse zuflies seit. Ausserdem haben wir dein 
obengenannten Fritz Behaim jioch versprochen, dass 
wir im Full weitem Verkaufs der umliegenden Grund¬ 
stücke an Juden oder Andere acht Schuh zugestehen 
wollen. Dies zur Urkunde.“ 
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Als im Jahre 1499 die Joden für immer aus Nürn¬ 
berg gewiesen wurden, hat man eämmtliehe auf dem 
Leichenhofe befindliche Gebäude in Asche gelegt. Die 
entstehenden leeren Bauplätze wurden sodann an die 
Bürger verkauft, welche sie in der Folge überbauten, 
wodurch verschiedene neue Strassen entstanden, so z. 
B* die Vordere und Hintere Beckschlagergasse, 

Mit den angetroffenen Grabsteinen wurde der 
Grund zu dem damals in der Nähe des Frauenthors 
aufzufülirenden „Balzhause“ und der gegenüberliegenden 
sogenannten „Steinhütfee“ gelegt. Wie beträchtlich 
übrigens die Anzahl jener Steine gewesen sein muss, 
mag man ermessen, wenn man erfährt, dass das „Salz- 
haus“, oder wie es auch genannt wurde, die „Grosse 
Wage“, welche 279 Fuss lang und 65 Fues breit ist, 
sowie das „Alte Steinhaus“, ein f06 Fass langes Ge¬ 
bäude, auf lauter Grabsteinen aus dem ehemaligen 
„Leichenhofe“ ruhen, 

Wagenseil, ein alter nürnberger Gelehrter, spricht 
in seiner „Commentatio de Civitate Norimb!“ (c. VUl, 
p. 69) sein tiefes Bedauern aus, dass von den ehema¬ 
ligen Privat- und öffentlichen Gebäuden, welche die 
Juden innegehabt, nichts weiter übrig geblieben sei 
als die blossen Benennungen der „Judengasse“, des 
„Judenhoflems“ und „Judenkirchhofs“ und von diesem 
selbst nur ein kleiner, noch dazu halb verbrochener 
G r a b s t e i n. 

Aber Wagenseil irrte, denn man gewahrt in Nürn¬ 
berg noch verschiedene ziemlich wohl erhaltene Grab¬ 
steine, welche ich da, wo dieselben in Augenschein 
genommen werden können, nachstehend verzeichne 
und deren mehr oder weniger leserlicher, in hebräischer 


















Sprache abge&sster Aufschrift ich die deutsche Ueber- 
setzung beifügen will. 

Der Stein, dessen Wagensoil Erwähnung thiit«, fin¬ 
det sich beim Eingang des Schulder Pfarrhofes, gegen- 
über der „königlichen Gemäldegallerm in der Moritz- 
kapelle“ an der Mauerseite rechts eingefügt, und ver¬ 
mag man aut demselben noch Folgendes zu unter¬ 
scheiden und zu entziffern*: 

n;n -a* 

fftüw r-r.iz 

pUISD n to 

Z2 1 w rr:p z 

wns auf deutsch heisst: 

„Dieser Häufe ist ein Erinnerungszeichen an die 
ehrbare (i n 11 e i n, eine Tochter Kali bi Simson \ welche 
begraben.wurden den 29, Tag des Monats Tobet, am 
Montag,“ 

Wagenseil hegt die Yernmthung, es sei jener 
Stein weg«n seiner geringen Grösse bei Erbauung des 
„Salz-“ oder „Kernhauses“ unbeachtet liegen geblieben^ 
später von jemand weggeführt und zur Ausfüllung 
eines Lechs in jener Mauer verwendet worden. Aus 
den verschiedenen nürnberger C Ji r o n i k e n jedoch 
geht mit ziemlicher Sicherheit hervor, dass dieser 
Stein lange Jahre mich Ausweisung der Juden auf 
dem Judenkirchhof ausgegraben und au dem Orte, 
wo er sich jetzt befindet, m ewigem Andenken einge¬ 
mauert worden sei, 

Müller, ein aiter nürnberger Gelehrter, spricht in 
seiner „AVIL Relation “ von einem a n de rn s e h r 
alten Grabstein wie folgt 
























„Im Jahre'Christi 1468, als mau an der Mauer des 
FischbacUs in Jer Pfannensehnndtgass gebauet (in der 
Jfähe des Fraueiuhores), hat man einen alten Juden- 

t grabstain gefunden mit eingekuuener Ebräisclier 
Schrift, welch© zu erkennen gegeben, dass Elias Sa- 
I 1 1 > m o n, Judens Sohn gestorben sey, den 27. Tag 
Septembris im Jahr nach Erschaffung der Weh : — 
Daraus sich findet, dass dieser Stein gesetzet worden 
um das Jahr Christi 1130, Diesen Stein hat man 
seines Alters halber zu einem Gedächtniss in den 
Zwinger hinter der Pnint, an dem Vorwerke des 
Frauenfchors eingemauert.*' 

In der That bemerkt man jenen Stein etwa 2 F. 
hoch über dem Boden in dein Mauerwerk des Thurroes 
eingefugt; da er aber ein sehr weiches Korn hat, so 
1 ist die Schrift von den Einflüssen der Witterung bei¬ 
nahe vollständig verwaschen worden, Kur noch wenige 
Bucha taben vermag ein aufmerksam forschendes Äuge 
I zu enideken. Die Länge des Steins beträgt 4 F. 3 Z„ 
die Breite I F. 8 Z, 

In der „Pfaimemchmiudgasse“ findet man in dem 
Hause eines Kindmetzgers einen zerbrochenen „Juden- 
grab stein“ ganz hinten im Pflaster des Hofes einge¬ 
lassen. Leider sind jedoch darauf nur folgende Buch¬ 
staben und Worte zu erkennen: 

T» £ 

I rKrw rc 

Allliier (ist am — Adar, den —tag in der Woche) 
gestorben: eine Jungfrau, Tochter des Gedalja, 

Da das i laus, in dessen Hof sich jener Stein ein- 
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gemauert befindet, dem alten Salz- und grossen Wag- 
hause zunächst liegt, so dürfte mau wohl zu der Ver- 
muthung berechtigt sein, dass derselbe bei der Grund¬ 
legung ebengcuanntor Gebäude auf dem Bauplatze 
liegen geblieben uml von dem ehemaligen Besitzer 
des genannten Hauses abgeholt und verwendet wor¬ 
den sei. 

Wer weise übrigens, ob nicht in jenem Hause und 
in den in der Nähe gelegenen Wohnungen noch mehr 
solche jüdische Grabsteine als Baumaterial verwendet 
würden, aber bis jetzt dem forschenden Auge der Ge¬ 
lehrten entgangen sind. 

Die Grabsteine auf dem „Weissen Thurm“ 

In dem Gemäuer des „Weissen Thurmes“, dicht 
unter dein Dach, hat man auch zwei Grabsteine der 
Länge nach eingemauert gefunden. Da dieselben aber 
an der Außenseite des Turmes gegen das „Spittler¬ 
thor“ zu angebracht sind, so war es nur mit vieler 
Mühe möglich, davon Abschrift zu nehmen. 

Grabstein i. 

yynv -X* “=;ir: 

i '-n -na« tttnb 
TW »"■' nnp:© 

"crcn tpK nsb >b 
nbo rriirrn 

„Einen Grabstein hat Simon gestellt zu Häupten 
seines Vaters Rabbi Jechiel, der in das Grab gekommen 
am elften Tage Ijar — im Jahre (da man zählt) 
5033 (1273 n, Ohr. Geb.). Seine Seele sei eingebun¬ 
den in das Rimdelein der Lebendigen! Amen! Sela!“ 
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Grabstein II. 

nasn roMn 
nVm ira-n^ 

r^2 np37 mtt 
^ibn n'j; >^n 
rnVifi nDbno 
■n« i 3i’3 
•»©wn t|b» 'hb$ rro ra© 

*»« n» ys? p- rini:r- 
0 p» TBW sbtf 

„Dieser Grabstein ist zu Ha-upten der ehrbaren 
Jungfrau Rebecca, Tochter Mosche, des Leviten, 
gesetzet worden, welche in die Ewigkeit eingegangen 
am sechsten Tage im Monat Adar, im Jahre (da man 
zählt) 5068 (1308 n. Chr.) Lire Seele sei eingebunden 
in das Bündelein der Lebendigen im Paradiese mit den 
übrigen Frommen der Welt! Amen! Amen! Seht! u 

Die gegen das „Spittlerthor“ anstehende Mauer 
des „Weissen Thurnies“ ist allem Anschein nach zum 
grössten Theil aus jüdischen Grabsteinen aufgeführt 
worden, denn man bemerkt noch deutlich auf den 
härteren Steinen, besonders auf denjenigen, in welche 
die Angeln der grossen Läden eingekittet sind, hebräi¬ 
sche Schriftzeichen ausgehauen. Wenn und infolge 
welcher Ereignisse jene Steine zum Bau des ge¬ 
nannten Thurmes verwendet wurden, darüber habe 
ich nirgends eine Notiz auffinden können, vermutho 
aber, dass man, nh einst der Weisse Thurm einer 
Ausbesserung bedurfte und die Juden zeitweise, 
was öfters vorkam, die Stadt verlassen hatten, Grab¬ 
steine vom „Leichenhofe“ abholen und sic zur Erbau¬ 
ung verschiedener öffentlicher Gebäude verwenden lioss* 
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In dem alten „Kreischen Stiftungghaiise“, dem 
ehemaligen jüdischen Gymnasium”, finden sich auch 
noch zwei jüdische Grabsteine* ziemlich wohl erhalten, 
vor. 

Der ältere trägt folgende Aufschrift: 

spyi äan 
töfcoh ms« 

'n?2 nrun "pv-t 

robmD barap 
>1 =ji: rra’yj? 

am et:- 
H": r^j 22c 

i i i i i 

nzsrrn 7 t-ieb 

„Jacob hat dieses Grabmal aulgerichtet zu Hirnpton 
seiner Ehefrau, der ehrbaren Frau S e h u n e I, einer 
Tochter liabbi Samuel ’$5 welche da zur Ewigkeit 
eiiigegangeiu Dieser Btcin ist gesetzt worden um 
sechsten Tag der Woche, am Behebst Montag, im 
Jahre 55 nach der kleinem Zahl (5055 1295)* Ihre 

Beclo sei gebunden iifs Bündeloiu der Lebendigen. 
Amen! Beta ! u 

Dieser alte Grabstein wurde aufgefunden* als 
der Besitzer Wilhelm Kress im Jahre 1H17 einen 
Bau in seinem Hause vornehmen liess, und zwar 
entdeckte man ihn im PferdestalL Derselbe wurde 
hierauf zur ersten Stufe der Möftröppe verwendet. 

Der andere obenerwähnte Grabstein, wehdien 
man gleichfalls in diesem Kress'sehen Majomlshause 
gefunden, fällt sogleich beim Eingänge rechts au der 
Wand in die Augen. Die ganze Inschrift lautet: 
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hjtob ~r 


rn*c 



:cn *sV 


rrii:r 

„Hier ist verborgen worden die .ehrbare Jungfrau 
Sara (ihr Gedächbuss verbleibe zum Segen), eine 
Tochter unseres Lehrers, des Rabbi Raruch, des 
Priesters, am ersten Wochentag, den 13, Tftslew, im 
209. Jahr (1449 n. Ohr.). Ihre Seele sei gebunden 
in das Bfmdelein der Lebendigen !“ 

Es durfte hier auch nicht uninteressant sein, zwei 
Urkunden beizusetzen, welche König Maximilian an 
Schtdfcheiss und Rath der Stadt Nürnberg richtete. 
Durch Urkunde vom 5. Juli (498 hatte der König 
seinem und des Reichs Schultheißen in Nürnberg, 
Wolfgang von Parssberg, von Frei bürg aus den Befehl 
crtheilt, die .Häuser der Juden, die Synagoge nebst 
dem „Leichenhof 1 als „königliche Kammergüter“ eim 
zuziehen, # 

Am 6. Juli 149p erging an den Stadtrath der 
Befehl, dass derselbe dem Schultheis« alle mögliche 
Hilfe gewähren und allen nöthigen Beistand leisten 
solle, im Fall die Juden sich der Vollziehung der 
königlichen Verordnung widersetzen sollten, worüber 
wir noch folgende Urkunde besitzen* 

König Maximilian’^ Befehl, der Rath von Nürnberg 
solle dem Schultheiaa Beistand bei der Einziehung 
der Judenhäuser, der Synagoge und des Leich enhofs 
leisten, erlassen im Jahre 1498. 
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v Wir Maximilian —- entbieten den Ersanion vnnsern v 
des reiche lieben getreuen Bürgermeister ■ Kat v gemaind der 
Stadt zu Nürnberg vnnser gnad und alles gutes. Eraame liebe 
und getrewe, als da wir bei vergangenen tagen allen v yd liehen 
Juden vnd Jüdin bey euch zu Nürnberg bevelcli gegeben und 
ge potten haben, sieh mit ihren varenden v beweglichen haben 
tmd giittem in einer benannten zait’ ausser derselben statt 
(Stadt) zu Nürnberg zu tbun v die Heuser, Synagog vnd andre 
liegent gruncl y gütter dar innen sy gewtmt, gesessen, v wesen 
gehabt haben mit samt dem tfeiehhov unsern v des reichs 
sdmlihtisßön Wolfgang von Parssberg, den wir de ^halben 
sundern (besondre) ge Walt v bevelch gegeben haben vnd ge- 
potten, in unsern Namen y von vnserti wegen vnverhintert v 
on alle Widerrede abzutretten v folgen zu lassen, innhalt ob- 
gemelter gepot v bevelch, dämm so gepieten wir Euch, aus 
römisch - kuniglidicr Macht ernatiidien v wÖIIen: ob (im Fall) 
dem gedachten Von Parssbcrg in abtrettung der Juden und 
Jüdin solcher gültere oder in seiner atmelmiung derselben. von 
gedachten Juden oder Jüdin., oder vraand andern, wer der 
auch were. cinich (irgendwelche) irrung, ein tragt, oder Ver¬ 
hinderung beschuhe, oder fliege no in men würde, dass ir ime 
alsdann von vneern königlichen bevelehß getrewen rate, 1'ür- 
derung titid beistant thiit. Daran beweist ir vna sondern (he- 
sondern) geMleu. Geben zu frei bürg In brissgnw am 
siebenten tag des Monats Julii I PIS. unserer reiche des römi¬ 
schen in dein 13. v des h ungerische n (ungarischen) dem 
\. Jahre.“ t 

Nachdem mm die Juden zu Anfang dos Jahres 
[499 dem königlichen Befehl Folge geleistet und 
Nürnberg verlassen hatten, wurden infolge weiterer 
Ordre des Königs die obenerwähnten ehemaligen Bo- 
sitzthümer der Juden von dem Schultheiss an den 
Ilath der Stadt Nürnberg abgetreten, wie aus nach¬ 
stehender Urkunde zu ersehen ist. 

König Maximilian^ Befehl an den Schultheiss 
Wolf von Parssberg, die eingenommenen Judenhauser 
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und die Synagoge* sowie den Leichenhof dein Rath zu 
Nürnberg abzutreten* erlassen im Jahre 1498, 

„Wir Maximilian römischer König, gepietende dir, 
lieber v getreuer Wolf von Pursaberg* Schultheis8 zu Nürnberg, 
dass die Juden vnd Jüdin ytagemelde giittere scmtlicli vnd 
sonderlich angesigl (angesichts, laut) dits vnsers kuniglichen 
brifs abtrettest vnd den Ersamen, vnsern vnd des reichs lieben 
getreuen Burgermaistern* Käthe und gemahnte der Stadt Nürn¬ 
berg in unsern Namen an vnare statt frey lediglich ein- vnd 
vberantworteat, dann, wir haben innen die aus aufrichtigen 
redlichen verkewfs verkavft und zu kaufen geben vmb ein 
nemlich sum geldes* des sy uns zu guten unsem benuigen 
entrichtet v bezahlt haben* vnd wir sy dammb nothdurftig- 
lichen (vollgültig) qultürt haben. Das lasse nit, als (im Fall) 
lieb dir sey, — vntieer vnd des reichs schwer ungnad v straf 
zu meyden — geben zu freyburg in Prissgau am 26* tag des 
Monats Julii, nach cristi geburl Anno U9&“ 


Historische Aualekten 

von 

Rabb. I)r. N. Brüll. 

I. 

Abraham ihn Zarzal. 

Kayaerlitig (Sephardiin S. 33), S. Cassel (Geschichte 
der Juden S. 188) und Grätz (Gesch. 7, 8. 411) geben 
Nachricht von einem gewissen Abraham ibn Zarzal, 
der Astrolog und Leibarzt des Königs Dom Pedro 
von Castilien (1350—1369) war. Was sie von ihm 
wissen, reducirt sich darauf, dass er dem Könige 
gegen das Ende seines Lebens astrologische Illusionen, 
Kobak’s Jeschurun VI. 14 
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die ihm glänzende Siege verhieße en, machte und daes 
er einen Sohn Mose hatte, welcher nachmal eine gleiche 
Stellung am Hofe Heinrich^ ill. einnahm und in spa¬ 
nischer Sprache dichtete J ). Allen ist es aber entgangen, 
dass sich über Abraham ibn Zarzal eine Nachricht in 
Ihn Jachja’s Traditionskette (cd, Zolklew 1802 p. 83, h ) 
findet, freilich an einem Orte, wo man sie am wenig¬ 
sten vernmthet hatte. Er stellt nämlich Zeugnisse 
darüber zusammen, dass Aristoteles von jüdischen 
Lehrern beeinflusst wurde oder gar zum Judenthum 
übergetreten sei und theiJt unter Anderem aus einem 
alten Codex Folgendes mit: to toese mra ':b 

»ifiö&jr? c;rr> ^ wfi tm ttz'b vws w? j crafr epoo 

mn &iroro nna wto p'o bis vb w* arolft j 
i:* w 73r: (Djrconto infs cnrpib 7^3 
.13 tfm -:rpr nlp mr j CTOfr jn c:r^ rirr: ;-ps: rr> Sas 
Die Identität des Abraham ibn Zarzal mit dem 
zuletztgenannten bedarf keines Beweises, Dagegen ist 
es nur wahrscheinlich, dass auch 7v:7 j f h derselbe ist 
Man ersieht aus der angeführten Notiz, dass A. i. Z. 
an den religiösen und philosophischen Bestrebungen 
der Zeit regen Antheil nahm und sich’s angelegen sein 
liess, das Judenthum zur Anerkennung zu bringen. 


3 ) Gräte (VIII, S. 97} sagt, dass er wahrscheinlich ein Sohn 
Abraham ibn Z’s war, allein in EI mayor despctisero p. 
75 heisst es ausdrücklich: E este Don Abraham aben 
Zarsal fue padre de Don Mosen Aben Zaraal fisico, que 
es agora de nuestro Seunor el Bey Don Enrique GL; vgl. 
Cassel a. a. (X Kayaerling Anm. 74. 
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IL . 

fsak von Wydauve. 

Grätz (8, S. 15) erzählt nach Schaub (diplomatische 
Geschichte der Jaden zu Mainz S. 108), dass der Erz¬ 
bischof von Mainz, Adolf von Nassau um 1384 einen 
Rabbiner Isak von Wydauve als ständigen Dichter für 
die Juden seiner Diöcese aufstellte. Es ist gewiss der 
fr’n ~r;', den' R. Jakob Levi Mölln einst in einem 
Kanzelvortrage eine schwierige Agada erklären hörte. 
Maharii cd. Creniona p. Uly, 1(2,» m'j« p"co wr’ft 


fi» O'iirra? ;; s» pi»w ww is ve» is'jfr rr» 


VNi 

SW3Ä» cnpiö rr in . 
■Jirri r7'ii prt' r». 


■r*;nx© rin) eme chsp ir foc r 
jo , . * . rin; if p'sw to6 
:'ri jsot ewv br: cp pri 


ni. 

Meister Holler von Erfurt* 

ln Ludewig’s „Reliquiae manuecriptorum“ (tom. X 
p. 254) findet sieh eine Urkunde, mittelst welcher 
Wilhelm, Landgraf von Thüringen und Markgraf von 
Meissen im Jahre 1416 einen gewissen Meister 
Heller von Erfurt zum Rabbiner von Thüringen er¬ 
nennt. Sic lautet in extenso: 

W ir Wilhehu van Gates Gnaden Landgrave m Düringen 
und Marggrave zu Missen bekennen . . * dass wir Heister 
Heller Juden m Erffvrt dy Gunst und Gnade getan haben. 
Also dass ym die Juden, die in Unsers Vettern, des Landgr&ven 
m Moringen Land gesessen zen. gehorsam sin sollen in allen 
Jüdischen deilUen . . . und wir wollen den eigenannten Meister 
Hellern gein jedermenniglichen und ym behtdfm sin syn Mei¬ 
sterschafft zu atercken und zu behalten in allen Jüdischen 
rechte unde veere auch, dass der vorgenannte Meister Heller 

14 * 
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yemanden der genannten Juden dringen volde und zu bann 
breehte und volde Geld von ym von des Bannes wegen haben, 
das Geld sol er nicht nehmen* Wir und Unsser Rad erkennen 
dan ob er das nehmen sol oder nicht* * , * 

„Mcister u (magister) ist die Uebersetzung von 
, daher der Oberrabbiner auch Hochmeister 
Jn») heissen konnte; auch als nomen proprium kommt 
im deutschen Mittelalter bei den Juden Meister lein 
vor, wie z, B. ein Bruder des B* Jakob Levi Mölln 
hiess, Heller ist wahrscheinlich eine deutsche Namens¬ 
form für llillel und der in dieser Urkunde genannte 
Meister Heller der Zeitgenosse des K. Schäfern von 
Neustadt und Schüler des Meir ln Baruöh Faleri, der 
in Maharil ed, Cremona p* 40 b genannt wird, ui 'iflfci 
i*s> z'T> piv ottd imfo wim i;? i'vn f: zfa ^ 

* . . 1 w jd ; in einem handschriftlichen Jfa/mri/ der 
Wiener Hotbibliothek p. 188 fand ich eine auf ihn 
zurikkgefiihrte Vorschrift über die corrccte Schreibung 
der Personennamen in den Scheidebriefen: rbp 
ift b \&z v zt ji frpczxn rs: toi Fr ito 
eis j* Fw t”?r® tos* p» r 31PS 1 'p 

n J r rz'c er* Dasselbe findet sich auch in 
No* 22, das als Anhang zu den Eesponscn des B. Je- 
huda Hinz gedruckt ist, mit der Anführung: tps: 
;"r tj ep5* Dass dieser r'rr:: von Erfurt war, wird 

das« No, 54 ausdrücklich bezeugt: pP 1 » pa 

pf> ^ ^ z-^rz fti Fr Fpm ^ ftsw 
p»5^i»i nrnn US pz 5iw rr ri a-na^r: n^ru: iz p» 
puto rrzi >:m Dasselbe steht auch ib. No* 105, 
wo der zuletzt angeführte ausdrücklich Jir ~ 

genannt wird. Die Identität desselben mit Meister 
Heller ist unzweifelhaft. Er scheint schriftliche Auf- 
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zeiclmungen über die Abfassung von Scheidebriefen 
hinterlassen zu haben, aus welchen wr> ™ No. 54 ge¬ 
schöpft hat und die iriDiir: psa 'c~v; sind wahrschein¬ 
lich auch seine Formulare. 


IV, 

Ascher Lämlin, 


lieber diesen Pseudo-Messias ist eigentlich sehr 
wenig bekannt, Josef Kohen und Ihn Jachja erzählen, 
dass er überall Bussübungen empfohlen, die Ankunft 
des Erlösers angekündigt und einen bedeutenden An¬ 
hang gefunden habe. In Italien dauerte die meesianische 
Bewegung 1503 noch fort; als das Jahr seines Auf¬ 
tretens kann man bestimmt 1502 angeben, wie dies 
Abraham Fariaeol, dessen Bericht von mir in Weises 
Betlm-Midrasch (8, 140) mitgetlieilt wurde, ausdrück¬ 
lich bezeuget Gratz (Gesell, Bd, 9 Noten S. 35) belegt 
diesen Bericht, der in etwas kürzerer Fassung ihm 
vorlag, durch eine Notiz aus Pfefferkorn^ speeuhtm 
hortaüonis jndaicae. Die vollste Bestätigung dafür, 
dass 1502 das Bussjahr war, geben folgende Worte, 
die Sebastian Münster (st. 1552 an die Juden seiner 
Zeit richtet (n^n nv ed. Basel 1537 p. 16 iu 27) 
0Pws F"sb wi nr« z?'zs nb™ rtrrrn o?i rrr 


b? pto yb oiiio >:;* Piston? i;ai 


;rroew C’W 


1t 531 5T5 C5133 5335 fti 335 3 '351 <J3 |pn 33 ! 315’Sr 553 3333 

. . . csi ri;r> f>i '3? ih:r> er? ew W 333 . Diese messia- 
nisehe Bewegung bängt mit den Vorgängen der Ke- 
formationszeit zusammen und Ascher Lämlin war so 
ein jüdischer Thomas Münzer. 
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• V. 

Die messianische Bewegung im Jahre 1241 

Französische Schrifterklärer verbreiteten die An¬ 
sicht, dass am Ende des 5. Jahrtausends der Messias 
erscheinen werde. Der Vater des R Katan Qfficial 
folgerte dies aus einem Schriftworte (c^pr rr: zu rir' 
P- 19/) Ifcnrj er? jfo nrr pti ptajm 
Je 'n i:o ni> i: 'r c^-te mh 'n rrh 
^ TO «TO PW» p!s\ — In Folge dessen erlaubten 
sich in diesem Jahre die Juden in Trier (und vielleicht 
auch in anderen Orten) Ausschreitungen gegen die 
Christen T vor deren Folgen sie nur die kaiserliche 
Gewalt schützte. So berichten die j4cUi Trevirensium 
jirchiepiscoporuin No, 179 hei Marteno veterum iim?- 
nUmentorum maximu collectio tom, IV p, 147: 

„Judaeorum quoque piurimi exsultare coeperunt 
Messiam tntum venire putantes et liberationem suarn 
eo anno inetare; nam amius erat tune incaruatioms 
1241 et aliquibüs suspicantibus quod aliquid mali 
deberent contra Christianos moliri, multorum favorem 
aniiserunt; sed auctoritate potestatis impemtoriae sunt 
protecii/ 

fttcraritdjc Hmfdjau. 

1) Der junge und strebsame Verfasser {Br. M . 
Brtmnschweiger) der „Geschichte der Juden und ihrer 
Literatur in den romanischen Staaten von 700— 1200“ 
(Wtlrzburg, A. Stübers Buchhandlung) hat dem gros- 
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seren, gebildeten Publikum zum Zwecke einer gewiss 
w im b ch ens werth en Bekanntschaft mit dem genannten 
wichtigen und interessanten Geschichtsabschnitte eine 
recht verdienstliche und nützliche Arbeit geliefert. 
Die Geschichte unserer Almen ist dem gegenwärtigen 
Geschlecht ein unabweisbares Bedürfniss; denn die 
Väter sind — um mit unseren Weisen zu sprechen — 
ein Vorzeichen für die Kinder, sie sind ein Vorbild und 
eine bedeutsame Mahnung für die späteren Geschlechter, 
da in den wunderbaren Geschicken, in den wechscls- 
vollen Erlebnissen der Väter sich die ihrer Nachkom¬ 
men abspiegeln, Die Leiden und die Kämpfe des 
jüdischen Volkes in der Zerstreuung (seit vielen Jahr¬ 
hunderten) für seine Gesetzes treue und Ueberzeugung 
verschaffen uns die rechte Einsicht, die jüdische Lehre 
und den Charakter des jüdischen Stammes in Wahr¬ 
heit zu würdigen. — Darum sind wir dem Verf. Dank 
schuldig für die Mühe, die er sich genommen, um 
Manches aus den unvergleichlichen Schicksalen jüdi¬ 
scher Geisteshelden einem grösserem Lesekreise in 
populärer Darstellung zuzuführen. Aber auch für 
Quellenangaben hat der Verf, gesorgt, die er in den 
Anmerkungen hinreichend cifcirt. Der Verf, hat noch 
ein Uebriges gethan und seinen Lesern die jüdischen 
Zustände und Ereignisse in England und Deutschland, 
besonders zur Zeit der Kreuzzüge (welche Epoche 
der Autor mit besonderer Liebe, Hingebung und 
Begeisterung bearbeitet) ausführlich mitgetheilt. — Die 
äussere Ausstattung ist eine treffliche zu nennen. 


2) Zwei gottesdienstliche Reden des Rabb, Dr. A. 
Satvendi (Verlag der J, Kaufmännischen Buchhandlung 
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in Frankfurt a. M.) sind in Bezug auf Inhalt und Form 
tactvoll ausgearbeitet. Die erste (Antritts-) Rede fuhrt 
den Titel „Der Mann und seine Zeit“, und sucht der 
Redner darin die zwei entgegengesetzten Ansichten 
jüdischer Weisen über den Werth und die Bedeutung 
des jüdischen olksleltrers (m *cb onc und •'ab 
c:^e) dadurch auszugleichen, dass er beide Behaupt¬ 
ungen vereint zur sichersten Richtschnur zu nehmen 
empfiehlt. Der rechte Mann soll die Erkenntni&s der 
Zeit, in der er lebt, in sich aufnehmen; er soll aber 
auch auf die Bestrebungen der Zeit zurüekwirken und 
einen bildenden, veredelnden Einfluss auf seine Zeit 
ausüben, — Die zweite Rede („aller Anfang mit Gott“) 
ist am 7, Tage des JPesachfestes gehalten worden 
und erläutert in schöner und sinniger Weise die Worte 
des M Ulras eh zum Hohelied: -i’2to "c: n:r 

'pnit ib (Mein Freund fing mit mir zu sprechen an 
durch Moses und redete ferner mit mir durch Aron), 

3) Ueber das biDW»n (Schola Talinudica) von 

Rabbi Abraham ben Jizchak aus Narbomte (im 12, 
Jahrh, blühend), das der rührnlichst bekannte Rabb, 
l)r. //, Auerbach herausgegeben und mit einem 
trefflichen Commentar versehen hat (Halberstadt, 1867), 
wollen wir erst dann ausführlich referiren, wenn das 
ganze Werk vollendet sein wird. Soviel wir aus 
dem ersten Band entnehmen (der zweite ist uns noch 
nicht zugekommen), verdient das Werk die Theilnahme 
aller Sachkenner der rabb huschen Literatur. 

4) Im Verlag von Adolf Golm (Berlin, 1867) ist 
erschienen: L. M. Landshut-s „vollständiges Gebet- 


\ 
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und Andachtsbuch zum Gebrauche bei Kranken u. a. 
w “ — Das Buch ist jeder jüdischen Familie zu em¬ 
pfehlen. — Es wäre nicht überflüssig gewesen, wenn 
der Horausg. die betreffenden Vorschriften und üblichen 
Gebräuche für die Leidtragenden (nach der Zusammen¬ 
stellung des verewigten Rabbiners Jakob zu Lissa) 
deutsch bearbeitet und dabei auch auf die verschiedenen 
Riten (besonders Süddeutschlands — trcrn —) Rück¬ 
sicht genommen hätte. Sehr gediegen gearbeitet sind 
die „Untersuchungen über Alter, Entstehung gedachter 
Gebetsammiung und Gebrauche“ des Herausgebers 
(72 S* in hebr. Sprache), die dem Buche vorangehen- — 
S, 96 vom 2. Theüe befindet sich ein Gebet für die 
Mitglieder der Beerdigungsgesellschaft in Berlin auf 
dem Friedhofe am Rüst tag des Monats Nissan. Für 
den jüdischen Beerdigungsverein zu Rambertj verfasste 
der berühmte Rabbiner Mendel Rothschild s. A. (vgl. 
oben R 3f) im Jahre 1706 (t'dh) ein Gebet, welches 
alljährlich am Rüsttag des Monats Etui auf dem Fried¬ 
höfe dach Beendigung der üblichen Gebete verrichtet 
wird. Daraus ist auch zu ersehen, dass Rothschild 
im Jahre 1706 noch in Bamberg füngirte. — Die 
äussere Ausstattung (besonders die sorgfältige Correctur 
des Hebr.) ist sehr zu loben. 

*5) Viel Neues und Gutes fanden wir im ersten 
Theile (Genesis) der Pentateuch-Ausgabe (übersetzt und 
erläutert) von Rabb. S. R Hirsch (Frankf- a. Main. 
1867. Verlag der J, Kauönann’scben Buchhandlung). — 
Was uns besondere freut, ist die [von uns bereits be¬ 
tonte*)] Werthschätzung, Anerkennung und Nutzan- 

*) hi dieser Zeitschrift, u. z. hebr. Abtheil. Jahrg. L Eeilnge 
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weiulung der talmudischen Auslegung. Ob und in 
wie fern der Comm. das treffliche Werk rftapm nrcrr 
von Rabb. Meklenburg (s, A.) in Königsberg (Preussen) 
benützt habe, vermögen wir jetzt nicht zu sagen, da 
uns das genannte Buch im Augenblick nicht zur 
Hand ist Was uns befremdet, ist, dass Rabb. Hirsch 
manches worfchvoLle Material von anderwärts ganz 
unbeachtet gelassen oder das Benützte ohne Quellen¬ 
angabe wiedergegeben hat **). Bo z. B. hätte bei der 
auffallenden Punctation des nmatna ((, 1), womit die 
Schöpfung aus Nichts constativt wird, sowie bei rriüen 
(2, 10), das nicht Arme, sondern (von Anfänge 
bedeutet, füglich Mandehiamm (die Bibel. 1864) citirt 
werden sollen. — Zu 4, 5 (B. 95) hätte unsere (auf 
bab. Tabu, Sota f. 35 a gestützte) Erläuterung des 
*tp' (diese Zeitschr. Jahrg. IV hebt. AbtheiL S. 120), 
sowie unsere Distmction zwischen und “y? (a* a. 
0, B< 117) füglich benützt werden können. — Bei der 
(abgekürzten) Fragepartikel ^ (4, 9, B. 99 und mit 
dem Suffix auch 3, 9, 8. 77) wäre es am Platze ge¬ 
wesen, unsere (a. a. O. B. 115 angegebene) Distmction 
zwischen rrt* und nr»« zu berücksichtigen. — Die 


S. 14—15, Jahrg. HI S. 28 und 62; deutsche Abtheil. 
Jahrg. V S. 22 Amu. 2 und S. 24 Anm. ö. 

+*y Fern sei es von uns, dem geistreichen und belesenen 
Gelehrten irgend welche Absichtlichkeit hierin vorwerfen 
7 .u wollen; wir wollen vielmehr durch diese unsere Be- 
nierkung jeden Schein der Parteinahme von uns abwälzen 
Effto O^p'rpn;: urp s “X“ 0*). — Gegen eine 
etwaige Geringschätzung des jüdischen Schriftthuma un¬ 
serer Zeit können wir den Ausspruch unserer Weisen 
(3"H TS nsx) geltend machen: "'b DIS* ™b 

15 ytxo -b "5^ . 
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richtige Ansicht (zu 9, 18, & 171), dass die 

mündliche Lehre (traten) der schriftlichen (mm 
arm®) vorangegangen, und dass das schriftliche Ge- 
sotz als kurze Erinnorungs - Notizen dem (jüdischen) 
\olke mitgetheilt worden, haben wir bereits in 
dieser Zeitschrift (deutsche Abtheil. (865, 8. 49 

Anin. 5 und 1866 S. 176) klar und deutlich aus¬ 
gesprochen. — Bei der sehr schonen Diatinetiim zwi¬ 
schen y:D mn (9, 25) und cid mbN n (das, 
26, 8. 177 und 181) war auf das Buch m (UI 
und I\ , & 170 —171) Yon flahbi Joseph Sch i vor i z 
(s. A.) in Jerusalem aufmerksam zu machen. — Zn 
18, 19 war Mandehtamn^s Uebersetzung (1. c. „denn 
ich habe ihn dazu bestimmt, dass“ . , .) und Isaac 
Habbinowitsclrs ähnliche Erklärung im Buche msi- 
(BL 70) zu beachten. — Zu 30, 32™ 43 war unsere 
(gewiss nicht zu verwertende) Erklärung in dieser 
Zeitsehr. (Hebr. Abtheil. Jahrg. Ul 8. 28—29) zu 
vergleichen. Ebensowenig war unsere Bemerkung (a. 
a. 0.) zu 34, 13—17 (mit Rücksicht auf' 49, 5) zu 
ignoriren. — 


ti) Hr. S, 1t. Hornberger, Rabbiner in Würzburg, 
hat im Jahre 5627 seinen vor circa 30 Jahren ver¬ 
fassten Beitrag zu narin rrsbn (Codex Eben Jhwser 
Absch. 169) unter dem Titel »an *;n: der Oeffent- 
liciikeit übergeben. Auch liier manifestirt sich das (be¬ 
kannte) Streben des auf dem Gebiete der llalaeh» 
belesenen Verfassers, die (gesunkene) jüdische Casuiatik 
wieder in Schwung zu bringen und das vernachlässigte 
Gesetzesstudium wieder zu beleben. Allein (wir be¬ 
dauern, es sagen zu müssen) auch hier ist das An- 












gestrebte hinter dem guten Willen zurückgeblieben* 
Denn sowie das Buch oraub n—: von dems. Yerf. 
einerseits (den Schlachtern in Polen) ganz überflüssig, 
anderseits (denen in Deutschland) ganz ungeniesabar 
und (daher) unbrauchbar ist*), so ist das angezeigte 
Werk dem tüchtigen Talmudiaten (weil nichts Neues 
von Belang enthaltend) entbehrlich und dem unkun¬ 
digen Talmu^jünger (wegen der Unklarheit, der Dar¬ 
stellung) ganz unverständlich* Yiel besser hätte der 
Yerf* gethan, wenn er sich die (anorkennenswerthe) 
Mühe genommen, manche praktische Fragen — be¬ 
sonders solche, die durch die Verhältnisse der Gegen“ 
wart entstanden, oder entstellen können — vom eon- 
servativen Standpunkte aus zu lösen oder wenigstens 
anzuregcn; von grösstem Nutzen aber wäre es, wenn 
er den Commentar banso rra erläutert und an den 
betreffenden Punkten die praktischen Fragen bear¬ 
beitet, oder feeibe nach genauer Bezeichnung zuletzt 
als Beilagen gegeben hätte* So z* B* wäre es gewiss 
kein xrzb -, wenn im Commentar hawxn r-n 

Nr* 2* bei i'rp die Erklärung des -mr deutlich 
fern r'C^“) beigefögt und auf Ascheri (r'x'2 p^r 
ns'bn) aufmerksam gemacht worden wäre, woraus zu er¬ 
fahren ist, dass der mn mit rvfo 'br:p zufrieden ist 
Nach unserem Dafürhalten ist der Ansicht des o j a beizu¬ 
pflichten, weil t# und narbn den mos: w gleichzu- 


*) Ueber die iröbn des IL Isaac Ibn Giat (u. d. T* 

~ m z 35) haben wir in dieser Zeitschrift (Jahrg* IV, d. Abt-h. 
S. 38-”40) gesprochen; das (bereits in zweiter Auflage 
erschienene) ist ein sehr nützliches (wenn 

auch nicht fehlerfreies) Werk* Die Approbationen hat 
sich der gelehrte Verf. füglich ersparen können* 
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stolbn sind, wo das wbr V»" nicht hilft. — Auch sollte 
bei -ü (p^ Sw 3) die Frage ventihrt werden, ob 
bei einem zn ', der da ist ein b>*vvD "o, 

ein niarrpa b^nia -n als i™ fungiren dürfte, was wir 
(mit Rücksicht auf r-rcin in Jzhamoth i 02 a s. v. 
■part und Hetubath 44 b s, v. tri'cr) verneinen zu müssen 
glauben, — Bei der vom Yerf. des ■□£ isn Sw I 
aufgeworfenen und ausführlich behandelten (§ 44 Nr, 
78 erwähnte) Frage Betreff der nartn hätte 

die praktische Bedeutung dieses Gegenstandes, bei 
-m nirtn nämlich, besonders betont werden sollen. 
Wir stimmen (und zwar wegen nimr r:pr) der 
Ansicht sisehkenasPs bei, dass es nur naepn nrro 
und keineswegs mxren rms ist, was auch bei rartn 
nicht angenommen werden kann. — Die dem 
Werke beigefügten (7) Bga. haben relativen Werth, 


7) Die „Stimmen vom Jordan und Euphrat“ von Bi\ 
Michael Sachs (s. A.) haben in diesem Jahre eine zweite 
Auflage erlebt (Berlin, 1868, bei Louis Gerschel) und 
sind um einen (zweiten) Band vermehrt worden. Die Her¬ 
ausgabe besorgte Prof, Ih\ M Lazarus^ über dessen 
Vorwort wir bereits oben (S. 143— 144) gesprochen. 
Der Hahb. IJr. L. La zarus (Bruder des Herausgebers) 
in /'» enztau lieferte die „Anmerkungen und Quellen¬ 
angaben“ zum zweiten Bändchen, wohin sich'Sprüche 
aus dem ersten Thcilc verirrt haben* Die äussere 
Ausstattung ist vorzüglich schäm 


8) Die neue (2. verbesserte) Auflage von D. Cassel*s 











































„Husari ** J ) ist keineswegs einer bucfahändlerkchcu 
Speculatiou, sondern einem wirklichen iiedürfoiss ent- 
Sprüngen, da die erste (1840 — 1853) seit langer Zeit 
vergriffen ist Iß. Cassel, ein Mann von grosser Gründ¬ 
lichkeit und besonderem Ernst, hat sich mm die Auf¬ 
gabe gestellt, die Anlage der ersten Ausgabe im 
Ganzen beizubehalten, manchen Abschnitt (I ) aber 
vollständig, manchen (2.) in seinen wesentlichen Theilen 
neu zu bearbeiten, sowie den übrigen (3 — 5) Ab¬ 
schnitten vielfache Verbesserungen anzufitgen und von 
der \ ergleichuiig der arabischen Texte bei einzelnen 
Parthien Gebrauch zu machen. Wir sind mit den An¬ 
ordnungen und Umarbeitungen des Üommentafcors 
ganz zufrieden, bedauern aber sehr, dass auf die An¬ 
schaffung schöner kehr. Typen, sowie auf die Correctur 
kehr. Wörter [besonders in den Anmerkungen *)] nicht 
genügende Rücksicht genommen wurde. 


*} Das Buch Kusari, übersetzt und com men Li H von De. David 
Cassel. Leipzig, Verlag von Fr* Fmtjfs Buchhandlung. 
1868. Erste Lieferung. Der SuhscriptionspreiB einer jeden 
Lieferung ist 22 J Ngr* 

2 ) Beim flüchtigen Durchblätteni des Buches haben wir viele 
corrumpirte Wörter gefunden, so z. B. -'EFE3 (S, 25 Anm. 
2). ""Z ZN statt "mtt (S. 41 Anm. 21* “^Ipb (das.), 
HTO-i (S* 65 Aum. 2) Ttnsxzv (S, 67 Anm. 5). 

(S. 72 Anm. 1). nb'ZN (S. 76), iViM (8. 80 Anm. 1); 
besonders sind die ähnlichen Buchstaben verwechselt* 
Wo Functatiouen Vorkommen, sind sie meistens unrichtig; 
auch ist die Seitenangabe des 5* Bogens unrichtig gesetzt 
(65, 70, 71, 68, 69. 66, 67, 72). Wir hoffen, dass der 
Verleger die genannten UeboUlünde rechtzeitig beseitigen 
wird. 
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9) „Die israek Glaubenslehre und die Reform im 
Judenthum u ist der Name einer kleinen Brochure (von 
22 S,), die Hi\ Jak. Kitseer jun. als Supplement 
zu seinem Werke „Inhalt des Talmuds“ hevauagegeben 
hat*). Wir empfehlen dieses Büchlein jedem jüdischen 
Gelehrten, welcher die Nothwemligkeit verspürt, sich 
in trüben Stunden einige heitere Momente zu ver¬ 
schaffen. Wer nun Lust hat, seine Lachmuskeln zum 
Zwecke der Sanität in Bewegung zu bringen, der 
möge die Kosten von 5 Ögr, und die Zeit von einer 
Stunde nicht scheuen; er wird durch des Verf. höhe¬ 
ren Blödsinn und unvergleichlichen Styl höchlich 
belohnt werden. Der Verf, träumt mit Behagen 
von einer Messiaszeit (8. 4 — 5), „nehsl besseren 
Dogmen“ durch die Vorsehung, „die die gesummte 
Menschheit gegen das Ziel ihrer (?) geistigen, sittlichen 
und socialen Vervollkommnung hinführt“, klagt er¬ 
bärmlich (8. 6) über die „kostspieligen, grausamen 
und lebensgefährlichen Lehren und Vorschriften der 
Altr,“ (d. k. Altrabbinen), weil er (S, 8) „nur an eine 
rationelle, vernunftmassige Auslegung“ der Bibel glaubt 
und ganz genau (S, 9 §. 5) die ^AHgeniigsamkeU“ 
Gottes kennt — Der „Inhalt des Talmuds“ von dem¬ 
selben Verf, ist uns nicht bekannt, allein wir rathen 
den Unkundigen das Lesen desselben ab; mit gutem 
Gewissen aber empfehlen wir ihnen die zwei letzten 
(ungedruckten) Seiten des (angezeigten) „Supplements“ 
zürn beliebigen Gebrauche. 


[ ) Leipzig, 1868. In Commission bei Oscar Leincr, 








































10) Eine seht werth volle Bereicherung des rabbt- 
ni sehen Schriftthums verschaffte uns der mit gründli¬ 
cher Kemitmss der talmudischen Literatur ausgerüstete 
Kabln fsaue Hat her stamm aus Kräh an durch die 
Herausgabe der (bis jetzt nur handschriftlich vorhan¬ 
denen) Novellen zum Tractat Nidda von Hab hi Jomtob 
ben Abraham , abgekürzt Kit ha genannt, aus Sevilla 
(ms bj ■»'arm) , (4°. Wien, 1868). — S. J, 

Halber stam ni, Sohn des Herauag. u, Besitzer der Hand¬ 
schrift, schickte dein Buche eine lehrreiche bibliogra¬ 
phische Vorrede voran, wo er über die erwähnte 
Handschrift und über andere einschlägige Werke sehr 
interessante Notizen und Erläuterungen mittheilt Be¬ 
deutenden Werth haben die Ausbesserungen des R. 
Michael Schöntjut (Religionsweisers in Bielitz) , die 
dein Werke (zu Ende) beigegeben sind. Beigedruckt 
(mit fortlaufender Pagininmg) ist noch das yn:>Tn ~tz- 
von demselben Verf. (Kitba), nach einer Handschrift 
der Gemeindebibliothek zu Mantua, angefertigt von 
M, Mortara (Rabb. in Mantua) , wozu er und auch 
(der genannte) S. J, Halberstamm einige Anmerkungen 
lieferten. In diesem kleinen Opus (4 Quartblätter, in 
der Mitte von t beginnend) vertheidigt der Verf. 

den Maimonides gegen die Angriffe des Nachmanides. 
Auch m dieser Schrift hat S. J. Halber stamm eine 
schätzenswerthe Vorbemerkung heigedruckt. 

If) Mit Unbefangenheit und ausgezeichneter Sach- 
kcmitniss hat es Herr lh\ Georg Ebers , Frivatdocent 
an der Universität zu Jena, unternommen*), Allee, 

v Egypien uud die Bücher Moaes. Sachlicher Commentar 

zu den egyptlöchec Stellen in Genesis und Exodus.” Mit 
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was in den Büchern Moses über Egypten erwähnt 
wird, sorgfältig und gründlich zu untersuchen und 
mit den Forschungen und Ergebnissen der egyptologi- 
sehen Wissenschaft zu vergleichen. Wir können dieses 
Werk den Gelehrten bestens empfehlen, da der Yerf. 
bei seiner vorurteilslosen Kritik mit grosser Pietät 
auftritt, weil — wie er selbst sagt — jeder neue Tag 
des Studiums ihn tiefer in die Verehrung jener wun¬ 
derbaren Bücher einführte, welche so vielen Geschlech¬ 
tern heilig waren, und es noch so vielen Generationen 
mit Hecht bleiben werden. — Vielleicht werden wir nach 
Vollendung des ganzen Werkes Müsse gewinnen, ein 
Besinne der genannten Forschungen und eine Ver¬ 
gleichung mit der jüdischen Anschauung zn geben. Der 
erste Band schliesst mit dem Traume Pharao’s und 
der Deutung desselben durch Joseph. 


12) Unter dem Titel Vfinar rrra? t© hat der gründ¬ 
liche Grammatiker und Massoretiker S . Bar (in Biberich) 
die Herausgabe der jüdischen Gebetordming bestens be¬ 
sorgt und mit einem werthvollen Oommentar (yjwb 
versehen. (Rödelheim, 1868, Druck und Verlag von 
J. Lehrberger & Comp. — Preis; 4 Thlr,), — Die 
Ausstattung ist sehr schon und — was das Wichtigste 
ist — die Texte sind mit sorgfältiger und gewissen¬ 
hafter Correctheit gegeben*). Wir erlauben uns, diesem 
gediegenen Buch, das die grösste Verbreitung ver- 

59 Holzschnitten. Leipzig. Verlag von Wilhelm Engelmann. 
Gr. 8*, XVI und 360 SS. 

1 Nur zweimal (S. 164 lind 183) linden wir HTISMI statt 
r'3r:i und einmal (S. 557) ^'TITlX/aai, 

Kobak’s Jeschurun. VI. 


15 
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dient, einige Bemerkungen beizufügen*), — Statt der 
in deutscher Sprache (S. 20—32) wiederholten Be¬ 
stimmungen (s*m) über Schau fdden, Gebetriemen und 
die Gebete (worunter auch über das Kaddisch) wäre 
es zweckmässiger gewesen, die wichtigsten Differenzen 
im Ritus der verschiedenen (besonders der süddeut¬ 
schen) Gemeinden (z. B. Bamberg, Frankfurt a. M., 
Fürth, Mainz, Worms u. A.) mitzuth eilen. — Bei den 
rro-ra nachrr:^:, n nb:s (S. 40 — 42) hat der Comment. 
wohl daran gethan, es hervomiheben, dass im portugie¬ 
sischen Ritus die 3 wä? acc nach rrmrz bürtär isr» 
zu stehen kommen; denn daraus sehen wir, dass die 
Ordnung dieser nicht überall so strict eingehalten 
wurde, wie sie uns vorliegt; mithin finden wir keine Ge¬ 
fahr darin (-rr^ an^sp yw), wenn man in unserer 
Zeit die schon sehr alte Emendation bsrar 
nach “CN ab*:: stellt — Reifmann 7 s Leseart 

»7' : (statt V7r S. 44} hatte nicht ignorirt werden 
sollen. — Wenn auch das Wörtchen nbo im 

Passus n:n rans (S, 81) im Comment genügend 

(nach Talim bab. Erubin 54 a ) erklärt wird, so wäre 
es dennoch gut gewesen, auf die Varianten im m -to 
(E ditio Coronet 1865) und im portugiesischen 
Ritus aufmerksam zu machen. Eine nicht unwahr¬ 
scheinliche Erklärung ist, bei nbc eine Pause zu 

machen und das mss zu "b rrrvnb il s. w. zu 
ziehen. — Die portugiesische (auch in c-tt»* - -no 
Yorkommende) Formel: bo rbm r:^o rsra in 




) Herr Dr. A. Berliner hat in Lehmann'* „Israelit“ 1868 Nr. 
24 und 26 (Wiseensch. Beilage) ebenfalls einige interes¬ 
sante Notizen geliefert, auf welche wir verweisen. 
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der Bcnediction wp sxv ist — nach unserem Dafür¬ 
halten — mit Rücksicht auf Salomo’s Gehet im t. ß t 
Kein. 8 , 41—43 entstanden, was jedenfalls der Er¬ 
wähnung Werth ist — Im portug. Ritus heisst es 
im Passus -na» 'rsbtt (S, 104): ymaas ^hni, was auch 
sprachlich richtig ist — Im Bussgebet oxn «im 
Passus ■ps* zu Ende soll es eigentlich heissen: 
■ , . rrrp b-i y'izn 7 b br; diese beherzigens- 
werthe Cörrector haben wir bloss im thd 

(Editio Aeeser 5606) vorgefimden. — Dass der Aus¬ 
druck D^n? (und nicht mvn) der richtige ist (S. 219), 
kann aus der Behauptung: rav:: 3 ^Vs rairsa •hbs 
(Synhedrin 58 b ) bewiesen werden. — Wie wir glauben, 
ist das mr.rr vti von R. j\issim (in pp 2 "T ‘■hc) nur 
für den Yorbetor verfasst, da der (zweimal verkom¬ 
mende) Ausdruck "pbnp v:: im Munde der Gemeinde 
nicht passt* Wir wissen nicht, ob jemand bereits darauf 
hinge wiesen; Bär hat es nicht gethan. — Es ist noch 
nicht ganz zweifellos (wie es im Gomm. S* 355 heisst), 
dass nur □vzibi zu lesen ist, da die Yermuthung nahe 
liegt, dass mit dem 2*1727? die Instrumentalmusik an¬ 
gedeutet werden soll, welche im Tempel nie selbst- 
ständig, sondern zur Begleitung (Mbp v ronb) des 
V ocalgesanges (n^"o) nur dort angewendet wurde, 
wo sie einen unmittelbaren Bestandteil des allge¬ 
meinen, öffentlichen Gottesdienstes ausmachte (vgL 
diese Zeitschrift Jahrg. V, de^sche Abth, S* 1 — 19). — 
Bei den mrrto zu wäre auch die Angabe der 
Riten in Bamberg, Lurth und anderwärts sehr nütz¬ 
lich gewesen, damit dieses Werk überall im Gebrauche 
sein konnte. Auch vermissen wir die nV*: rr^ab rnrnbo 
und die von n«n — Das Euch m\n und die 

15 * 
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rrrp Ovaren in diesem Bache am Platze gewesen. — 
Obgleich das rr^V -latr in unserer Zeit fast 

nirgends recitirfc wird, so durfte demselben doch sek 
kleines Plätzchen gegönnt sein, um so mehr, als sich 
daran manche Hterar-histori&clie Notizaiikniipfen Hesse. 
Es ist auffallend, dass das zr\r~ nbcn weggelassen 
wurde, da doch das trbn. raün t© (S. 578) Aufnahme 
gefunden. — S. 650 hatte der Oomment. auf den 
schwierigen (fast sinnlosen) Schlusssatz n: bat auf¬ 
merksam machen sollen. Wir glauben — und dies ist 
ziemlich wahrscheinlich -—, dass diese zwei Wörter 
ursprünglich (als Randglosse) andeuteten, dass die 
Piufcsfcücke zwischen ©Tp -rw und dein Passus 
-firn eVrii ft- Vk nicht reoitirt werden sollen (was 
vielleicht in mancher Gemeinde geschehen); später 
aber sei diese Glosse durch die Unkunde eines Setzers 
(resp, Cprrectorsj in den Text gekommen, 

13) „Öä zweiten Festtage“ (The seeond days 
of the festivals) ist der Titel einer sehr schönen, ge¬ 
diegenen und wissenschaftlich begründeten Predigt, 
die der vielseitig gelehrte Obeerabbiner De. j\\ Adlet* 
in London auf allgemeines Verlangen dem Drucke 
übergeben hat (printed by rOquest). Mit grosser Gründ¬ 
lichkeit beweist der Redner, «) dass die Feier der 
zweiten Festtage mit dein ganzen System unserer 
Zeitrechnung billigst verbunden, //) dass dieselbe 

als das Band unserer Nationalität zu betrachten ist 
und e) dass sie in voller Gebereinstimmung und in 
ungetheilter Haltbarkeit mit unserem heiligen Gesetze 
sich befindet. — Diese Rede (London 1868. Tiübner 
and Comp., Paternoster Row,) ist besonders denjenigen 
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zu empfehlen, die etwa durch die schönen aber hohlen 
Phrasen unserer Halbgelehrten schwankend werden 
in Beurtheiluug des eonservativen Judenthums. — Eine 
deutsche Uebcrsetzung (resp. Bearbeitung) wäre sehr 
erwünscht. 

14) Ueber die sehr werthvolle Edition des Bucheg 
tns» npn von Dr. Israel Schwarz, Rabbiner in 
Ci>In, werden wir erst dann sprechen, wenn der zweite 
Tlieil (worin auch ein ausführlicher Commentar und 
eine allgemeine und besondere Einleitung des Editors 
sich befinden) erscheinen wird. Der erste Tlieil (Berlin, 
1868. In Commission von L. Genscher» Verlagsbuch¬ 
handlung) enthält: a) den massoretisclien Urtext düs 
Buches Job mit einer neuen metrischen Uebcrsetzung 
in deutscher Sprache, b) Quellenangabe aller Erklär¬ 
ungen und Erläuterungen der beiden Talmude, der 
Midraschim und des Buches Sohnr zu Stellen im Buche 
Job und c) handschriftliche Connucntare jüdischer 
Autoritäten des Mittelalters [des (jüngeren) Rabbi 
Jesaja de Trani, (nach einer Pariser US.), des Rabbi 
Moses Kimchi (nach einer 11S. von Rom — mitgotheilt 
durch Ixirchkeim —), des Rabbi Joseph Kimchi (nach 
einer IIS. von Oxford angefertigt von Edelmann) 
und des Rabbi Serachja ben Isaac aus Barcelona 
(nach einer Münchener US.)]. — Die äussere Ausstat¬ 
tung ist ganz befriedigend. 

15) Ht*. Dr, Ferd. Ch. Ewald (cvang. Prediger 
zu London) hat sich die Mühe genommen, den ganzen 
bab. Tractat (Mischna und Gemara) Aboäali Sara 
zu übersetzen und mit einer Einleitung und mit An- 































merkungen begleitet herauszugeben (Nürnberg, J868, 
Job. Phil Raw’sehe Buchhandlung), — Auch hier hat 
sich es bewährt, dass der dem jüdischen Bewusstsein 
fremde (oder entfremdete) Gelehrte der richtigen 
Interpretation der Talmude und Midraschim auch fern 
(weil fremd) bleibt* So z. B. übersetzt der Verf. das 
im Talm, bab. fol, 47 a (und auch anderwärts) vor- 
kommende Wort [S. 335*)] durch „Gefco/“, 

während es fWurzel, Grund und (daher) Hauptsache 
heisst. Den Ausdruck w wzz naweis giebfc der Verf, mit 
„verunreinigt durch das an sich Tragende u ! — rmna 
wird durch „reine Gegenstände“® und V» durch 
■»Meile“ gegeben, — Auffallend ist es, dass der York 
noch immer nicht weise, dass rra ein Wort ist 

und yybilhifnisch“ (von ßt&vvwög) bedeutet, 

16) flr. />. Cassel*s „Leitfaden für den Unter¬ 
richt in der jüdischen Geschichte und Literatur“ (Berlin 
1868, Louis Gerschels Verlagsbuchhandlung) eignet 
sich sehr gut für höhere Lehranstalten, Dem streb¬ 
samen Lehrer ist dadurch die treffliche Gelegenheit 
in die Hand gegeben, diesen wichtigen Gegenstand in 
anziehender Weise zu lehren; den aufmerksamen Schü¬ 
lern aber ist dieses Buch ein vorzügliches mnemotech¬ 
nisches Mittel, das Gehörte im Gedächtnisse zu be¬ 
halten, Wir gebrauchen dieses Buch in der hiesigen 
KgL Gewerbschule und im Kgl, Gymnasium, und sehen 
wir mit grosser Befriedigung, dass die Schüler dem Vor¬ 
trage die gespannteste Aufmerksamkeit schenken. 
Wir können dieses (billige) Buch bestens empfehlen. 

*) Ganz ungerechtfertigt ist es , dass der Verf. die rccipirte 
Paginirimg des bab. Talmuds nicht berücksichtigt, wodurch 
dem Lernenden das Studium erschwert wird. 
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17) Mit anerkennenswerther Meisterschaft und 
Gewandtheit vertheidigt der junge Gelehrte lh\ Arnold 
Badei in seinem trefflichen Erstlingswerk ,jj}larkus 
Aurtlius Antonmus als Zeitgenosse und Freund des 
Rabbi Jehudu hu - JSasi“ (Leipzig* Bunker und Hum- 
blot, 1868) die (gewiss richtige) Ansicht seines Gross- 
vaters, Oberrabb, S. L. Rapoport (s* A,), Betreff der 
Antoninusfrage in den jüdischen Quellen* — Mil gros¬ 
sem Scharfsinn und wissenschaftlichem Ernst hat es 
Rapoport (hehr* Zeifcsekr, I{erem Ch em ed IY) unter¬ 
nommen, auch in diese dunkle und verworrene Frage 
Licht und Ordnung zu bringen, und es ist ihm in 
seiner ausgezeichneten Methode und scharfen Kritik 
gelungen, JosVs Irrthum — den „Antoninus“ mit 
„Caracalla“ zu identificiren — Idar und deutlich aus¬ 
einander zu setzen* Mit grosser Erbitterung kämpfte 
Jost gegen Rapoport in der hehr* Zeifcschr. „Zion“ 
Jahrg* I (»nr) und im „Orient“ (Literatur bl. 184t), 
CoL 167), aber Rapoport blieb auch die Antwort 
nicht schuldig und rechtfertigte (im fixerem Chemed“ 
YH und im yrz -pj Band I) mit glänzender, Geistes¬ 
schärfe und grosser Gründlichkeit seine frühere Be¬ 
hauptung* — Aber auch andere Gelehrte (S. Cassel, 
Frankel 7 //. Griitz und JA Sachs) beschäftigten 
sich mit dieser culturhistorischen Frage und traten der 
Behauptung Rapoport’s entgegen. S. />. Luzzalto 
aeceptirt (in der italienischen Monatsschrift L’Educu- 
tore Israelita 1858 S. 132) oline weitere Motivirung 
die Ansicht von Griitz* —* Der York des angezeigten 
Werkchens hat die Untersuchung wieder aufgenommen, 
und nach eingehender (objectiver) Prüfung und For¬ 
schung führt er den Beweis für Rapoport’s Auffassung 
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in vollkommen befriedigender Weise, dass der römische 
Kaiser Marc Aurel der Freund Iiabbi Jehuda Hana - 
sVs war. Die Form der Abhandlung ist eine vorzüg¬ 
liche zu nennen, die äussere Ausstattung sehr schön. 


EP 




18) Einen ausführlichen (objectiven) Bericht über 
die jüdische Journalistik sammt einer Geschichte dersel¬ 
ben wollen wir uns für den nächsten Jahrgang aufspa- 
ren. Für jetzt haben wir nur Manches zu registriren. — 
Eingegangen sind: (Löiv’s) „Ren Charanja“, ,,die 
(Berliner) Gegenwart“ , „die (Hamburger) Laub¬ 
hütte“ und (J. Kohn\s) m ,Haarwasser “ und „Hane- 
scher“ *). Dagegen sind entstanden: a) ,,Die Gegen- 
ivart“ (in Prag), welche mit lobenswerthem Freimuth 
und grosser Beharrlichkeit die Schäden und Gebrechen 
des Gemeindelebens aufdeckt und geisselt. Die liedaction 
(J. Brandeis) vertritt die Interessen des (conservati- 
ven) Judenthums. Das Blatt (im Verlag von Senders 
und Brandeis) erscheint zweimal (am I. und 15.) im 
Monat**). — b) „Maggar Zsido“ (der ungarische 
Jude), Organ des Vereins r~ — (Glaubenswüchter) 
in Ungarn, unter der Redaction des gediegenen Tal- 
mudisten Sigmund lxrauss, der gegen den Fanatis¬ 
mus und gegen die Unduldsamkeit der (inconsequenten) 


•) Wie wir hören, soll im Jahre 1860 die Frankel’sche 
,,Monatsschrift “ mit erweiterter Tendenz anderen Händen 
(dem Comite des jüdisch-theologischen Vereins zu Breslau) 
übergeben werden. Gleichzeitig wird die Herausgabe einer 
populär-wissenschaftlichen Monatsschrift in hebr. Sprache 
(von Peter Smolensk »*) unter dem Titel “nen (die Morgen- 
röthe) angekündigt. 

*•) Die halbjährige Pränumeration für das Ausland ist: / Thlr. 
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Fortschrittler mit bewundcrnswertlier Energie und 
Ausdauer kämpft. Dieses Wochenblatt *) hat stets eine 
deutsche Beilage, in der auch die wichtigsten ungari¬ 
schen Abhandlungen reproducirt werden. — c) Sonne- 
schein-s „homiletische Monatsschrift^ (jährlich 12 
Hefte für 2 Tfaliv), die aber imsern Beifall nicht hat. 
Wir halten es für ein verfehltes Unternehmen, eine 
Theorie der jüdischen Homiletik zu Stande zu bringen, 
oder nur die Grenzen abzustecken, innerhalb deren 
sich der Prediger mit seiner Bibelexegese und Midrasch¬ 
auslegung und Anwendung zu bewegen habe. Eine 
tüchtige wissenschaftliche Bildung und ein bedeuten¬ 
der Fond der agadisehen Literatur sind bei ausreichen¬ 
der Begabung genügende Mittel zur Abhaltung (resp. 
Ausarbeitung) einer guten jüdischen Predigt, Wem 
die genannten Requisiten fehlen, der wird sich ver¬ 
gebens abmühen, die Theorie zu studiren; es wird 
ihm bei aller Anstrengung nicht gelingen, einen rich¬ 
tigen und passenden Gedanken in entsprechender 
Form zu geben. Was der Homiletik förderlich sein 
kann, sind gute Beiträge zum Verständnis der Aqada 
(wovon wir Jdlinek-s „hagadische Analekten“ — 
in der homik Monatsschr. — als treffliches Vorbild 
haben) und — gute, inlialtreiehe Musterreden (so z, 
B. die von Mannheimer, Plessner^ Jellinek und 
Joe/), besonders aber gute Predigtskizzen. Wohl finden 
wir in der homil. Monatssehr, auch manche gute Rede 
der jüngeren Prediger, die es verstehen, mit Geist 
und Geschicklichkeit den Text zu handhaben und eine 
kraftvolle und gediegene Sprache zu führen (so z. B. 


j Halbjährige Pränumeration: 2 Thlr t 
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Babb. Dr. N. Brüll , Dr. IUemperer und l)r. J. 
Oppenheim ); allein wir finden daselbst auch manche 
inhaltsleere, gedankenlose, seichte und (daher) lang¬ 
weilige Expectoration, die nicht einmal den Namen 
„Rede u verdient und die auf die Zuhörer gewiss einen 
unerquicklichen Eindruck gemacht*). Wenn die homi- 

•) Nach unserem Dafürhalten (und wir sprechen nicht ohne 
alle Ueberzeugung) würde die jüdische Kanzelbercdsamkeit 
viel segensreicher wirken, wenn sich die jüdischen Rabbi¬ 
ner (resp. Prediger) von der schülerhaften Aengstlichkeit 
im Ausarbeiten der gottesdienstlichen Vorträge und von 
dem sklavischen Memoriren ihrer Reden emancipiren 
wollten oder könnten. Die Zuhörer würden dabei sehr 
viel gewinnen; denn der Redner kann mit echter Wärme 
und Begeisterung seine Gedanken vortragen, sein Wort 
quillt vom Herzen und verschafft sich leicht Eingang in 
das Herz der Zuhörer CCaz: C’fiWVT 

Man sage ja nicht, dies sei sehr schwer und zeitraubend. 
Wer den Sprachschatz in seiner Gewalt hat und Gcdankcn- 
reichthum besitzt, braucht nicht zu verzagen, wenn ihm 
genügende wissenschaftliche Erudition zu Gebote steht; 
er wird bei aller Bescheidenheit mit Bewusstsein, Ueber- 
zeugung und Lebensfrischc sprechen und gewiss besser, 
schöner und wirksamer, als derjenige, welcher seine alt¬ 
gebackene Rede wie ein Schauspieler einstudirt und dem 
Publikum (wenn auch nicht ohne Verstündniss und Gefühl, 
so doch ohne eigentliche Wärme) mittheilt. — Wirkliche 
Gelehrte, die keineswegs im Stande sind, eine Rede über 
ein wohldurckdacktcs oder von ihnen beherrschtes Thema 
aus dem Stegreife (d. h. ohne besondere Vorbereitung) 
zu halten, sind anomale Erscheinungen und können nicht 
massgebend sein, da es auch anerkauntcr Massen Männer 
von hervorragender Gelehrsamkeit giebt, die selbst eine 
wohl einstudirte Predigt nicht abhalten können. Von dem 
(bedeutenden) Einfluss des Stimmorganes kann hier füglich 
(weil nicht zur Frage gehörend) nicht die Rede sein. 
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letiselie Monatsschrift sich nun die Aufgabe stellen 
wird t nur wirklich gute Muster von Reden und Pre¬ 
digtskizzen , sowie wissenschaftliche Erläuterungen 
der alten Agada in allen Beziehungen zu liefern, so 
kann sie in Zukunft manchen Nutzen auf diesem 
Gebiete zu Tage fordern; darum aber — weg mit der 
Zw angsjacke einer unnatürlichen „Theorie“ der jüdi¬ 
schen Homiletik! — 

Rabb. »iv Koftak. 




Nachträge und Berichtigungen. 


I I) Zum Aufsätze „der Walker“ (S. 185—190) 
ist noch zu vergleichen Talm. bab. Synhrdrin 109 b , 
wo bei Anführung der Schlechtigkeit der Einwohner 
von Sodom und deren Richter u. A, Folgendes erzählt 
k wird. Die Sodomiter führten bei sich den Gebrauch 
ein, dass derjenige, welcher den Fluss durchwadend 
die Stadt betrat, die doppelte Taxe des Brückengeldes 
entrichten musste. Einst kam nun „jener Walker“ 
| dorthin und verweigerte die Bezahlung des Brücken¬ 
zolles, weil er — wie er sagte — die Brücke gar 
nicht passirtej als sie ihm das Doppelte abverlangten, 
protestirtc er mit Entschiedenheit gegen dies unge¬ 
bührliche Verfahren, wofür sie ihn misshandelten und 
ihm einige erhebliche Wunden beibrachten. Als er 
sich beim Stadtrichter darüber beklagte, wurde er 
verurtheUt, niebt nur den verlangten Betrag, sondern 
auch noch eine nicht unbedeutende Summe für die 
„chirurgische Operation des Aderlasses“ zu erlegen. — 
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Diese Erzählung ist nicht ohne Bedeutung für die 
Charakteristik „jenes Walkers 44 , der höchst wahr¬ 
scheinlich gar nicht existirte, sondern als Urbild der 
späteren Hofnarren aufzufassen ist, der unter der 
Maske des Scherzes und der launigen Heiterkeit die 
derbsten Wahrheiten verkündete und alle Gebrechen, 
Fehler und Laster der Zeit ungescheut geisseln durfte. 
Hie Vermuthung liegt nahe, dass man absichtlich den 
Begriff „Walker 44 (Wäscher) als Mittel zur Sitten - 
reinigung gebrauchte. Dadurch erklären sich die 
„Sprüche der Walker 44 (Talm. bab. Succa 28) von 
selbst, die gewiss nichts Anderes sind, als satyrische 
Sprüche und Fabeln, wie sie heut zu Tage im „Figaro 44 
und dergleichen Witzblättern figuriren. 

U) S. 202 Z. 2 von unten soll es heissen: Hey 
(nicht Bey); S. 203 Z. 6 von oben: Richter (austatt: 
Dichter); das. Z. 4 von unten: reihten (nicht deihten); 
S. 204 Z. 14: Halevi (nicht: Faleri); das. Z. 21: 
rrzxs (anstatt: nrc). Zu Nr. 111 der „histor. Analekten 44 
(S. 203 — 205) ist zu vergleichen JJ lener's einschlägige 
Notiz in Frankel's „Monatsschrift 44 1868 S. 389, wo¬ 
von aber der Yerf. bei der Sendung des genannten 
Artikels (im August 1868) keine Kunde haben konnte. 

ni) Zu S. 211 (Ende von Nr. 5) möge noch fol¬ 
gende Bemerkung beigefiigt werden. Kap. 37 V. 28 
übersetzt und erläutert Rahh. Hirsch ganz richtig, 
dass nicht die Brüder (wie man bisher aufzufassen 
gewöhnt war), sondern die midjanitischen KauHeute 
den Joseph verkauft haben; allein es wäre gewiss 
nicht überflüssig gewesen, auf i rr und , be- 
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sonders aber auf S. /#, LuzzaUo im Sckriftchen birc':rr 
Bl. 9 hhmiwcisen, wo sogar mit grosser Wahrschein¬ 
lichkeit naehgewiesen wird, dass die Brüder nicht ein¬ 
mal wussten, dass Joseph verkauft worden und (daher) 
möglicherweise noch am Leben wäre. 

IV) Zu 216 Sr. 11) bemerkt S. J Ilalbm\s(^mm y 
dass ein grosser Theil der Novellen des Rilba zum bab. 
Traetat Pessaclnm in den jüngsten Jahren nach einer 
Handschrift gedruckt worden sind. Es erschien nämlich 
im Jahre 5624 ( 1864) in Warschau ein Buch unter 

dem Titel öl zd^hde 'er: br rzrnn 'c 

Es finden sich aber in diesem Buche nicht bloss 
Novellen vom Hitha, sondern auch von anderen Auto¬ 
ritäten (z. B. von Rabbi Salomo ben Abraham bon 
Adereth, Rabbi Isaac Ascheri, Rabbi Nathan, Rabbi 
Perez), — 

\) Zn Nr, 18 der „liter. Umschau“ (S. 224 — 227) 
haben wir hinzu zuffigen, dass in diesem Jahre in 
l ngarn zwei jüdische Wochenblätter in deutscher 
Sprache mit jüdischen Lettern angekündigt waren, 
Avovon das Eine, die jüdische Volks zeitung“ (in Ka- 
schau), nur einige Nrn* zur Welt brachte; das andere 
Blatt (spjn r m z) ist uns nicht zu Gesicht gekommen. 


IX Red. 
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3um ftcbcntcit 3ßl)rgnng. 

Am Schlüsse des (sechsten) Jahrganges halten 
wir es für angemessen, unseren geschätzten Lesern 
über -den weiteren Gang dieser Zeitschrift manche An¬ 
deutung und Aufklärung zu geben. 

Die h< britische Abtheilung wird in Semestral - 
heften (vor dem Ueberschreitungsfest und vor dem 
Neujahrsfest), die deutsche Abtheilung in Quartalheften 
ausgegeben werden*). Der „Bibliographie“ werden 
wir in Zukunft einen besonderen Platz (am Ende eines 
jeden Heftes) einräumen. Die in diesem Jahrgang 
vernachlässigte Rubrik „Allgemeine Chronik“ (Notizen 
über Synagoge, Schule und Gemeinde, nach Berichten 
in den verschiedenen Blättern oder aus Originalcor- 
respondenz referirend mitgetheilt) werden wir wieder 
aufnehmen und mit Sorgfalt pflegen **). Dazu worden 
wir unter dem Titel „jüdische Lebensbilder“ eine 
Reihe von culturhistorischen Aufsätzen bringen, worin 
wahrhafte wichtige Ereignisse und interessante Ge¬ 
spräche aus dem jüdischen Geistesleben aufgezeichnet sein 

•) Die handschriftlichen Editionen (r*-rcr werden in 

zwanglosen Heften erscheinen. 

**) Auch für gute belletristische Arbeiten werden wir (in den 
Beilagen) Sorge tragen. 
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werden — selbstverständlich ohne (oder nur mit ver¬ 
änderten) Namen* Es wird dadurch mancher Gemeinde 
und manchem Individuum ein Seelenspiegel vorgehalten, 
worin sie ihr verzerrtes und entstelltes Bild erblicken 
und dieser moralische Anblick kann heilsamer wirken, 
als öfteres Mahnen und Rögen; das abschreckende Bei¬ 
spiel ist ja stets eine wohlthätige Warnung. Wir heben 
den Vorzug derlei Ausarbeitungen mit Nachdruck hervor, 
weil es Menschen giebt, die in der Täuschung leben, 
dass die (Licht- und Schatten-) Bilder aus dem jüdischen 
Leben nur in den Kreis der Belletristik gehören und mit 
der jüdischen Wissenschaft nichts zu thun haben* Dieser 
irrigen Ansicht entgegen betonen wir es, dass das jüdi¬ 
sche Gemeindeleben ein Stück jüdischer Geschichte 
ausmacht und daher einen nicht unbedeutenden Factor 
der Wissenschaft des Judenthums bildet* Werdas pülsi- 
rende Leben der Einzelnen und der Völker nicht mit 
blödem Auge aneieht, sondern die Ereignisse und den 
Zusammenhang derselben in der Geschichte mit ge¬ 
weihtem Blicke betrachtet und an schaut, der wird 
uns boipflichten und uns Dank wissen, dass wir ihm 
durch die ungeschminkte Darstellung der Bestrebungen 
und V irkungen auf dem Gebiete des jüdischen Ge- 
meindelebens einen ungetrübten Blick in den Cultur- 
zustand jüdischer Corpdrationen verschafft haben. Wir 
w erden der Richtung und dem Laufe der intellectueilen 
Strömungen innerhalb der Marken jüdischer Anschau- 
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ung in der Gegenwart mit Vorsicht folgen, wodurch 
wir die Schleusen der ein- und ausfliessenden Kanäle 
entdecken und auch die dazu gehörenden Quellen 
auffinden können. Der Nutzen dieses Verfahrens wird 
sich in der Folge von selbst heraussteilen. Für die unpar¬ 
teiische Beurtheilung von Seiten der Gegenwart, sowie 
für die richtige Auffassung eines künftigen Geschichts¬ 
forschers (schade, dass nicht immer Engel die Annalen 
der jüdischen Gemeinden ausfüllen), ist es gewiss von 
erheblicher Bedeutung, wenn das Gebühren der Vor¬ 
steher*), Rabbiner, Lehrer und Gultusdiener (und nicht 
minder der einflussreichen Individuen) ohne Rücksicht 
und Schonung der öffentlichen Meinung übergeben wird. 

Vor uns liegen Actenstücke und Berichte, deren 
Echtheit nicht bezweifelt werden können, aus denen 
wir ersehen, mit welcher Dreistigkeit die Ungerechtig¬ 
keit und Unbilligkeit in manche Gemeindeinstitutionen 
hemmend und störend eingreift. Es ist uns oft ganz 
eigentümlich zu Mutlie, wenn wir es beobachten, 
wie die leidenschaftliche Parteilichkeit ganz nackt in 
manchen Kreisen jüdischer Gemeinschaft herumläuft. 
Es ist uns ganz eigen uin’s Herz, wenn wir wahr¬ 
nehmen, wie all* die grossen und kleinen Jämmerlich- 

*) Die geschätzten Leser mögen sich ja nicht wandern, dass 
wir es wagen, mit einem Vorsteher anzufanycn ; aber es 
ist dies nicht unsere Schuld. du der Vorsteher stets und 
überall obenan stehen will. So geschehe denn sein Wille! 
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keifen, all’ die grossen und kleinen Erbärmlichkeiten 
sicli in unserer Glitte breit machen, wie die Kleinen und 
Kleinlichen so unbarmherzig in unserem Innern herum- 
wühlen, um unseren Frieden zu zerfleischen und auf 
fortwährende Spaltung und Zerklüftung hinarbeiten. 
VIas nützt es uns, dass das Kettengerassel des Yor- 
urtheile von Tag zu Tag sich vermindert und mit der 
Zeit wahrscheinlich ganz verstummen wird, dass Juden- 
thuni und Judenheit die gebührende Anerkennung und 
Achtung sich verschafft, wenn die Wellen und Wogen 
der Parteiströmung in Israel immer höher und höher 
steigen, wenn in den umfriedeten Marken jüdischen 
Lebens Eintracht und Einmüthigkeit nicht zu finden sind ? 
Zur Erhärtung des Gesagten wollen wir vorläufig zwei 
Beispiele anführen. 

In einer mit grossem Wohlstände gesegneten 
jüdischen Gemeinde (wir wollen sie A\ nennen) war 
es von je her Bitte, den Wein zum Segen in der 
Synagoge am Ein- und Ausgange der Sabbat- und 
Festtage aus Rosinen zu bereiten — höchst wahr¬ 
scheinlich, um die Gewissheit zu haben, dass der 
Wein der rituellen Anforderung entspricht (d. h. — 
um den landläufigen Ausdruck zu gebrauchen — dass 
derselbe }> koscher“ ist). Die Zubereitung des soge¬ 
nannten Kiddusc/nvemes (Segensweines) geschah stets 
durch den Gemeindediener. Diese schwierige Aufgabe 
wollte dem neuen Gemeindediener — wie er angab — 
Köbak’s JeBchnrun VI* 
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nicht gut gelingen und er machte hievon beim löbl. 
Vorstande (resp. Vorsteher) die pflichtschuldige Anzeige 
mit der untertänigsten Bitte, den Wein zum Hiddusch 
(Segen) bei einem Weinhändler auf Gemeindekosten 
kaufen zu dürfen. Der humane Vorstand (resp. Vor¬ 
steher) bewilligte stehenden Fusses die motivirte Bitte 
des Gemeindedieners. Von diesem Vorgang wusste 
der Rabbiner nicht ein Wort*) und erfuhr bloss nach 
mehi’ denn einem Jahre, dass der Wein bei einem 
Manne gekauft wird, der aus fast der ganzen Gemeinde 
bekannten Motiven in dieser Beziehung nie das Vcr- 

•) Zur Illustration dieser auffallenden Erscheinung diene die 
Bemerkung, dass der Herr Vorsteher in X stets auf der 
Hochwacht steht, um zu verhindern, dass der conservative 
Rabbiner keine Uebergriffe im Ritus sich erlaube. Zu 
diesem Behufe gab und giebt er dem Lehrer uud dem 
Gemeindediener den geheimen Befehl, über den Rabbiner 
und dessen Anordnungen mit Argusaugen zu wachen und 
unverzüglich Bericht zu erstatten; die etwaigen Lücken 
ergänzt sich der Herr Vorsteher durch seinen tiefen Ein¬ 
blick in die Herzensfalten des Rabbiners, oder durch geist¬ 
reiche, unfehlbare Combinationen. Dass durch dieses 
Gebahren die dem Rabbiner untergeordneten Gemeinde¬ 
bediensteten in ihren Pflichten lässig und renitent uud 
dazu noch als Geberdenspäher und Geschichtenträger 
(vulgo Dcnunciantcn) herangezogen und ausgebildet wer¬ 
den, kann nicht in Betracht gezogen werden *, es geschieht 
ja Alles ad majorein reformationis gloriam , d. h. um 
die sogenannte Reaction mit Stumpf und Stiel auszurotten. 


i 
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trauen hatte, noch auch verdiente. Der Rabbiner 
gab nun dem Gemeindediener den strengen Auftrag, 
den Wein nur dort zu kaufen, wo die Gewissheit vor¬ 
handen ist j dass derselbe koscher ist, was auch 
geschah. Der Weinhändler, welcher — beiläufig 
gesagt — nicht mehr als 100,ÖÜf) Gnlden besitzt, 
fühlte sich durch die Entziehung des allwöchentlichen 
Erlöses von 12 Kreuzern in seinem Geschäfte beein¬ 
trächtigt (und vielleicht auch in seiner Ehre gekränkt 
wör kann das Alles wissen?) und appellirte (resp. 
beklagte eich) deswegen (in einer freilich etwas 
schwülstigen Sprache) beim löblichen Vorstände. Ein 
gewöhnliches (nur mit natürlichen Geistesgaben aus¬ 
gerüstetes) Menschenkind wird gewiss glauben, der 
löbliche Vorstand habe dem Petenten zu bedeuten 
gegeben, dass ein Kaufmann überhaupt nicht verlangen 
darf, von den ihn verlassenden Kunden Rechenschaft 
hierüber zu fordern und sie gleichsam zum weiteren 
Abkaufen seiner Waare zwingen zu wollen, oder aber 
den liebenswürdigen Weinhändler an den Rabbiner 
verwiesen und dessen Ausspruch abgewartet, da diese 
Sache, als zum Ritus gehörend, keineswegs in das 
Ressort der Repräsentanz zu bringen ist. Dies Alles wäre 
einfach — aber eben nur einfach — und könnte viele 
Familien um einen interessanten Stoff zur Unterhaltung 
verkürzen, oder auch die Gemeinde bei dem gegen 
alle fVelt optimistischen Weinbau dl er in ein 

16 * 
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falsches Licht stellen*). Der geniale und edle Vorstand 
aber setzte sich — freilich nur im Interesse der Ge¬ 
meinde — aufs hohe Ross und machte die Privatan¬ 
gelegenheit zum Gegenstände weitläufiger Berathungen 
und Verhandlungen und gab dem Gemeindediener den 
strengen Befehl, dem conservativen Rabbiner ja nicht 
zu folgen und den Wein — dem Rabbiner zum 
Trotze — nur bei dem optimistischen und liebens¬ 
würdigen Weinhändler zu holen. Die Zuschriften des 
Vorstandes strotzen von Unrichtigkeiten, falschen 
Auslegungen, Missverständnissen, unwahren (und zu¬ 
gleich unschönen) Unterstellungen und überhaupt von 
unbändiger Leidenschaftlichkeit **). Dem Rabbiner 
war es wohl ein Leichtes, sich mit einem Federstriche 
bei dem weltlichen Gesetze Recht und Schutz zu ver¬ 
schaffen; allein er wollte es so viel als möglich ver¬ 
meiden, eine jüdische (innere) Angelegenheit vor das 
Forum der Behörden zu bringen und erfand das ein- 

*) Fast allgemein bekannt ist die Liebe und die Achtung, die 
der optimistische Weinhändler der ganzen Gemeinde durch 
wahrhafte Worte und edle Thaten zu zollen sich bemüht. 

•*) Nur drei Mitglieder der Repräsentanz haben gegen das 
Vorgehen der Majorität protestirt (Einer gab sogar seinen 
Protest schriftlich zu Protokoll); wir würden deren Namen 
gerne veröffentlichen, wenn wir uns nicht fest vorgenommen 
hätten, nur ,, namenlose Geschichten zu schreiben — und 
dies, um von der Wahrheit nicht eine Haarbreite uns eut- 
fernen zu müssen. 
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fache (und ehrliche) Mittel, mit seinem eigenen Weine 
in der Synagoge den Segen zu sprechen *). So wurde 
dem hervörsprieseenden Kampfe die Spitze abgebrochen 

und den entfesselten Leidenschaften Halt geboten. _ 

Der Kaum gestattet uns jetzt nicht, mehr darüber zu 
referiren uud all die Wühlereien, all’ das künstliche 
Erhitzen und all die Ungebübrlichkeiton mitzutheilcn, 
die bei dieser Gelegenheit von einer gewissen Seite in 
Scene gesetzt wurden. So viel sei hier bemerkt, dass 
die Majorität der Repräsentanz trotzdem den Wein 
beim ejuest. W ein Händler eine Zeit lang kaufen und 
in der Synagoge als 1‘aradestück aufstellen liess, bis 
der Weinhändler selbst seinen verschmähten Wein für 
sich behielt; dann erst beschloss die Repräsentanz, nur 
wirklich Ikoscherweiu für die Synagoge anzusebaffen. 

*) Merkwürdig: ist es, dass ein ketzen-ieehender und wnthschnau- 
bender Frommer dieses AuakunftSmittei des Rabbiners als 
boshaft und ungerecht verurtheilte; uns befremdet dies 
gar nicht, da wir es wissen, dass dieser fromme Mann 
mit den Gcsctzesübertreteru und Gesetzesverächtern stets 
gemeinschaftliche Sache macht, um gegen die wohlmeinen¬ 
den Bestrebungen und nützlichen Anordnungen des Rabbi¬ 
ners zu agitiren und zu demonstriren; er thut Alles nur 
trB ® D# * ( d - Jl - im Namen Gottes), da er in sich die 
Leberzeugung trügt, dass ohne ihn das Judciithum zu X 
in Lebensgefahr sich befinde — daher muss der Zweck 
die Mittel heiligen und dfer Fromme zu Gunsten der Neo¬ 
logen allein in’s Horn blasen. 
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Ein zweites Beispiel. Der (freilich conservative) 
Rabbiner einer Gemeinde [wir wollen selbe zur Ab¬ 
wechslung. mit Y bezeichnen] ertheilt in den Mittel¬ 
schulen den Unterricht in jüdischer Lehre. Alle Mühe, 
die er sich giebt, die Schüler zu gesetzestreuen Juden 
zu erziehen, scheitert an dem Umstand, dass die 
Schüler am Sabbat dem Unterrichte in der Schule bei¬ 
wohnen müssen und daher an dem öffentlichen Gottes¬ 
dienste nicht theilnehmen können. Nach einer abschlägig 
beschiedenen Bitte (resp. Vorstellung) beim betreffenden 
Rectorat wagte es der Rabbiner in der jüngsten Zeit 
nochmals, eine eingehende, wohl inotivirte Eingabe 
an das Rectorat zu machen, und war auch alle Aus¬ 
sicht vorhanden, dass die jüdischen Zöglinge der Anstalt 
am Sabbat während der Zeit des öffentlichen Gottes¬ 
dienstes (von 8—10 Vorm.) vom Schulbesuche be¬ 
freit werden, um so mehr, als nach den Verhält¬ 
nissen der dortigen Anstalt die Sache sehr leicht zu 
bewerkstelligen ist. — Das Rectorat stellte aber (wir 
begreifen die Motive hievon nicht) die Anfrage bei 
der Vorstandschaft der isr. Gemeinde. Die Antwort des 
Rectorats lautet nun wieder verneinend und zwar gestützt 
(auch) „auf das Gutachten der Forstandschaft der 
(dortigen) israelitischen Cultusgemeinde !?“ — Bedenkt 
man noch, dass die meisten Zöglinge von auswärts 
her kommen*) und gesetzestreuen Eltern angehören, 

*) Die jüdische Gemeinde zu V liefert zu der dortigen Ge- 
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so muss jeder das ungeeignete Verfahren des Vor¬ 
standes in Y als einen Act des modernen Fanatismus y 
der mit tyrannischem Gewissenszwang Hand in Hand 
geht, erkennen und tadeln* 

Wir brechen ab und schliessen diese Zeilen 
mit der Bitte, die Leser mögen uns auch ferner ihre 
Theilnahme nicht versagen und sie werden durch 
interessante und wahrhafte Schilderungen aus dem 
Bereiche des jüdischen Gemeindelebens belohnt 
werden, Vir halten fest und unerschütterlich an dem 
Grundsatz: Liebe den Frieden y aber die FFahrheit 
über Alles* 

Habt*. Dr, Kobak, 


werbssehule jährlich nur wenige (circa 10—12) Schüler, 
während die fremden jüdischen Familien ein Conti ge nt 
von circa 50 Schülern stellen. 






































































